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RENATE BRANDSCH EIDT 
Tragen, schleppen und retten. 
Der Gon der Führung und die Entmachtung der Götzen nach Jes 46,1 -7 
Zu den Themen, die die Sammlung Deurerojesaja durchziehen, gehön die 
Kritik an den Göttern der Völker, spez.iell die Polemik gegen die Götterbilder. 
Demjenigen, der im neuzeidichen Kontext einer Theologie der Religionen ne-
ben der Abgrenzung auch eine theologische Annäherung an die andere Reli-
gion sucht, mag der alttestamentlich bezeugte Religionsspon in seint'-r Rigo-
rosität suspekt erscheinen, wenn er ihn nicht gar als Hybris oder Blasphemie 
verurteilt. Dies ändert jedoch nichts an dem Faktum, daß die spottende Reli-
gionspolemik für das a lttestamentliche Israel eine übliche und selbstverständ-
liche Ein richtung war, die die Reflexion und Artikulation des eigenen Glau-
benszeugnisses auch und gerade in der Anfechtung immer wieder begleiter 
und befördert hat. im Rcligionssport, de r weder beschimpfen noch den Men-
schen in sei ner Frömmigkeit verletzen will, wird die fremde Religion auf ihre 
eigenen Voraussenungen angesprochen, um dann aufzuweisen, daß die oft 
als ubermachtig und für bedrohlich angesehenen fremden Gottheiten den Na-
men Gort nicht verdienen und im Blick auf die in der Führungsgeschichre mit 
Israel zutage tretende Einzigartigkeit Jahwes die ihnen wesenseigene Ohn-
macht entlarven I. 
in der Sammlung Deuterojesaja1 in das Thema Götzenspon auf den ersten 
Buchteil Ues 40-48) beschränkt, wo die Heimkehr Israels aus dem babylo-
nischen Exil a ls ein Exodus aus der Gerichtsverfallenheit thematisiert wird 
und wo die Erlösennacht Jahwes in ihrer schöpferischen Gesta lt zur Sprache 
I Zum Problem vgL H. D. I'uuss, Verspollung fremder Religionen Inl Alten Testament 
(ßWANT 92), Stullgarl 1971. 
J Zur Problematik und Exegese des Buches DcuteroJesaJa vgl. die Kommentare von 
P. HOrFKF.N, Das Buch Jesa,a. Kapitcl40-66 (NSK-AT 1812), StunlPri 1998; P. D. Han~n. 
Is:uah 40-66. l Oulsvllie 1995; W. GRIMMIK. DrrTERT, Deutero,tsa,a. Deutung-Wirkung-
Gcgenwan, Stungan 1990; H.-J. KRAUS, Das Evangelium der unbtkannten Propheten. Je-
U,a 40-66 (Kleine Blbhschc Bibliothek), Neuklrchen-V1uyn 1990; H. J. HUMISSON, Deu-
tcrolesa,3 (BK XI), Neukirchen-Yluyn 1987ff.; R. F. CUFFORD, F:ur Spoken and 
Persuadmg. An Interpretation of Sccond lsaiah, New Yorkfforonto 1984; C. WESTfRMANN, 
Das Buch JesaJa (ATD 18/19), Gomngen '1981; K. EU.IGER, DeulerojesaJtl (BK XI), Neuklr-
chenoYluyn 1978; A. ScHOORS, Jesaja [[ (BOT 9), Roermund 1972; P. E. BoNNARD, Le se-
cond !sale (Et), Paris 1972; E. j. YOIJNC, The ßook of I$alah. Vol. 111, Chaplers 40-46 
(NIe. OT), Grand Rapids 1972; B. DUIIM , Das Buch Jcsaja, Gotungen ' 1968; G. FOIIRER, 
Das Buch Jcsaja. 3. Band (ZBK ), StUltgart 1968; C. R. NORTH, The Second lsaiah, Oxford 
1964; E DEUrI.SCI I, Biblischer Commenrar uber den Prophelen Jes:ua tBC Il u I ), UIPl.Lg 
(1866)'1889. 
kommt. Eine nähere Betrachtung der götzendienerischen Aussagen zeigt, da ß 
sie sich vornehmlich an Israel selbst richten und von der exili schen Zeit an ei n 
Hauptthema der Glaubensunterweisung darstellen). Angesichts der Tatsache, 
daß Israel nach 586 v. ehr. im Herrschaftsrau m der Völker existiert, wo es 
permanent den Einflüssen einer andersa rtigen Religion ausgesetzt war, die 
die Einzigkei t Jahwes infrage zu stellen schien, ist ein theologisch argumentie-
render lind polemisch entmachtender Görzensporr unumgänglich. Innerhal b 
der Texte, die sich mir einer Götzenpolemik beschäftigen Ues 40,18-20; 
41 ,6 .21 -29; 42,8.17; 43, lO f. ; 44,6-20; 45,5 f.14- 17.21f.24 f.; 46, 1-13; 
48,5. 11 -15), kommt der Einheit Jes 46,1-7, wonach Jahwe a ls der GOrt, der 
sein Volk trägt, den Göttern gegenübergestellt wird, die von ihren Verehrern 
getragen werden müssen, eine nicht zu unterschätzende Bedeutung für die 
alttestamentliche Soteriologie zu. Dementsprechend ruhr das Gewicht des 
hier vorliegenden Beitrages auf der Erhebung der theologischen Aussage die-
ses Kapitels und ihrer Verwurze1 ung in der Glaubenstradition Israels. 
l. Zur literarischen Gesta lt 
A. Beobachtungen zum Text 
Die Abgrenzung der VerseJes 46, 1-7 als Aussageneinheir ist in der Forschung 
nicht unumstritten. Jedoch beginnt - unbeschader sachlich-thematischer 
Großeinheiten - nach der Einlad ung aller Völker zu der Heil soffenbarung 
Jahwes Ues 45,22 ff.) in Jes 46, 1 ein neuer Sachzusammenhang, dessen inhalt-
licher Spannungsbogen bis einschließlich V. 13 reicht, wo die zu vor entfaltete 
Einzigartigkeit Jahwes an der Neubegründung der Zionsgemeinde fest-
gemacht wird. Eine Beschränkung auf die VV. 1-7 ist insofern zu rechtfer-
tigen, als der Abschnitt durch das Thema der hilflosen Götter, die getragen 
1 Die gönenpolelll ischen und religionsversponenden Texte in Deurerojes::aj::a gehören 
nach Auskunft der meisten Forscher themarisch w m Grundbestand der Sammlung, so daß 
ihre Entstehung folglich da zu suchen ist, wo der Glaube Israels seine große Krise durchlebte: 
im Exil. Die Fulle dieser Texte sowie ihre Si tuierung in Jcs 40-48 weisen aber auch darauf 
hin, daß die verschiedenen Redaktionen des Buches ein besonderes Interesse an ihnen hatten 
und folglich in den Gönenbildert~xten mir Fortschreibung, redaktioneller Zufügung und 
Neubildung zu rechnen ist. Zur Problematik vgl. u. a. R. AlBER1"Z, Die Exilszeit. 6. Jahrhun-
dert v.Chr. (BE 7), Stungart 200 1, 295; J. WER.UrL, Redakrion und Komposition (BBB 122), 
Berlm 1999,40-53.22 1-237; L. RUPPERT, Die Kritik an den Göttern im Jesajabuch, in: BN 
82 (1996) 76-96; J. VAN OORSCIIOT, Von Babel zum Zion. Eine literarkri tische und redak-
rionsgeschichrlkhe Unrersuchung (BZAW 206), Berlin-New York 1993,312-318; R. G. 
KRATZ, Kyros Im Deuterojesaja-ßuch, Redakrionsgeschichtliche Untersuchungen zu Enme-
hung und Theologie von Jes 40-55 (FAT I), Tilbingen 1991, 192-206; 1-1.-). HI'.RM ISSON, 
Einheit und Komplexirar Deuterolesajas. Probleme der Redaktionsgeschichte von Jes 40-
55, in: BEThL 81 (1989) 287-312; PREUSS, Verspottung (s. Anm. I I, 192-247. 
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werden müssen, währendJahwe sein Volk trägt, zusammengehalten wird~. Es 
handelt sich jedoch nicht um eine originäre Einheit. Die VV. 5-7 stimmen 
zwar mir W. 1-4 in der Geringschätzung der Göner iJbcrein, aber sie setzen 
ein anderes Da rsrellungsminel (Gönerfabrikation) ein. Zudem unterscheidet 
sich die Eink leidung ihres Gönenspones in eine Art sarkastische Disputation 
von der kerygmatischen Zielsetzung der W. 1-4, die auf eine tröstende 
Heilszusage (V. 4) hinauslaufen. Dies weist auf verschiedene Gemeindesitua-
donen hin, so daß den Erklärern beizupnichten ist, die W. 5-7 gegenüber 
Vv. 1-4 für sekundär 3nsehen f • Allerdings ist die Erweiterung W. 5-7 ilber 
V.7 mir der Gru ndschicht VV. 1-4 verknüpft, insofern dieser Vers die Leit-
worte der Grundsch icht (misa': V. J.3.4n; säbal: V.417) aufgreift. Daß die 
VV. 5-7 eine gesta ltete Einheit darstellen, ist auch daran zu erkennen, daß 
der Ergänzer in V. 5 eine Wendung (vgL Jes 40,25) gebraucht, die schon ein-
mal als Aufhänger fur einen Götzenbildertext gedient h:)[ (vgL Jes 40,18)' 
und daß VV. 6-7 in Vokabular und Motivik Bezuge zu anderen Texten der 
sog. Götzenbilderschicht erkennen lassen ~. Ob aus der Tatsache, daß V. 7 
nicht den die Retterrätigkeit kennzeichnenden Begriff mäla! Piel aus VV. 2.4 
verwendet, sondern mit der Wurzel iiiSa"' an die Terminologie von Jes 45,8,22 
anknüpft, bereits darauf zu schließen ist, daß W. 3-4 redaktionell und erst 
im Anschluß an Jes 46,1-2 und 6-7 gestaltet sind', wird die formgeschicht-
liche und semantische Analyse erweisen. 
Als eine Erweiterung ist auch die auffalhge Anrede in V. 1 b zu bewerten. 
Sie ist verständlich im Kontext der Jahwerede V. 5, die sich an die Adresse des 
Jahwevolkes richtet und in rhetorischer Fragestellung 7.U einem Vergleich z.wi-
schen Jahwe und den Göttern aufrufe Auf diesem Hintergrund sind die in 
V. 1 b als Bilderträger Apostrophierten nicht allein in Kreisen der heidnischen 
Völker zu suchen, sondern schließen jene aus dem Jahwevolk mit ein, die der 
Faszination des Uilderdiensres erlegen sind, Die Aufnahme von Elementen aus 
Jes 45,20ff.; 46,3 .7 weist darauf hin, daß die Zusammenstellung dieser AuS-
sagen dem Verfasser von V. I b schon vorgelegen hat und folglich ein Glossa-
tor mi t dieser polemischen Anrede das Skandalon des Bilderkultes nach-
drücklich umerstreichen wollte'. 
• So auch HFRMISSON (s. Anm. 2), 90. 
I Vgl. u. a. WERLITZ (s. Anm. J), 230; U, BUCES, Das Buch Jeu,a, Komposition und 
Endgestalt (HBS 16), Freiburg 1998,366; OOItSCHOT (5. Anm. 3), 312; WLSTT.RMANN (.'I. 
Anm. 2), 14g. 
, Vgl. EI.lIGEIt (s. Anm. 2), 65-67. 
• Zur Herstellung der Bilder vgl. JH 40, 19f.; 41,7; zu 5Jgilr und hlJta};JwJh vgl. JH 
44,15.17.19; zur Befesligung der Götterbilder nach V. 7 vgl. J« 40,20b; 41,7b; ~ur Spra<:h. 
loslgkt'It dt'T Göuer vgl. JH 44, 1 7b.20b. Vgl. hlerw IluMISSON (s. Anm. 2), 91. 
• So t-IERMISSON (5. Anm. 2), 91-92; WULITZ (5. Anm. 3), 230f. 
• Andt'rs HUMISSON (5. Anm. 2),91, der den Zusatz dem RedaklOr zuweist, der auch die 
Texte von der Bilderhenlellung elnbau!e. 
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B. Beobachtungen zur Form 
Jes 46,1-7 lautet in deutscher Übersetzung Lo: 
v. 1 Gestürzt is t Bel, am Boden liegt Nebo. 
Ihre Bildsäulen wurden den Tieren zugewiesen, dem Vieh. 
Das von euch Getragelle wurde (lII(gepackr 
als eine LaSt Hir das Erschöpfte. 
V. 2 Sie sind zu Boden gefallen, sie sind gestürzt - alle miteinander. 
Sie konnten die Last nicht renen, 
da sie selbst in die Gefangenschaft gingen. 
v.3 Hört auf mich, Haus Jakob 
und der ganze Rest des Hauses Israel, 
aufgeladen vom Munerleib an, 
getragen vom Munerschoß an. 
V.4 Ja, bis zum Greisenalter bin ich derselbe, 
und bis zum Grauhaar werde ich schleppen. 
Ich habe es getan und ich werde (weiterhin) tragen. 
Ja, ich werde schleppen und renen. 
V. 5 \\7em wollt ihr mich lIergleichen und an die Seite stellen 
"nd (wem) miclJ gegem'jberstellen, daß wir uns glichen?! 
V. 6 Die da Gold QIIS dem Beutel schütten 
und Silber au( der Waage abwiegen: 
Sie di"gen ei"ell FeilISchmied, daß er es zu eillem Gott mache. 
Sie (allen "ieder, ja, sie betell all. 
V. 7 Sie hebe" ihn all(, auf der SchIlIter uhleppell sie ihn. 
Dall" setze" sie ih" "jeder QfI seillem Platz: Da steht er nun, 
ohne sich 110" seiller Stelle zu rührefl. 
Auch weml emer :w ihm schreit, 
so antwortet er nicht. 
Keinen kaml er alls seiner Not erretten. 
Die Grundschicht beginnt mit der theologischen Zusrandsbeschreibu ng eines 
autorisierten (prophetischen) Sprechers, der den Fall der f-I auptgöner Babels 
sowie den Abtransport ihrer Bilder in nüchterner, aber sarkastischer Feststel-
lung zur Sprache bringt. Der tiefe Sturz der Gottheiten wird durch die chias-
tische Anordnung der Themaworte kara' und qaras in den Versanfängen 
ebenso wie durch die zweima lige Kennzeichnung ihrer Bilder als "Last" und 
durch das Wortspiel "asa' und massa' in besonderer Weise pointiert. 
in antithetisch ankn üpfendem Konrrast folgen die VV. 3-4. Mit dem Wech-
sel in die Jahwerede markiert V. 3 einen Neueinsatz. Der ermahnende impe-
rativ (V. 3) wird mit einer SelbsfvorsteilungJahwes (V. 4a ) und ei ner anschl ie· 
'0 Die Anteile der Bearbeitung sind kursiv gesenf. 
4 
ßenden Heilszusage (V. 4b) begründet. Die Häufung des Personalpronomens 
der erSfen Person ( .. ich") in V.4 im Zusammenhang mit einer Fülle von Ver-
ben, die dazu noch eine Klimax enthalten, srellt den machtvollen Selbsterweis 
Jahwes gegenüber der Hilflosigkeit der fremden Götzen (W. 1-2) nach-
drücklich heraus. Angesichts der Tatsache, daß V. 2 einerseirs den Gang der 
Götzen in die "Gefangenschaft" mit rb/, einem terminus technicus für das 
babylonische ExiP', kennzeichnet, und die Gouesrede in V.3 andererseits 
mit der Anrede des Jahwevolkes als Rest die Exilsgemeinde auf die Katastro-
phe anspricht, der sie durch den tragenden GOtt entrissen werden soll, ist ein 
innerer Zusammenhang zwischen den beiden Teilaussagen VV. 1-2 und 
VV. 3-4 gegeben, der auf eine ursprüngliche Zusammengehörigkeit der Aus-
sagen schließen läßt. Die thematische Einheit ist somit eindeuriger als einige 
Erklärer meinen 11. 
Der in V. 5 mit einer rhetorischen Frage Jahwes beginnenden Erweiterung 
geht es um eine Reflexion der mit dem Wesen der Götter verbundenen Nich-
tigkeit, die sich in der Unbeweglichkeit ihrer vom Menschen geschaffenen 
Bilder einen sprechenden Ausdruck verschafft. Die Aussagenspitze in V. 7 
greift Bild und Thema von Vv. 1-4 auf und stellt mirtels der Verben "dia' 
und säbal auch terminologisch eine Verbindung zum ersten Teil VV. 1-4 her. 
So betrachtet läßt sich bezüglich der Intention des Textes Jes 46,1-7 fol-
gendes festhalten: Im Blick auf den Untergang Babels und die sich darin offen-
barende Ohnmacht seiner Götter weist der Verfasser der Grundschicht auf 
die Konrinuitaf der Führungsgeschichte Jahwes über das Gericht hinaus hin, 
um Zweifel an Jahwes Ourchserzungskraft in der Geschichte und etwaige 
synkretistische Tendenzen bei seinen Harern zu überwinden. Die Einzigartig-
keit Jahwes unterstreicht der Ergänzer mit einer Karikatur der vermeintlichen 
Götterherrlichkeit der fremden Götzen, die lerl.tendlich der Mensch "fabri-
ziert" und die als dessen Funktion pure Nichtigkeit und zu nichts nutze sind. 
Bei der Bestimmung des Formganzen ist tiber eine Diskussion der Glied-
gattungen IJ hinaus die kerygmatische Aussageabsicht in Rechnung zu stellen, 
der die thematischen Einheiten unbeschadet des redaktionellen Gestaltungs-
willens unterworfen sind. Unter dieser Voraussetzung läßt sich das Formgan-
ze nur umschreiben: Es handelr sich um einen mir Blick auf die Nichrigkeit der 
Görter gefuhrten Selbsterwcis Jahwes als Gort der Führung, dessen Funktion 
darin besteht, mittels einer durch das Jahwewort autorisierten rheologischen 
11 Vgl. 8. OrZION, Art. saMh, In: ThWAT ßd. VII, Sp. 950-958.953. 
U Vgl.lIE11MlssON (s. Anm. 2), 91. 
IJ Eine übersicht fiber die in der Forschung vorgeschlagenen fornlgeschichtl~hen Bestim-
mungen der emzelnen Einheiten (W. 1-2: Scherspruch, triumphierender Ausruf, SiegesbOI-
schaft; VV. 3-4: Heilswon, Trostwon, Paran~ In Gest.llt einesJ.lhwewortcs; W. 5-7 DIS-
putation, Spottwort u.a.) bietet HUMISSON (5. Anm. 2), 93f. 
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Reflexion eine vertiefte Glaubenseinsicht in das Wesen Jahwes als Cott der 
fortgesetzten Führung mit seinem Volk zu erwirken. 
C. Beobachtungen zum On 
Die Tatsache, da ß die Verschleppung der babylonischen Gottheiten in VV. 1-
2 perfektisch a ls ein bereits geschehenes Ereignis präsenriert wird, hat eine 
Reihe Ausleger zu ei ner Erklärung im Kontext spezieller Vorgä nge der Zeit-
geschich te veranlaßt. Jedoch sind bei eine r Situierung der Grundschicht Jes 
46,1-4 in die Regierungszeir König Xerxes 1. , der im Jah r 482 v. ehr. das ba-
bylonische Hei ligtum Esagila zerStön und die dortige Marduk-Starue ver-
schleppt hat 14 , ebenso Bedenken anzumelden wie bei einer Datierung in die 
Regierungszeit Darius 1. , der im Jahr 521 v. ehr. Aufstände in Medien, Elam 
und Babyion unterdrückteH. Weder sind die Nachrichten der Geschichts-
schreibung eindeu tig noch ist die Rede von einer Zerstörung der Schwester-
stadt Borsippa, der Stadt des Gottes Nebo l ', so daß alle Wahrscheinlichkei t 
fli r eine Herleitung des Textes aus der Zeit Kyros I. und dem mit seinem Sie-
geszug verbundenen Niedergang des neu baby Ion ischen Reiches spricht l7 • 
Allerd ings intendiert der Text keine Beschreibung der tatsächlichen Gescheh-
nisse bei der Eroberung Babels. Als Vorgangsschilderung verstanden wider-
spräche der Text nämlich den in der Geschichtsschreibung fesrgehahenen 
Fakten. Die Statuen Bels und Nebos blieben bei der Eroberung Baby ions 539 
v.ehr. auf ihrem Sockel und Kyros, der neue König von Babel, anerkan nte 
ihre Hoheit und göttl iche Kompetenz für das von ihm besiegte BabeP'. Auch 
,. So u.a. BERGES (s. Alim. 5), 364; J. VERMEYLHN, Le motif de la creafion dans le Deute-
ro-Isai"e, in: L. DEROUSSEAUX (Hg. ), La creation dans l'Orient Ancien (LeDiv 127), Paris 
1987,183-240.220. 
' j G. GARIlINI, HislOry and Ideology in Ancient Israel. Translated by J. Bowden from (he 
haljan SlOria e Ideologica nell' lsraele Anfico, Brescia 1986, London 1988, 94f. 
" HERM ISSON (5. Anm. 2), 99-10 J weist darauf hin, daß die Nachrichten fü r die babylo-
nischen Aufstande am Anfang der Regierung des Xerxes in den Quellen der klassischen grie-
chischen Geschichtsschreibung (Herodot, Ktesias, Strabo, Arrian, Diodoru5 Siculus, Plinius 
der Ältere, PJutarch ) zum Teil verworren, abgeschrieben und kombiniert sind, so daß ihr 
Quellenwert historisch gewertet höchst umstritten ist, abgeseheIl davon, daS man von Bor-
sippa fur diese Zeit gar mchts erfährt. 
17 Vgl. HUMISSON (s. Anm. 2), 101: ~Solange sich die Nennung der beiden Görter nicht 
klarer aus den Gegebenheiten der Xerxes·Zeit als aus dem zu Ende gehenden neubabylo-
nischen Reich herleiten laßt, h:u die deuterojesanische Herkunft des Textes die größere 
Wahrscheinlichkeit." 
,. So die Aussagen des in akkadischer Sprache verfaßten Kyros-Zylinders rrext bei TUAT 
1,4,407-410; vgl. auch AO'P, 368-370; ANEP, 315 f.; TGIl, 82-84). Zu Fragen der Ver-
fasserschaft und Datierun8 vgl. A. KUIlIIT, The Cyrus Cylinder and Achaemenid Imperial 
Policy, in:JSOT 25 ( 1983) 83-97; P. R. BI!.RCER, Der Kyroszylinder mit dem Zusanfragment 
BIN 11 , 32 und die akkadischen [lersonennamen im Danielbuch, 10: ZA 64 (1975) 192-234; 
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konnte von einer sofortigen Freilassung der Exilierten und einem Wiederauf-
bau des Tempels in dieser Zeit keine Rede sein, so daß historisch betrachtet 
allenfa lls ein Regierungswechsel stattgefunden hatte, nicht aber die in Jes 
46,1-2 behauptete fundamentale Wende im Geschick Israels ". Eine Lösung 
dieses Dilemmas besteht jedoch nicht in der Annahme, daß die perfekrischen 
Verben als ein sog. prophetisches Perfekt zu verstehen seien und der prophe-
tische Sprecher zeitlich vor den Ereign issen des Jahres 539 v. ehr. der babylo-
nischen Fremdmacht einen Untergang ankünde, der sich im realen Vollzug so, 
wie er angesagt war, eben nicht abgespielt habe20• Hierzu ist in aller Deutlich-
keit festzuhalten, daß es sich bei der Grundschicht Jes 46,1-4 nicht um eine 
Darstellung bestimmter zeitgeschichtlicher Vorgänge handelt, sondern um 
ei ne theologische Zustandsschilderung, die im Licht der Flihrungsgeschichte 
Jahwes mit seinem Volk (VV. 3-4) den poli tischen Fall Babels im Jahr 539 
v. ehr. als einen Ausdruck der Hilnosigkeit seiner Götter wertet (VV. 1_2)11. 
Die Bilderpolemik der VV. 5-7 datien aller Wahrscheinlichkeit nach in 
der Zeit Darius Ill. Da die Frage in Jes 46,S sich offenkundig aus einer Situa-
tion erk lärt, in der die Tolerierung und Begünstigung der unterschiedlichen 
Formen einer Gottesverehrung im persischen Großreich die Gefahr synkretis-
tischer Tendenzen heraufbeschwor und in der Israeliten folglich geneigt wa-
ren, den Göttern und ihren Bildern die Macht zuzuschreiben, die eigentlich 
Jahwe zukommt, mußte eine theologische KlarsteIlung die Unterscheidung 
J. HAII.MATl"A, The Lilerary Pallerns of Ihe Babylonian EdiCi of Cyros, in: AAH 19 (1971) 
220-231. 
It Zur AUlhennzlial des alnl'Stamendich 111 zwei Fassungen (Esr.! 1,1-4; 6,3-5) vorhe-
gend~n Kyros-Edikll'S und der D:uierung der dort angekundlgten Ruckkehr der EXIlierten 
sowie der UnteTStutzung beun Wieder;aufbau des Tempels vgt. u.a. WULITZ (s. Anm. 3), 
180-184; J. A. SoCClN, Einführung in die Geschichle Israels undJuda.s: von den Ursprungen 
bis zum Aufsland Uar Kochbas, Darmsladl 1991, 196; H. DONNICII, Geschichte des Volkes 
Israel und seiner Nachbarn in Grundzugen 2 (ATD Ergam:ungsrelhe Bd. 4n), Gottlngen 
1986, 406ff.; E. J. BICKERMAN, The EdICl ofCyrus m üra I, in: JBL 65 (1946) 249-275. 
» Vg!. PxEUSS (s. Anm. 1),212; Wr.STE-RMANN (s. Anm. 2),146: .,Dies lSlem besonders 
eindruckhches Beispiel dafur, daS Prophl'tl'flworte manchmal nicht genau worthch m Erfül-
lung gingen, daß das aber ihrer eigenrllchen Bedeutung nlchlS nimml. Denn auch wenn der 
Fall BabyIons anders vor sich gmg als I)cUlerojesala es hier angekundigl hat, bedeulele die 
kampflose: Einnahme &bylonsdennoch den Ruin seiner Goner ... Wenn auch der Kuh noch 
eine Weile weiterging, die Gotter waren mit dem Reich gefallen." 
II WEII.L1TZ (s. Anm. 3),223 bringt die Festslellung Jes 46,1-2 mll den Gotterbllder-
Translation~n unler Nabomd Im Jahre 539 vC in Verbmdung, der (aligesIChIS der befurchle-
ten Eroberung?) die Gonerstaluen "aus dem Norden und Suden" (Nabomd Chronik Kot. 
111, 8- t 2, zillen nach TUAT I, 4, 404) nach BabyIon brmgen heß. Solche Gotterblldertrans-
pofle konmen der Anlaß für Jes 46,1-2 geweSl'n Sl'1I1: .,Aus den Transporlen wurde darauf 
Sl'SchlosSl'n, daS die babylonischen GOl[er nun schon gefallen selen. Dabei werden Bel und 
Nebo als die Hauprgolter des babylonischen Kernbe:relChs genannt, ohne daß es nOll8 w,ue 
anzunehflll'n, daß em Augenzeuge deren Abtranspon beobachrl't haben mußte" (224). 
u Soauch RUI'PF_RT(S. Anm. 3), 93; KIlATZ (s. Anm. 3), 216f. 
7 
zwischen dem über alles Geschaffene absolut erhabenen Jahwe und den In 
den Schöpfungsprozeß involvierten Götzen auch denkerisch bewältigenu. 
11. Zur theologischen AusS3ge 
A. Semantische Ana lyse 
Ein wahrhaft grOieskes Bild entfaltet der erste Vers vom Ende der Hauprgöt-
ter Babels. Der L.1ndesgott BeP4 ist .. in die Knie gegangen" (käro? und Ne-
bolJ , der Stadtgorr von Borsippa und Hauprgotf der chaldäi schen Dynastie, 
"krümmt sich" (qäras). Das Verbum käro' "Stürzen, in die Knie gehen" be-
zeichnet von Haus aus einen Kniefall, der entweder Ausdruck der Unterwür-
figkeit gegenüber Menschen oder Gon ist (2 Kön 1,13; Est 3,2; 1 Kön 8,54; 
19,18; Jes 45,23; Ps 72,9 u. ö.) oder aber von einem Mächtigeren erzwungen 
wird (2 Sam 22,40; 2 Kön 9,24; Jes 65, 12; Ps 17,13; 18,40; 78,3 1)2'. Wenn 
daher allgemein gilt, daß derjenige, der niederkniet, sich als Untergebener 
fühlt, um wieviel mehr besagt ein solcher Gestus in der Anwendung auf GOtt-
heiten, deren vornehmliches Attribut eine überlegene Mächtigkeit ist. Das 
lautlich ähnlich klingende und die Aussage von karo' ergänzende Verbum 
qaras ist ein Hapax legomenon, dessen Bedeutung aus dem Komext bzw. 
den Textversionen17 ersch lossen werden muß. Wahrscheinlich hängt es mit 
1.1 Vg!. KRATZ. (5. Anm. 3), 200: .. AngesIchts der programmatischen, von Kyros bIS ein-
schließlich Dareios gerade auch In BabyIon praktIzierten Teilhabe der I)erser am fremden 
Kuh der vielen Völker in dem einen Staat des einen (hOchsten) Gottes muß sich dem Juden-
tum, das unter Dareios I. selbst In den ~nuß der relIgiosen PriVilegien gekommen ist, aller-
dings die Frage gestellt haben, wie sich dann Im Sinn der Einheit und Emzigkeit GOttC'S per· 
sisch unterstützIer babylonischer BilderdIenst und persisch legitimierter, bilderloser 
Jhwh-Kult zueinander verhalten. ~ 
1. Bel (vgl. Dtn 14,1.22;]er 50,2; 51,44; Bar 6,40), wichtigster BelOame des 1111 Zusam-
menhang mir der kosmogonischen TheologlC' (Enuma elisch) :turn Nauonalgott Babels auf-
gestiegenen Stadtgolles Marduk, war der GO" der Weisheit und Beschworungskunsl. Sein 
bedeutendster Tempel war das Esagila (Haus, das das Haupt erhebt) in BabyIon lOi t dem 
berühmten Turm Etemenanki (Haus, das das Fundament von Himmel und Erde Isr). Sein 
großtes Fest war das Neujahrsfest, anl .. ßllch dessen die Statue Bel-Marduks 10 einer feierli-
chen Prozession aus seinem TempelbezIrk Esagila zum Feslhaus gefuhn wurde. Vgl. 
W. ROLLIG, An. Marduk, in: NBL Bel. 2, Sp. 706-707 (Lit.). 
IJ Nebo, akk. Nabu, der Stlldtgotl des sudlich von Babyion gelegenen Borsippa, gilt als 
Sohn Bel-Marduks. Er Isr ein GOIt der Weisheit und Schreibkunst. Die mll dem theophoren 
Element gebildeten Konigsnamen Nebukadnezzar. Nabopolassar, Nabol1ld erweisen die ho-
he Bedeutung Nebos fur die chaldaische Dynastie. Zusammen mit Bel-Mnrduk war Nebo 
der wlchugste gottliche Teilnehmer an der Neujahrspro7.e!ision. Vg!. HUMISSON ~s. 
Anm. 2), 103f. (Lit.). 
/./i Vgl. H. EtSING, An. karo', 10: ThWAT Bd. IV, Sp. 352-354. 
17 lXX: O'tIvttQiß11 .. zertrummen ist"; V contritus .. zugrundegenchlet"; S j tJ;P "gC'Slun.t 
wird". 
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dem Nomen qaeraes .,Haken" zusammen und kann von daher mit .. sich 
krümmen" wiedergegeben werden. Vorsreilungsmäßiger Gegensatz zu beiden 
Verben ist das aufrecht stehende, hoch aufragende Standbild der Görter, das 
deren machrvolle Präsenz den Verehrern gegenüber verkörpert. Aber eben 
diese Bilder - hier mit dem Unterton des Verächtlichen als Gebilde (asab)U 
bezeichnet - haben ihre Bedeutung als OffenbarungsmitreP' eingebüßt und 
der despektierliche Umgang mit ihnen erweist demonstrativ, daß die mit 
ihnen verbundene Gottheit keinerlei Selbstand besitzt. Diese theologische Z u-
standsbeschreibung veranschaulicht der Verfasser mit der im Alten Orient ge-
läufigen Praxis der Götterbildtransporte, bei denen die jeweilige Siegermacht 
ihren politischen Triumph als einen Erfolg ihrer Gottheiten dadurch augen-
schein lich machte, daß sie die Göeterbilder des unterlegenen Volkes wie eine 
Beute verlud und in das Siegerland mitnahm JO • In diesem Vorstellungshori-
ZOnt wird der Abtransport der Gönerbilder sarkastisch mit einer "Iäsrigen 
Last" verglichen, an der sich die ohnehin schon erschöpften Tragtiere müde 
SChleppen. Mit dem Einschub des Ergäl1'lers in V. 1 b ( .. Das von euch Getra-
gene fWurzclmiSa1 wurde aufgepackt"), der in Verbindung mit maiJä' .. Last" 
ein Wortspiel zu erkennen gibt, werden zusätzlich die Bilderverehrer als tö-
richte "Lasrrräger" disqualifiziert und mit dem Hinweis auf das Entwürdi-
gende dieser Art von Gottesverehrung zur Besinnung gerufen. 
Die in V. 1 verwendeten Verben kara' und qaras greift V. 2 in umgekehrter 
Reihenfolge auf. Der dadurch zutage tretende Chiasmus unterStreicht die 
Ohnmacht der Götter, deren Entmachtung - so die Hinzufügung des empha-
tischen .. alle miteinander" - umfassender Natur ist. Es gelingt ihnen nicht, 
das Geschick ihrer Bilder und folglich auch das der Bilderverehrer zu wenden 
und die L.'lst zu "renen" (mälaf) . Das hier gebrauchte Verbum mii/a!. das V. 4 
mit Bezug auf Jahwe in beabsichtigtem Kontrast zu V. 2 ein weiteres Mal ver-
wendet, kennzeichnet nicht nur allgemein die Rerrertätigkeir Jahwes, sondern 
beinhalter auch in einem besonderen Maße das Überleben in einer Bedrohung 
und bezieht sich damit auf die Errettung eines von Jahwe gewollten Restes, 
mit dem er auch über die nationale Katastrophe Israels hinaus seine mit der 
Erwählung des Gonesvolkes begonnene Planung weirerführt (vgl. Jes 4,2 ff.; 
10,20-23; 49,24 f.; 66,7 u. Ö.)lL Eine derartige Geschichte der Führung, durch 
die sich Jahwe im Spannungsbogen von Verheißung und Erfullung trOtz der 
I1 Vg!. A. GRAUPNUl, Art. 'd~b , 10: ThWAT Bd. VI. Sp. 301-305.304f. 
I' Das Bild ISI Reprasenradon der Gottheit 10 dem Smn, daß e$ Offenbarungsluger ISI. Es 
wird - außer im Volksglauben _ zwar keine malerielle ldentitäl von Gonhell und Bild ver-
Ireten; dennoch kommt Ihm die Aufgabe zu, die Lebensluafte der Gonheillu bannen, damit 
sie von dort auf die Kultgememde ubergehen konnen. Vgl. hienu PRl:USS (s. Anm. 1),45-
49. 
Ja Vgl. die Belege bei IlERMISSON (5. Anm. 2),106. 
U Vgl. G. F. I lASE!., An. pdlal, 10: ThWAT Bd. VI, Sp. 589-606.599ff. 
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auch von Gotrwidrigkeit gepragten Geschichte der Menschen allgemein und 
seines Volkes im besonderen erschließt, kennt der Görterglaube des Alten 
Orients nicht. Im Blick auf diesen Mangel an Geschichtsmächtigkeit kan n 
der Verfasser in V. 2 abschließend festste llen, daß der Wegtransport der GÖt-
terbilder einer Deportation der sie repräsentierenden Gottheiten gleich-
kommt. Wenn dazu in diesem Zusammenhang der Begriff S'b, "Gefangen-
schaft" fällt, der anderwärts als terminus technicus für das von Jahwe 
verfügte babylonische Exil Israels fungiert 3l, dann wird mit diesem polemisch 
auf den Zusammenbruch der babylonischen Götterwelt bezogenen Ausdruck 
deutlich, daß die Götzen ebenfalls der Geschichtslenkungjahwes unte rstehen 
und ihre Mächtigkeit vor diesem Gott in sich zusammenfä llt. 
Daß der Blick auf das Geschick der Götter und ihrer Bilder in W. 1-2 
dienende Funktion für die Wahrnehmung der Rettermacht jahwcs hat und 
somit als Kontrasrmotiv fungiert, lassen W. 3-4 erkennen. Die neue Ein lei-
tung sowie der Wechsel in die Jahwerede heben die Einheit zwar formal von 
der vorangehenden ab, jedoch ruft die einführende Mahnung "zu hören" wie 
auch anderwiirts in Demerojesaja das objektiv schon gegebene Heil ins Be-
wußtsein (vglo Jes 42,18; 44,1; 48,1.12.16 u.ö.l, das VV. 1-2 mir dem Hin-
weis auf den Zusammenbruch der Götter bereits angesprochen haben. In die-
sem Zusammenhang erinnert die Anrede der Exilsgemeinde als "Rest" (V. 3) 
die Hörer an die Katastrophe, der sie emronnen sind, deutet aber in Verbin-
dung mit der die Idealgröße des Zwölfstammevolkes in den Blick nehmenden 
Kennzeichnung "Haus jakob und Israel" an, daß dieser Rest nicht nur ein 
dezimiertes und seinem Schicksal überlassenes Volk repräsentiert, sondern 
den Beginn eines neuen, aus dem Gericht begnadeten und erlösten Gorresvol-
kes darstellt (vgl. der Sache nach Jes 49,6: nr~iire ;isrä'eI)31. 
» VgJ. Anm. 11. 
1I Die Rede von einem .. Resl~ Ixgegnel im AT immer da, wo Israel SClner Erw.ahlung 
durch GoI! 7uwiderhandeh und dadurch sclne F.,cls!enz als Jahwevolk gefahrdei. So SCUI 
die vorexilische Geriehlspropherie die Reslvorslellung zur IlJ uslralion der DezlIllierung [sra· 
els im Strafgericht Jahwcsein (Am 3, 12; 5,]), wo einzig im Blick auf Jahwes Erbarmen noch 
eine Aussieh! auf cin Oberleben fur den umkehrbereilen ReS! beSieht (Am 5,15). Wenn also 
Jesa;a einen seiner SOhne Schear,aschub nennt ("ein Resl kchrl zurilck/um), dann haI der 
Symbolname zunachst den Charakter einer Drohung, insofern nur ein Resl der Katastrophe 
emrinnen wird. Gleichzcl!ig emhall der Name aber auch die Ankundlgung, daß latsachlich 
el1l Rest die Umkehr vollZieht und daml! die Vorausserlung fur die Wiederherstellung Israels 
nach dem Gefleht erfiJllt. Dementsprechend verkiJndet die nachexihsche Prophetlc. daß ein 
gereneter Resllsraels (Esm 9,8.l3f.; Nch 1,2f.) auch weilerhIn ein Gegenstand der heils-
geschichllichen Filhrung Jahwes bleibt Ues 6,13; Jcr 23,3; MI 4,7). Die Urgeschichte ver-
anker! diese Glaubenseinsichl in der Sl1ltflulerzählung, wo die Bewahrung Noaehs lind der 
Seinen andeutet, daß GOIt trott des Ausmaßes der Sunde die mit seiner Schöpfung verbun-
dene Heilsplanung zur Vollendung fuhren will (Gen 7,23). Auf diesem Hintergrund versteh, 
sich die nache;>Cllische Gemeinde mehr und mehr als den alls der Katastrophe enlronnenen 
Resl, als den erlösten, heiligen Rest Israels Ues 4,3) und In di~r Eigenschaft als den Anfang 
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Daß die Erwählung Israels auch durch das Exilsgericht nicht zur Disposi-
tion steht, hängr mir dem Wesen des Erwählungsvorganges zusammen, inner-
halb dessen das Gottesvolk, wie es die prädizierenden Erweiterungen in V. 3 
anzeigen, vom Mutterleib, d. h. von Anfang an und grundsätzlich Gott .. auf-
geladen'" und somit in einer Geschichte der Führung der Verläßlichkeit und 
Treue des göttlichen Lastträgers übereignet ist. Den Aspekt der Unwandelbar-
keit Jahwes bezüglich der Erwählung Israels heht darum auch der mir empha-
tischen Waw beginnende V. 4 im Gebrauch der Ahsolutheitsformel ""1 hü' 
hervor (vgl. Jes 41 ,4; 43,1 0.13; 48,12), wobti in der Betonung der Selbigkeit 
Jahwes, die nachfolgend das fünffach gesetzte Personalpronomen der ersten 
Person nachhaltig unrerstreicht, konrcxtgcbunden der Einzigkeitsanspruch 
Jahwes den Göttern gegenüber mitgehört werden muß. In der Schilderung 
der Verläßlichkeit Jahwes verwendet der Verfasser eine Stilfigur, die auf den 
menschlichen Lebtnsbogen von der Geburt bis zum Greisenalter Bezug 
nimmt und damit die Kontinuität des göttlichen Führungswillens eindrucks-
voll veranschaulichtM. In diesem Zusammenhang verdient aber auch Beach-
Tung, daß die heiden auf die Intensität des Tragens hinweisenden Verben 
'ämas und "äsä'H durch ein drittes Verbum, nämlich siibal, ergänzt werden, 
das die Mühsal und Beschwernis akzentuiert, die der Schleppende in der Ver-
gangenheit auf sich genommen hat und die er auch in Zukunft bereit ist, auf 
sich zu nehmen. Als bekräftigende Wiederholung zieht V. 4b ein Fazit, in dem 
das göttliche Lasttragen hinsichrlieh seines Zieles expliziert wird: es dient 
dem Selbsterweis Jahwes als Retter. Dabei verwendet der Verfasser mit mäla! 
eben jenes Verbum, das in der Görzenpolemik V. 2 negiert auf eine prinzipiel-
le Unfähigkeit der Götter hinweist. das aber mit Bezug auf Jahwe über den 
Graben des Gerichtes hinaus den in schöpferischer Weise neu zur Geltung 
kommenden Retterwillen herausstelltu. 
eines neuen Gonenolkes (Zef J, 1 f.; Jes 11,11.16), dem schlieBIich ;l\Ich em geretteter ReSt 
der Helden (mgehoren wird Ues 45,14-25; 49,6; 56, 1-8; Sach 9,7; 14,16). Vg!. hierzu 
R. BRANDSCIIEIDT, Art. Rest, 10: LThK Bd. 8, Sr. 1126. 
M Vgl. WESTERMANN (5. Anm. 2), 147: ~Das Bild lag durchaus nichl nahe! Es gehofleem 
machIlger Glaube dazu, die ~hichle des Volkes Israel über den Fall Jerusalems hmweg, 
uber die endgu1nge Vernichtung des poliuschen Reiches Israel hinweg, uner den Sturz und 
das Ende des Davidhauses hmweg im Bild eines ungebrochenen Lcbensbogens zu sehen, In 
dem das Tragen Gones ebenso zur Vergangenheit wie 7ur Zukunft gehon!" 
'I Das Verbum 'amas beinhalret den Aspekt des .. AuOadens" und bedeUiet ~Iragen" Im 
Sinn von "sich selbst etwas auOaden". Das Verbum naß' .. (hoch)lragen M ,sr opposmonell 
ZUr Gefahr des Einknickens und ZusammenbrtcMns gesent und ~I", "e[Wu hochgehoben 
tragen" ohne zu stolpern. Vg!. D. N. FR[.EDMANlB. E. WtLBOUClIl:IV, An. miM, in: ThWAT 
Bd. V, SI'. 629f . 
.16 Von daher versteht man, daß anderwarts in Deulerojesaja die I {I:'ilszusage von der Er-
losung Israels auf dl:'ffi II mlergrund der Schopfl:'rpnidikanonen Jahwes erfolgt Ues 43,1-
7.14-21; 44,1-5.21-22; 54,4-6). Da Sich die ClCII,sche Vl:'rkundlgung vor die Aufgabe ge-
Stellt sah, die fruherl:'n Heilstaten Jahwes als Heilstaten 10 der Emhelt GOItt"S mll dem neuen 
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Der Bezug zum voraufgehenden Text VV. 1-2 ist an dieser Stel le somit 
beabsidlfigt: Jahwe rettet, die Görter können nicht renen . Die Götter sind in 
ihrer Hilflosigkeit eine Last für ihre Verehrer, Jahwe hingegen trägt sein Volk 
als eine Last. Da wo sich die machtvolle Präsenz der Götter demonstrativ er-
weisen solhe, nämlich in ihren als Offenbarungsmedium fungierenden Bil-
dern, trirr ihre Nichtigkeit zutage. Anders Jahwe, der den in seinem Namen 
verankerten Führungswillen (Ex 3,(4 ) durch das Gericht hindurch bestätigt 
und der als Träger seines Volkes tiber den Graben des Gerichtes hinweg und 
aus dem Bann der Schuld und ihrer Folgen ei n Erlösungsgeschehen in Gang 
set'lt, in dem er sich selbst zur Rettung und lentlieh zur Neuschö pfung des 
Sü nders investiertH • 
Die Erweiterung der Einheit VV. 1- 4 durch VV. 5-7, die gegen die Gör-
zenherstellung eifern, belegt die bleibende Aktualität der Abgrenzung Jahwes 
und seines bitdlosen Kultes von den Gottheiten der Völker und ihrem verfüh-
rerischen Bilder kult. Die rherorische Frage in V. 5, die da s Motto für die nach-
fo lgenden Aussagen abgibt, wird daher aus gutem Grund Jahwe selbst in den 
Mund gelegt. in der Fo rmulierung nimmt sie zwar Sprachgut aus Jes 40, 18.25 
auf, verstärkt aber durch die plu ralische Fassung ("daß wir uns glichen ") den 
Aspekt der Relativierung Jahwcs und seiner Einzigkeit gegenüber den GÖt-
tern und weist damit auch sprachlich auf den t iefen Ernst dieser Auseinander-
setzung hin . 
Die Beschreibung der Gätter(bild )fabrikation in V. 6 ist weniger an Details 
der Herstellung interessiert als vielmehr a n der hybriden Selbsrtäuschung, 
welcher der Mensch im Götzendienst verfällt J '. Nur auf den ersten Blick er-
scheint daher die syntaktische Konstruktion in V.6 gestört, insofern sie die 
Anrede der Bilderverehrer in V. 5 verläßt». Nimmt man jedoch zur Kenntnis, 
da ß es nicht speziell um die Bilderverehrer, sondern um den Widersinn einer 
Heil zu verbmden, ohne dabei das Gericht zu verharmlosen, slell t sich die Erlösung durch 
Jahwe als d ie schöpferische Einholung Jenes Anfangs d:lr, den Gon ri llSt mit der Erwählung 
Israds gesetZt har. Das Schöpfertum Jahwes kommt dabe1 In doppeller Weise zum Tragen: 
einmal in der überwilldung des Bruches ;twischen dem Fruheren und dem NeueII, und so· 
dallll in der Vollendung der fruheren Heilsfaten Jahwrs durch eine l-Ieilst3 t von universaler 
Bedeumng und eschatologischer Qualität. Vgl. hierzu E. HAAc, Gon als Schöpfer und Erlö-
ser in der Prophetie des DeuterojcuJa, in: TfhZ 8S ( 1976) 193-213. 
U Vg!. hierzu R. BRANDSCII(JOT, Die Frohbotschaft von Gon als Schöpfer und ErlOser 
nach Jcsaja 43, 1-7, in: FS R. Mosis (erscheint Fruhjahr 2003). 
l' Vg!. HUMISSON (5. Anm. 2), 118: ~Ob der Dichter sich diese Gotterbildet noch mit 
emem holzemen Kern dachte und das F..delmenll nut als überzug ... • verrät er mcht, wie er 
denn hier überhaupl auf alle Details der Ilustellung verzichtet und nur pauschal von der 
Tätigkeit des Goldschmieds,. Schmelzen ... berichtet. Der Verfasser will die Kostbarkeit 
des an die Gouerbilder verschwendeten Marenals herausstreIChen, um dann gleich zu seiner 
Pomte zu komnlen: Vor einem solche Gebilde oder vor einem solchen .Gon ' (ei) fallen Sie 
nieder und huldigen Ihm. W 
" Vg!. hierzu HERMI5S0N ($. Anm. 2), 11 7. 
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Verehrung selbst verfertigter Götter geht, ist die Anlage der Aussage kon-
sequent. Es handelt sich um eine Vorgangsbeschreibung, die theologisch zu 
verstehen gibt, auf welche Weise das, was wesenhaft nichtig ist, zu einer 
Macht wird, die, obwohl sie pure Projektion ist, den Menschen dennoch in 
Beschlag nimmt. 
Oberflächlich betrachtet könnte man die Schilderung über die Verfer-
tigung eines Gottes in V. 6 na iv nennen. Bei näherem Zusehen erweist sie sich 
als eine scharfsinnige Analyse, die den Götzentrug aus der Kraft des Glaubens 
an Jahwe, den einzigen und wahren Gon, zu entla rven imstande ist. Folgende 
Sachverhalte werden in V. 6 thematisiert: 1. Die Bereitstellung kostba rster 
Materialien wie Gold und Silber durch den Menschen selbst weist auf die 
Herkunft des Götzen aus dem Bereich des Geschaffenen bzw. der den Men-
schen umgebenden Wirklichkeit hin. Das, was ihm instrumental von Nutzen 
sei n soll, erhebt der Mensch zu einer Größe, die schließlich und letztendlich 
über ihn verfügt, eine Perversion, die u.a. Jes 44,14ff. eindrucksvoll entfa l-
ter4(l, 2. Die Beauftragung eines Goldschmieds, das eingeschmolzene Material 
zu einem Götzen(bild) zu machen, entlarvt die hier zu rage tretende Torheit a ls 
einen Zustand der Verblendung und die verkehrte Geisteshaltung somit theo-
logisch als die Folge einer Fehleinschätzung des Kreatürlichen. Was der Pro-
phet Jeremia in einem Bild veranschaulicht hat, trifft auch hier zu: Wer GOtt 
als die lebendige Quelle ve rlassen hat, erkennt die Risse und Löcher des Er-
sa tzbrullllens nicht Uer 2,13). Wer das Geschaffene für gättlich häh, hat kein 
Gespür für die Torheit, die sich hinter der sakralen Aufblähung des Geschöpf-
lichen verbirgt. 3. So wird aus dem, was ursprünglich dem Menschen instru -
mental zur Verfügung stehen sollte, ein Gegenüber, das ihn fasziniert, bean-
sprucht und sch ließlich bezwingt, so daß er niederfällt und anbetet· l • 
Die absch ließende Aussage in V. 7 nimmt mit den Verben "iiSö' und säbal 
Bezug auf vv. 3-4 und bringt damit das Motiv der getragenen Götter im 
Kontrast zu Jahwe, der die Geschicke seines Volkes als Retter mitträgt, erneut 
Zur Geltung. Vorstellungshintergrund in V. 7 ist das sog. Einsetzungsritual, 
innerhalb dessen die im Bild dargestellte Gonheit auf der Schulter ihres Ver-
eh rers an ihren Bestimmungsorr geschleppt wird·z. Die Intention der Darstel -
lung zielt dabei auf die Passivität des Götzen: er wird getragen, hingestellt und 
steht an seinem Platz unbeweglich da. Die äußere Unbeweglichkeit ist aber 
<00 Dieser satirische Trakla! über die Götterfabrika!ion slellt heraus, daß der hier agieren-
de Mensch nichl einf:lch nur einer Sdbsttauschung erliegI, sondern :Jufgrund einer Verblen-
dung, 10 der ihm der Unterschied %wischen Geschaffenem und Ungeschaffentn vtrwirrt ist, 
1:U einem Götzenanbeler wird. 
41 Zur Iheologischen ßc:werlung des GOtzendienstes vgl. auch die scharfsinnige Analyse 
VOn H. Tlll RLlCKf., Der evangelische Glaube ßd. I, Tubingen 1968, 108- 120. 
41 Vgl. w. A. M. BF.UKEN, Jesaja. Deel ll A, Ni]kerk 1979 (11986) 1:. SI.; ebenso I-IERMISS-
ON (s. Anm. 2), 119. 
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nur der si nnfällige Ausdruck einer inneren Starre und wesenhaften Nichtig-
keit. Die Götter existieren zwar, insofern sie vom Menschen ins Dasein geru-
fen werden und im Bewußtsein des Menschen zu rea len Mächtigkeiten auf-
steigen, einen Selbsrand jedoch besinen sie nicht. Das genau ist auch der 
Grund, warum sie versagen, wenn der Mensch ihrer am nötigsten bedarf. 
Das in diesem Zusammenha ng erwähnte Schreien (~äaq) zu GOtt in V. 7 
meint nämlich den Hilfeschrei des in Bedrängnis und Unterd rückung gerate-
nen Menschen (vgl. Ex 3,7.9; 5,8; Num 20, 16; Jes 5,7; 33,7; Jer 22,10; Zef 
1, '10). Im Grenzfall der menschlichen Not manifestiert sich die Ohnmacht der 
Götter: sie antworten (iinäb) nicht; ein Dialog zwischen Gott und Mensch, 
innerhalb dessen die Gottheit helfend und rettend 'lugunsten ihrer Verehrer 
ei nschreitet, findet nicht sta tt, der Götze schweigt. Mit Bedacht hat der Ver-
fasser in diesem Z usa mmenhang das Verbum jiila' verwendet, das im Alten 
Testament als eine Art terminus technicus zur Kennzeichnung des Reuer-
und Erlöserwillens Jahwes eingesenr wird. Denn mit der Grundbedeutung 
"weit sei n" wird im Kausa ti vstamm von ;älo' der Vorgang der Rettung a ls 
eine Art räumliche Bewegung ins Weite gekennzeichnet, als Rettung aus einer 
Bedrängnis, in der die Not als .. Enge" (sä riih) angesehen wird und die der 
Mensch aus eigener Kraft zu überwinden nicht imstande istH • Erst angesichts 
der Gerichtsverfallenheit des Menschen und der von seiner Seite aus irrever-
sibel erscheinenden Folgen tritt der in Jes 46 thematisierte Vorgang des gÖtt-
lichen Tragens (schleppen und retten) als eine Offenbarung der Erlösermacht 
Gones in Erscheinung (vgl. Jes 45,21; 49,6; Hos 13,4), so daß Jahwe wirklich 
ei n "GOtt der Rettung" Ues 12,2; 49,26; Ps 88,2) genannt werden kann, ne-
ben dem es keinen anderen " Heiland" gibt (Jes 43,1 I). Auf dem Hintergrund 
dieser Semantik des Verbums ,ösd "retten" endet die Einheit Jes 46,1-7 daher 
mit einer an di e Adresse der Götter gerichteten Bankrotterklärung, die deren 
Sein und Handeln im Auge har; a ls pure Projektion können sie nichr renen, 
als Teil der geschaffenen Welt partizi pieren sie an deren Vergänglichkeit, ihre 
Unbeweglichkeit und ihr Schweigen sind Hinweis auf ihre wesenhafte Nich-
tigkeit. 
Angesichts einer derart scha rfsinnigen Entlarvung der Torheit des Götzen-
dienstes in W. 5-7 ist es verfehlt, von einer naiven, ni vea ulosen Argumenta-
tion "" bzw. von einer theologisch minderen Darlegung41 zu sprechen. Viel-
meh r wird hier ei ne "Lehre" über die Nichtigkeit der Götter enrfa lter, die 
beispielhaft beleuchtet, was denkender Glaube an theologischer Klarsteilung 
auf.tubieten imstande ist. Zu beachten ist aber auch, daß diese Reflexion in 
die Form einer Ja hwerede gekleidet ist. Nicht aufklärerisch wird somit der 
.. Vgl. J. F. SA"«TYER" Art. "iSa', 111; ThWAT 8<1. 111 . Sp. 1035-1059. 1037 . 
... So WEJUITZ (s. Anm. 3), 235 . 
• , So KRAT.l(S. Anm. 3),192.195. 
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Götzentrug durchschaut. Zu Nichtsen werden die Görter erst im Blick auf 
den wahren GOrt, der nach jes 46,3-4 in einer selbst auferlegten Mühsal sein 
Volk in einer fongesetzten Geschichte der führung schleppt und aus dem 
Bann des Gerichtes und seiner Folgen errenet. Die Wiederaufnahme des Tra-
gemotivs aus VV. 3-4 in V. 7 hat somit über die rein formale funktion einer 
Verknüpfung der Abschnitce VV. 1-4 und VV. 5-7 hinaus einen zutiefst theo-
logischen Grund. 
B. Theologische Synthese 
Die Vorstellung Jahwes als eines Lastenträgers, der sein Volk in einer leidvol-
len Geschichte der Führung schleppt und renet, begleitet von der deurerono-
mischen Zeit an die Glaubensreflexion Israels. Den mit der Erwählung Israels 
verbundenen Rettereinsatz Gones kleidet Dtn 1,31 in die Schilderung von 
jahwe, der als Vater seines Volkes die Seinen auf dem gefahrvollen Weg in 
das verheißene Land wie einen geliebten Sohn trägt: ..... Da hat der Herr, dein 
Gon, dich auf dem ganzen Weg, den ihr gewandert seid, getragen, wie ein 
Vater seinen Sohn trägt, bis ihr an diesen On kanu". In einer vergleichbaren 
Weise wird in Dm 32,9-12 Jahwes Einsatz in der Führung seines Volkes mit 
dem Bild des Adlers beschrieben, der in der Gefahr seine Jungen ergreift und 
davonträgt: ..... wie der Adler, der sein Nest beschützt und über seinen jun-
gen schwebt, der sei ne Schwingen ausbreitet, ein Junges ergreift und es flügel-
schlagend davonträgt ... " (V. 11; vgl. Ex 19,4). Auch das in die Diadochen-
zeit zu datierende Volksklage1ied Jes 63-6441i hält in jes 63,9 fest, daß jahwe 
trOtz der Verstockung seines Volkes die Last nicht abgeworfen hat: .. Nicht ein 
Bote oder ein Engel, sondern sein Angesicht hat sie gerettet. In seiner Liebe 
und in seinem Mideid hat er selbst sie erlöst. Er hat sie emporgehoben und sie 
getragen in all den Tagen der Vorzeit". In Erkenntnis dieses ungebrochenen 
Fiihrungswillens jahwes fordert Ps 68,20 darum zum immerwährenden Lob-
preis des göttlichen Lastträgers auf: ,.,Gepriesen sei der Herr, Tag für Tag! 
GOtt trägt uns, er ist unsere Hilfe .... 
Die Claubenseinsicht, daß Jahwes Führungsrnacht von seiten Gottes die 
Bereitschaft zu einem leidvollen Ertragen miteinschließt, illustriert ersfmals 
die deuteronomische Bearbeitung der hoseanischen Prophetie in Hos 11,3-
4: "Ich war es, der Efraim gehen lehrte, ich nahm ihn auf meine Arme. Sie 
aber haben nicht erkannt, daß ich sie heilen wollre. Mit menschlichen fesseln 
zog ich sie an mich, mit den Ketten der Liebe. Ich war da für sie wie die Eltern, 
die den Säugling an ihre Wangen heben. Ich neigte mich ihm zu und gab ihm 
zu essen". In dieser Darlegung fehlt zwar die Begrifflichkeit des Tragens, aber 
q Vgl. o. H. STECK, Studien zu Tritoieuja (ßZAW 203 ), 8erlin-New York 1991, 
38 ff.22 I ff.23? ff. 
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die Vorstellung von der immer wieder neu um den uneinsichtigen Sohn 
Efraim ringenden Vaterliebe Gottes entspricht gan2. der mit dem mühevollen 
Einsatz Jahwes verbundenen Vorstellung vom göttlichen Lastenträger. Die 
Geringschätzung seiner .. l.enkseile der Liebe" (I-I os j 1,4) führt nur deshalb 
nicht zur Preisgabe Israels a ls Volk der Erwählung, weil die liebende Selbst-
verpflichtung Gottes unumkehrbar ist: .. Wie könnte ich dich preisgeben, 
Efraim, wie dich aufgeben, Israel? ... Mein Herz wendet sich gegen mich, 
mein Mirleid lodert auf" (I-Ios 11,8). In diesem zu letztem Opfer bereiten Per-
sonwillen Jahwes4' erkennt die deuteronomische Epoche, angestoßen durch 
die Geschichte der Verweigerung Israels in der sog. assyrischen Krise4) einer-
seits und die BewahrungJuda-Jerusalems vor dem Ansturm der Assyrer ande-
rerseits, den göttlichen Lastenträger, dessen Führungsgeschichte mit seinem 
Volk von Leid gezeichnet ist, eine Führungsgeschichte, die das erwählte Volk 
daher keineswegs als eine Geschichte des Triumphes für sich verbuchen kann. 
Das Scheitern der deuteronomischen Reform nach dem plötzlichen und 
frlihen Tod des königlichen Inspirators Joschi ja im Jahr 609 v. Chr. brachte 
es jedoch mit sich, daß - weil propagandistisch nicht zu verwerten - diese 
Sicht der leidvollen Flihrungsgeschichte Jahwes mit Israel ei ner ideologischen 
Berrachtungsweisc wich, die im göttlichcn Erwählungshandeln wesentlich 
eine Bestätigung der politischen Größe Israel sa h. Als Sprachrohr dieses .. na-
hen Gones" Uer 3 1,3; vgl. Dm 32,17), in dessen Namen Visionen ohne 0(-
fenbarungsqualirär verkündet wurden, trat eine religiös-nationale I-Ieilspro-
phetie auf, mit deren Venrerern der Prophet Jeremia in einen zunehmend 
auch lebensbedrohenden Konnikt geriet4'. Erst a ls mit dem UnrergangJudas 
586 v. Chr. und dem Exilsgerichr die innere Fäu lnis und Nichtigkeit der religi-
ös-nationalen Ideologie offenkundig und der Z usland erreicht war, den Jer 
5,3 J vorausschauend artikuliert harw, wurde wieder im Sinn der deuterono-
oe Vgl. hierzu die im Zusanunenhang mit der I'rophetie Jesalas gewonnene diesbezügliche 
Einsicht von W. Eichroot: ~ Wohl wIrd die Sunde zu ihrem Jemen frevelnden Ausbruch ge-
triebtn, dem der Gerichtsschlag ein Ende macht; abtr wenn gerade diesem hoffnuilgslosen 
Ende gegenubtr die gouliche Selbsthingabe in unerhöner Verschwendung ihrer Gaben skh 
selbst liberbiete1, 50 spricht daraus ein zu letztem Opfer bereiter l'ersonwi1le, der auch das 
LeIden der Verkennung und ZurockslO€ung, wie es Verhartung und abgrundiger Haß zuzu-
fugen verstehen, willIg ertragt, um sem Ziel zu erreichen ... es spricht m dem Auftrag an 
Jesala nicht nur ein goltllcher Iierrscherwille, sondern auch gottlicher LeidenswiJ1e, der, sich 
selbst getreu, den Weg mit seinem Volk bis ZIl Ende geht" (Der Heilige in Israel.jesaja 1-12, 
Stuttgan ) 1988, 19-20) . 
• , Vgl. hierzu H. DONNLR, Geschichte des Volkes Israel und seiner Nachbarn in Grund-
7.ilgen 2 (ATD Erganzungsrelhe M. 412), Gotringcn 1986,329-338 . 
.. Vgl. R. BRANDSCIIEJo'r, Der prophetische Konflikt ZWischen Jeremia und Hananja, in: 
TThZ 98 (1989) 61-74. 
10 Jer 5,31: "Die Propheten weiS5;Jgen Luge, und die I)ncster richten ihre lehre nach 
Ihnen aU5; mein Volk aber liebt es so. Doch was werdet ihr tun, wenn es damit zu Ende 
geht?~ 
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misch vermittelten Einsicht in das Wesen der Führungsgeschichte Jahwes ge-
fragt: "Was bzw. wer trägt uns über den Abgrund von Sünde und Schuld? 
Eine Antwort auf diese Fragestellung bietet Jes 46,1-7, wo das Aufheben, 
Tragen und Schleppen eindringlich als ein Dienst Gottes an seinem Volk zur 
Sprache gebracht wird und die Gottesrede W. 3-4 diesen muhevollen Retter-
einsatz Jahwes als Selbstdefinition für alle Zukunft fescschreibt: "ja, bis zum 
Greisenalter bin ich derselbe, und bis zum Grauhaar werde ich schleppen. Ich 
habe es getan lind ich werde (weiterhin ) tragen. Ja, ich we rde sch leppen und 
renen" . 
Im Kontext dieser ZusageJahwes an ein bundbrüchiges und in Gnade wie-
der angenommenes Gartesvolk darf nicht übt-rsehen werden, daß die Voka-
beln "äSir "tragen" und sdba/ "schleppen" auch im vierten Gottesknechtslied 
Jcs 53,4:1'1 begegnen, wo das Volk in seiner Stellungnahme zu dem hier er-
kannten Offenbarungsgeschehen feststellt, daß der Gottesknechr nichr die 
Straffolgen der eigenen Sündenschuld, sondern die des von Jahwe abgefalle-
nen Volkes auf sich geladen und geschleppt und damit den Zugang für Israel 
lind die Menschheit zum Endheil eröffnet hari!. Diese IdealgeSfalr der Zu-
kunft, deren Leidensweg Gon die Qualität einer stellvertretenden Sühne zu-
bemißt, ist der in funktionaler Einheit mit GOtt Handelnde und Belastete, in 
dem die ZusageJahwes, sein Volk zu schleppen und zu retten, eine lerztgültige 
Anschauung erfähn. Hälr j es 46,1-7 den Sachverhalt der von Leid geprägten 
Fuhrungsgeschichte j ahwes mit Israel über das E.xilsgericht hinaus als einen 
VOn Gon her unwiderruflichen Tatbestand fest, so bedenkt Jes 53 demgegen-
über den mühevollen Weg, auf dem sich die darin beschlossene Rettung aus 
dem Gericht und seinen Folgen geschichtlich erfi.i llt und vollendet: durch eine 
MittlergeSfalt, die in größtmöglicher Einheit mit Gon handelt, eine Gestalt, 
die alttestamentlich geschaut, die aber neutestamentlich in Christus zur Erfül-
lung gelangt, der in personaler Einheit mit Gon handelt und von dem der 
Hebräerbricf in Aufnahme des Tragemotivs bekennt, daß jesus Christus 
durch seine stel lvertretende Sühne das All "trägt" und den gefährdeten Be-
stand der Welt sichert: .. Er (der Sohn) ist der Abglanz seiner (Gottesl Herr-
lichkeit und das Abbild seines Wesens; er trägl das All durch sein machtvolles 
Wort, hai die Reinigung von den Sünden bewirkt und sich dann zur Rechten 
der Majestät in der Höhe gesetzt" (Hebr 1,3). 
1m Blick auf diesen weitgespannten Horizont der Führungsgeschichte Jah-
wes mit seinem Volk offenbarr sich das ganze Elend der Götzen, der damali-
gen wie der heutigen: sie sind vom Menschen selbst als" Werk seiner Hill1de" 
Uer 1,16; Hos 14,4) geschaffene Größen und somit - gleich ob vergötzre Na-
tur oder Idee - im Grunde genommen nur eine Art Doppelgänger des Men-
11 Vgl. hierzu E. HAAG, SrdlvertrelUng und Suhne nach Jt'S3):II H, in: TfhZ lOS (1996) 
1- 20. 
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schen im Kontext der jeweiligen Denksysteme, Nichrse, die Fortkommen und 
Lebensfülle vorgaukeln, die aber angesichts der entscheidenden anthropolo-
gischen Fragen verstummen und in sich zusammenfallen: sie können nicht 
antworten und können nicht renen. So betraduet führt der Götzendiener ers-
tens ein unaufhörliches Selbstgespräch und unterliegt zweitens der ständigen 
Versuchung nach einer Selbsterlösung. Angesichts einer solchen Beweisfiih-
rung, die jahwe als den einzigen GOtt für die Welt erweist, wird deutlich, 
daß der Monotheismus hier wie auch son.st im Buch Deuterojesaja soteriolo-
gisch begründet und kosmologisch erläurert wird (vgl. jes 41,24; 44,6; 
45,5.18.22 u. ö.)51. Die Verschmelzung der verschiedenen .. Bereiche des Got-
teswirkens: des Schaffens, des Lenkens der (Welt-) Geschichte und des Erret-
rens läßt keine andere Möglichkeit mehr offen, als daß einer Gott ist"n, näm-
lich jahwe·J4 • Aufgrund dieser Glaubenseinsicht spricht Jes 46 eine deutliche 
Sprache, die schonungslos die geistige Lüge, auf welcher der Götzendienst 
aufruhr, entlarvt und polemisch entmythologisiert: "Gestürzt ist Bel, am Bo-
den liegt Nebo ... Sie sind zu Boden gefallen, sie sind gestürzt - alle miteinan-
der. Sie konnten die Last nicht renen, da sie selbst in die Gefangenschaft gin-
gen" lJes 46,1.2). 
11 Vgl. H. WILDBF.RCEIl, Der Monotheismus DeU!erojesajas, in: FS W. Zimmerli, Göttin-
gen 1977, 506-530.5 11 f. 
lJ WESTERMANN (5. Anm. 2), 17. 
jf Wenn J. AsSMANN, Monotheismus und Ikonoklasmus als politische Theologie, in: 
E. Orro (Hg.), Mose. Ägypten und das Alte Testament (SBS 189), Stungart 2000, 121-
139.1 37ff. behauptet, daß der exklusive Monotheismus, der die Verehrung des einen und 
wahren Gones fordert und alle anderen Göner zu Trug erklärt, zu blankem Haß und einer 
politischen Theologie der Gewalt führt, die sich dann u. a. das Christentum auf seine Fahnen 
geschrieben habe, um Gewalr gegen Menschen zu üben, die in ihren Augen falschen Göttern 
anhangen und wenn Anmann daraus die Forderung ableiter, die monotheistische Idee müsse 
ihrer inhärenten Gewalttarigkeir entkleidet werden, dann ist eine Differenzierung ange-
bracht. Zunächst einmal sind jene Texte, in denen die gmusame Ausmenung der Görzendie-
ner geschildert wird (Ex 32,25-35; 1 Kön 18,40), nicht Wiedergabe eines hiSlOrischen Vor-
gehens, sondern drastische Veranschaulichung der deuteronomischen Forderung nach 
Ausmcrzung eines Götzendienstes (vgl. die sog. Ausroueformel in Dm 17,2-7; 13,2-12; 
19,11- 13; 21,18-21), der zum Untergang NordIsraels gefuhrt, der Juda an den Rand des 
Ruins gebracht und der in seinem verderblichen Charakter die Lebensgrundlage des Gones-
volkes gefährdet hat (vgl. 2 Kön 23). Nirgendwo im Alten Testament präsentien sich Jahwe 
als ein Gott mit ~inhiirenter~ Gewalt, nirgendwo wird im Namen Jahwes gefordert , die 
Wahrheit der Offenbarung mit Gewalt durchzuserzen. Vielmehr belehrt ein Blick auf die 
Gottesknechtsprophetie über den zur Heilung des Menschen und seiner Welt bereiten Erlö-
sereinsar-.t: Gottes in seinem Heilsmittler. Wo immer daher in der Geschichte des Gottesvolkes 
eine gewalttätige Ausbreitung des Glaubens an den einen Gott praktizien wird, tritt Gott als 
Funktion des Menschen in Erscheinung, der sich selbst verabsolutiert. Auf den biblischen 
Monotheismus kann sich ein deraniges Vorgehen nicht Stürzen. 
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ERNST HAAG 
Das Esterbuch und die Tradition von Jahwes Krieg 
gegen Amalek (Ex 17,16) 
Die kritische Zurückhaltung der christlichen Exegese gegenüber dem alnesta-
mentliehen Buch Ester mag oft darin ihren Grund gehabt haben, daß die Aus-
leger das viclziticnc Urteil Marrin Lurhers, das er in ei ner seiner Tischreden 
über die Bücher 2 Makk und Esr geäußert hat, sich sti llschweigend zu eigen 
gemacht haben: "Ich bin dem Buch und Esrher so feind, daß ich wollte, sie 
wären gar nicht vorhanden; denn sie juden zen zu sehr und haben viel heid-
nische Unart."j Zur Zeit scheint sich jedoch - nicht zuletzt als Frucht des 
ökumenischen Aufeinanderzugehens von C hristen und Juden - ein Wandel 
in der Einstellung der christlichen Exegese zu dieser Schrift des alttestament-
lichen Kanons und ihrem offenbarungsge'iChichrlichen Anspruch zu vollzie· 
hen. ! Die wissenschaftliche Erforschung des Buches Ester, vornehmlich seiner 
literar· und traditionsgeschichrlichen Problematik,J gewinnt zunehmend an 
Bedeutung. Zur Aufhellung dieser vielschichtigen und weithin noch ungelös· 
ren Problematik auf der Basis des hebräischen Textes einen Diskussionsbei· 
trag zu liefern, ist das Ziel der vorliegenden Untersuchung.· 
, Martin Luthu$ Werke. Kritische Gesamtausgabe. Tischreden I. Band. Weimar/Gral. 
1967,208. 
I Eine pololflve Einsc:hanung und Bewertung d~ Boc~ Esther vertreten als chrIStliche 
Exegclen zum BeiSPiel: F. W. BUSCH, 11Ie ßook of Eslher: Opus non gratum 10 Ihe Christian 
Canon, Bulletin for Blblical Research 8 (1998) 39-54; C. HORWITZ, Zur Theologie des Bu-
ches Esther, Lmherische Beitrage J (1998) 96-107; D. BI!1.LER. A Theolog)' of fhe ßook of 
Ester, Resforarion Quaterl)' 39 (19971 1-15; D. G. FIRn~, The Book of Eslher: A neglected 
Paradigm for dealing wnh the State, Old Testament Essays JO (1997) 18-26. 
I Schwerpunktmäßig gehl es bei der Jiter .. rgeschlchdlchen Problemauk um das gegensei· 
lige Verhilltnis der drei ßasiSleXle: M, LXX und Alpha-Text. Vgl. L S. FilIEO, Tow3rds the 
Ur-Text of Ester, JSOT 88 (2000) 49-57; K. OE Tw.oY[.!t, The End of (he Alpha-Text of Es-
ther: Tr .. nslation and Narrative Technique in MT 8,1-17, LXX 8,1-17 and AT 7,14-41, 
Atl .. m .. 2000; A. LACOQUE, 111e Different Versions of F..sther, Blbhcal Interpretauon 7 
(1999) 301-322; K. H. Jous, The Alpha-Text of Esther: Its Ch;uaeter and Relauonship tO 
Ihe Masorellc Texl, Allanta 1996. Hauptthema der rradltionsgeschichtltchen Problematik 
ist die Kompostion vorliterarischer Hofenahlungen und ihre redaktionelle Vereinigung mit 
der Purimfesttradition. Vgl. C. V. DORonn. The Books of Esther: Strucrure, Genre and 
TexlUal lnlegrity,Sheffieid 1997; M. V. Fox, The Redacuon of fhe Booksof Esther. On Rea-
ding Composlle Texts. Atlanta 199 1; L. M. Wtu.s, The Jew in the Cour! of tM Foreign 
King, Augsburg Fortress 1990; D. J. A. Cwn..s, The t:.sther SerolI. The Stor)' of the Story, 
Sheffield 1984; C. A. MOORI!, 5tudies in the Bock of Esther, New York 1982; J. C. H. LI!-
BRAM, Purnnfest und Eslherbuch, VT 22 (1972) 208-222; H. (J,7EI.LES, Note sur la com-
position du rouleau d'Esther, in: 11. GROS.s!l-: MUSSHEa (Hg.), Lex tUIi Vemu (FS H. Jun. 
kerl, Trier 1961,17-29 . 
• Zu Rate gezogen wurden die Kommemare von J. L loAD!" Das Buch F..sther (ATD), 
19 
I. Beobachtungen zur Literargeschichte des Buches Ester 
A. Zur Literarkritik 
Einwände gegen die literarische Einheitlichkeit des Buches Ester haben sich 
bisher meist auf die Angaben zur Einführung und Begehung des Purimfestes 
(3,7; 9,20-32) beschränkt, weil diese ffOtz ihrer Angemessenheit an das Ziel 
der Enählung in deren Gefüge zu wenig vorbereitet sind und aus der Dichte 
ihrer Darstellung deutlich herausfallen. Die Außcrungen zum Purimfest dürf-
ten daher, so lautet der Schluß, Ausdruck einer Bearbeitung sein, die aus der 
ursprünglichen Renererzählung des Buches eine Festlegende des Purimfestes 
gemacht hat. f Eine Überpnifung dieser offenbar nicht von der Hand zu wei-
senden Beobachtungen, aber darüber hinaus auch der vielen Ungereimthei-
ten, Spannungen und Doppelungen innerhalb der Erzählung, liefeft jedoch 
ei n weit differenzierteres Bild von der literarischen Gestalt dieser Festrolle 
des Purimfestes und ihrer Verwurzelung in der alttestamentlichen Tradition. ' 
Hinweise auf eine nachträgliche Überarbeitung enthiJh bereits die einleitende, mit drei 
Zeitangaben versehene Nachricht von den zwei Festgelagen des Konigs Ahaschwe-
rruch (1,1-5). Auf die a llgemeine Zeitangabe am Anfang (1, l a) folgt nämlich nach 
einer kurzen Erläuterung zu dem Herrschaftsgebiel d1C$CS Königs ( 1, lbl eine den Er-
zählduktus unterbrechende, aber ausdrucklieh auf die einleitende Zeitangabe bezoge-
Goningen 1992; A. MI'.INIIOLD, Das Buch bther (ZBK), Zurich 1983; W. DOMMUS11AU-
SEN, Ester (NEß), Wurzburg 1980; G. GERLEMAN, Eslher (BK ), Neukirchen 1973, C. A. 
MOORI!, The Book of Esther (AneB), New York 1971; E. WOItTIIWEIN, Esrher (11AT), TU-
bingen 11969; H. ßAII.DTKE, Das Buch "'.!ilher (KAT), Gutersloh 1963; J. ScIlILl}ENII[RCF.~ 
Das Buch Esther (HSAT), Sonn 1941; L. B. PATON, The Book of Eslher (ICq, Edmburgh 
1908. 
, Vgl. E. ZENCE~ Das Buch Eslhet, m: E. ZU;CER u.a., Einle1lung in das Alle Tesl.1mem, 
'2001,266-275 . 
• Neue Wege emer litera ... , tradlllons- und rcdakuonsgeschlChtlichen Erforschung des 
Esterbuches geht die Dissert.uion von R. KossMANN, D1e Eslherno ... elle: Vom ErzJhlten zur 
Erzahlung. Studien zur Traditions- und RedalctionsgeiChichre des E$therbuches, Leiden 
2000. Mit der AbSicht, im Eslerbuch ursprünglich selbslandige Erzahleinheitc:n aus ihrem 
Kontext zu lösen und ihre Eingliederung in die Komposition der Endgestair dc:s Buches dar-
zustellen, untersucht die Vfn. die drei Baslslexte M, LXX und Alpha-Text m emem sy-
noptischen Vergleich, um auf d1esem Weg die gesuchten En.ahlc:mhc:iten ~durch die Auf-
deckung ~alctlOneller Bearbeitungen (Nahtstellen, mhaltllChe Umarbeitungen des 
vorgegebenen Textrs, textliche Plus und wortliche ZUs;!.rze) aus dem Text heraus(tu)lrennen 
sowie durch den Wichtigen Vergle1ch mit außerh1hhschem Quellenmaterial als unabhanglge 
En.ahlrnol1ve dar(zu)stellen" (JO). Merhodologisch laßt (,Ich h1er die kritische Anfrage nicht 
umerdrucken, ob die Untersuchung n1cht emer petltlO prmclpll verfallen ist, weil S1C ... oraus-
SCtZt. daß der M-Text "offensichtlich durch eine - vermudich jedoch mthrtre - Bearbeitun-
gen geglattel wurde, wodurch die Naht- und Verbindungsstellen der ursprunghch sclbsran-
digen Erzjhlteile nur vage und hypothet1SCh auszumachen smd" (29). Außerdem kann bei 
diesem Vorgehen das Resultat nur die Aufdeckung tmer Vielfalt von Enahlmo',wlI, aber 
kaum emer von Glaubensvorslellungen mhaltlich gepn.gren En..ahlt,ad,flon sem. 
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ne Darstellung von d('m 180 Tage lang wahr('nd('n Festgelage des Königs mit d('n Gro-
ßen ~ln('S R('ichl'S (1.2-4), die mit ('iner kurun Notiz über das Ende dieser Demons-
tration herrscherlich('r Machtfülle abschließt (I,5ao.). Die mit der allgemeinen Zeit-
angabe am Anfang eingeleitete Grundschicht (1, la ) hat dann ihre Fortsetzung in der 
Schild('rung des si('bentagigen Fl'Stgelagl'S für das Volk in d('r Burg \'on Susa (1,5ao.-8). 
Sprachlich hebt sich der Einschub 'Ion ~Ifler Umg('bung ab durch eine die Wiederauf-
nahme der allgem('inen Zeitangabe (1,2a; vgl. 1, la) prazisierende Datierung in das 
.. dritte Jahr<; des Ahaschw('rosch (1,3) und durch die 'Ion der Syntax der Grundschicht 
abwdchende Verbindung des Pradikats mit dem Objekt (1,3; vgl. 1,5). 
Eine überarbeitung iihnhcher Art mit der Funktion, Einrichtungen des Perscrreiches 
naher zu erklären, verrät auch die Darstellung von der Beratung des KÖnigs mit den 
.. Kennern der Zeiten"' (I.Ua), die anschließend als nKenner 'Ion Recht und Gesetz" 
(vgl. Esra 7,14f..) erscheinen (I,Ub-14). Auf denselben Bearbeiter geht daher wohl 
auch die Schlußbemerkung zurück, daS der Kömg den Vorschlag Memuchans, eines 
der .,Kenner 'Ion Recht und Gesetz" (vgl. 1,13b), billigt und in allen Provinzen be-
kanntglbt (1,21-22). 
Auch die Darstellung d('S Aufstiegs Esters zur Königin im Perserreich (2,1-20) zeigt 
Spuren einer ausschmückenden Ikarbcltung (2,8-16). Die Rede 'Ion einem vorher 
nICht erwithnten .,Gesetz" zur Auffüllung des königlichen Har('ms (2,8; vgl. 2,4); die 
Defektivschreibung des Namens .. Hegai" (2,8. 15; vgl. 2,3); die Erw('iterung der Anga-
ben zur Person Esters (2, 15; vgl. 2,7) und schließlich die Vorlid>e für eme prazlsc Da-
tierung (2, 16; vgl. 1,3): all dies welsr darauf hin, daS hi~r offenbar derselbe Ikarbtit('r 
wi(' bisher am Werk gewesen ist. Den Abschluß der Grundsch,chr (2, 1-7) bildet daher 
die Mitteilung von d('r mit ('lIlem Fesfgelage und ~iner Amn('Stie für die Provinz('n ge-
f6ert('n Erh~bung Esters zur Konigin (2,17- 18). Die nachfolg~nden Bemerkungen 
iJbtr eine zweite Auffullung dl'S königlichen Harems (2,193; vgl. 2,8 und 2,14), ül>er 
das Sitzen Mordechais im Tor des Königs (2, 19b; vgl. 2,21 und 2,5) sowie über das 
Schwelgen Esters bezuglich ihrer Herkunft (2,20; vgl. 2,10) greifen durchweg auf sc-
kundare Anteile der Darstellung zurück und sind daher als Zutat('n eines Glossators zu 
werten. 
Als Werk ~ines Ikarbeiters erweist sich jedoch der Abschnitt, der die Aufdeckung 
('Iner V('rschwörung durch Mordl'Chai berichtet (2,21-23). Schon die unbtsrimmte 
Zeitangabe (,,111 len~n Tagen") am Anfang, di~ sich von den Ultangaben ("nach du~sen 
Ereignissen") im Kontext (vgl. 2, I i 3, 1) abhebt, aber dann vor all~m die Un[('rschiede 
zu der nachfolgenden Darstellung (6,1-14), daß namlich der Name des einen Ver-
schwor('rs .. Bigran" (2.2 1) statt .,Bigrana" !6,2) lauf('t und d~r Name d('S Königs Aha-
schw('rosch defl'Ctive (2,21) Statt pleoe (6,2) geschriebtn wird und daß nur von der 
.,Chronik" (2,23) statt von den "Denkwürdigkeiten der Chronik" (6, 1) die Rede iSt, 
fuhren zu d('m Schluß, daß in Anlehnung an die Paralleldarsfellung ein BearbeiTer, d('r 
weg('n d('r Defekuvschreibung d('S KÖlllgsnamcns von dem bisher f('Stg('steliren (kar-
btiter verschieden ist, d('n Abschnitt nachtraglich ('ingefugr hat, um damit Im AnSl.:hluß 
an die Erhebung Esters zur Königin (2, 17- 18) die Treue und Zuv~rlasslgk('it Morde-
chais im D,ensr des Konigs (vgl. 2,2 1) gebiJhrend hervorzuhebtn. 
Ein erst~r Hinw('is auf das PUrimfest erfolgt 111 Verbmdung mit der Feststellung, daß 
lfaman den Plan zur Ausrottung aller Juden im Perscrreich faßTe (vgl. 3,6), und zwar 111 
der Form, daß man Im erst~n Monat, Im Nisan, im zwölften J::ahr des Königs Ah::a-
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schwerosch vor Haman .. Pur", das heißt: .. das Los" von Tag zu Tag und von einem 
Monat bis zum zwolflen Monat, dem Monat Adar, geworfen hat P,7). Inhaltlich ent-
spricht der Hinweis den Anordnungen zur Feier des Purimfestes am Schluß des Buches 
(vgl. 9,24-28), wo es allerdings heißt, daS Harnan selbst das Los geworfen hat (9,24). 
Sieht man in dem Umstand, d3ß nach der erstgenannten Darstellung der Losentscheid 
"vor Haman" stattgefunden hat (3,7), wegen der Anspielung auf das Loswerfen "vor 
Jahwe" (vgl. Jos 18,6.8) eine Hervorhebung der Gottwidrigkeit in dem AusroTtungs-
plan I-Iamans, dann ist der Hinweis, nicht zulerlt auch wegen seiner isolierten Stellung 
im Kontext, als Zusatz eines Bearbeiters anzusehen, der zu den Autoren der am Ende 
des Buches hervortretenden Purimschicht (9,5-32) z.äh lt. 
Nachdem Haman seine Anklage gegen die Juden mit der Forderung abgeschlossen 
hat, .,es möge geschrieben werden, sie auszurotten" . und der Konig ihm darauf mit der 
überreichung seines Siegelrings die Vollmacht zur Ausführung seines Planes offiz.lell 
ubenragen hat (3,8-11 ), kann Ahaschwerosch sich mit semem Großwesir zu einem 
Festgelage zurückziehen (3, 15b). Die zwischenzeitlieb nichr zu bewerkstelligende Aus-
fertigung des Ausronungsdekrets mit der fur diesen Abschnitt (vgl. 3,8) ungewöhnli-
chen Defektivschreibung des Konigsnamens (3,12b), die Aussendung von Eilboten in 
alle Provinzen des Perserreiches mit der Ankündigung, daß .. an einem einzigen Tag" 
alle Juden .. zu erschlagen, zu ermorden und auszurotten" seien und ihre Habe zu kon-
fiszieren sei 13,13), sowie die Veröffentlichung dieses AusrotwngsdekrelS in den Pro-
vinzen und 111 Susa (3, 14- 15a): all dies laßt die Darstellung in ihrem Grundbestand als 
das Werk jenes Bearbeiters erscheinen, der vorher die Aufdeckung der Verschwörung 
durch Mordechai (2.21-23) berichter hat und der fortan als .. erster Bearbeiter" be-
zeichnet werden soll. Denn in seine Darstellung hat ein .,zweirer Btarbeiter" die Ein-
berufung der Schreiber des Konigs und die Ausferrigung des Ausronungsdekrets am 
13. Tag des ersten Monats (3,12a) sowie die Fesdegung des Ausrotlungstermins auf 
den 13. Tag des zwölften Monats (3, 13a) noch hlll1.ugefügt. Dieser zweite Bearbeiter 
ist offenba r identisch mit dem Verfasser der meisten Zusatu in den beiden erSten Ka-
piteln (vgl. 1,lb-5a; 1,13b- 14; 1,21-22; 2,8-16), wie sowohl Eigentumlichkeiten der 
Sprache (Pleneschreibung des Königsnamens) als auch die Absicht, Informationen iiber 
Sitten und Gebräuche der Perser zu bieten, deutlich bekunden. 
Während das Trauerverhnhen Mordechais (4, 1-2) in der von Aufregung erfullten 
Stadr (vgl. 3, 15b) Sich als Reakllon auf den von dem König gebilligten Plan zur Aus-
ronung aller Juden (vgl. 3,8-1 1) erklart, setz[ das Weinen und Wehk lagen der Judcn in 
den Provinzen (4,3) die KenntniS des Ausrollungsdekrets 111 seinem Grundbestand vo-
raus (vgl. 3, 12b-15a) und erweist sich dadurch als ein Zusatz des ersten Bearbeiters. 
Ähntich verhält es sich bei der durch das Ausroltungsdekret ausgelosten Schreckens-
reaktion Esters und ihrer Mordechai gegenüber bekundeten Solidarität (4,4), die dem 
Ablauf des Geschehens vorauseilt, weil erst die ansch lieRend berichtete Aussendung 
I-Iataks der Kömgin die diesbezugliche Information verschafft (4,5). Die Auskunft, 
die Mordechai dem Boten Esters gibt (4,6), deckt sich 111 Ihrem erSten Teil (4,7) mit 
dem in der Stadt bekannt gewordcnen Plan Hamans zur Ausrottung aller Juden (vgl. 
3,8-1 1. 15bJ, sent aber in ihrem 7welten Teil (4,8) schon die Kenntnis des Ausrottungs-
dekrets (vgl. 3,12b-15a) voraus. Mit dem Bericht Hataks bei Ester (4,9) cndet die In-
struktion für ihren Vorstoß beim Komg (vgl. 5, 1-8). Denn die weitere Darstellung, die 
statt des bisher mdirekt wiedergegebenen Gesprächs die direkte Rede mit ausfuhr-
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lichcn Anwcisungcn bevorzugt (4, 10- 17) und Inhaltlich dic als st:kundircrkanntc Bit-
tc Mordtchais vorauSStttt, dic Estcr zur Fursprachc beim König bewtgcn will (vgl. 
4,8), crwcist sich vollständig als das Wcrk dts ersten Bearbeiters, der das AusrOttungs-
dekret in st:incm Grundbcstand vcrfaßt hat und der jcrzr bei desst:n Aufhebung das 
mutigc Eintrcten der Königin hervorheben will. 
Nachdcm Ahaschwerosch mit dcr Hinrichtung Hamans (7, 10) dcsst:n Ausronungs-
plan (vg!. 3,8- 11 ) praktisch suspendiert und die Weiterexistenz der Juden Im Perser-
reich gesichert h:u, setZt cr für die Wiederherstellung des frühcren Zustandes ein Zei-
chen. Er schenkt Ester nach Ausweis der Grundschicht das Haus dts Judcnfemdts 
Haman und beStellt Mordtchai mit dcr Oberrcichungseines Siegelrings offiziell zu des-
sen Nachfolger im Amt des Großwesirs (8,1-2). Anschließend unternimmt Ester, ohne 
daß der Szenenwechsel vermerkt wurdc, eincn weiteren Vorstoß beim Konig, um ihn 
zur Rucknahme des Ausrorrungsdekrers zu bewegen (8,3-6). Die der ersten Interven-
tion Esters (vgl. 5,1--'1) nachgestellte Szene, in der die Königin diesmal unter Welßcn 
und Wehklagen und mit eincm Fußfall vor dem Konig erschcint und hierbei das ihr 
enrgcgengestrttkte Szepter nicht befuhrt, sent dic Abfassung des Ausrottungsdekrels 
(vg!. 3, 12b- 15a) voraus, geht aber mchl auf denselben Vcrfasser zuruck, wie die so-
wohl von dcssen Bearbeitung (vgl. 4, 11 ) wie auch von dcr Grundschicht (vgl. 5,4) sich 
abhcbende Defektivschreibung des hebräischen Wortes für "Szepter" verrii!. Allem 
Anschcin nach hat hicr der zweite Bearbeiter die Mitwirkung Esters bei dcm fur ihn 
offenbar wichtigen Zustandekommen des Gegcnwehrdekreu (vg!. 8,7- 14) hervor-
hcben und als einen integrierenden Teil Ihrer Intervention darstellen wollen. 
Der nachfolgcnde Bericht über die Ausfertigung des Gegenwehrdekrets (8,7- 14) 
versteht sich als Fortsetzung der einlellenden SItuationsschilderung (vgl. 8,1-2), inSO-
fern Ahaschwerosch hier ausdruckhch auf die dort getroffenen Maßnahmen wr Wie-
derherstellung und Neuordnung der durch Haman gestörten Verhältnisse Bezug 
nimmt und der bei der Intcrvention Esters unerwähnt gebl iebene Mordcchal (vgl. 
8,3-6) wieder auftritt. Die Defektivschreibung des Konigsnamens (8,7.10; vgl. 3, 12b)j 
der Umstand, daß den Juden mit Bezug auf das Ausrottungsdekret erlaubt wird,leden 
ihnen emgegenrretenden Feind "lU erschlagen, zu ermorden und auszurOtten" (8.11; 
vgl. 3, 131; die Anordnungzur allgemei nen Bekanntgabe des Gegenwehrdekrets (8, 13a; 
vgl. 3, 14) und schließlich die Nachricht von der Ausführung dieses Auftrages durch 
Eilboten im g.1nzen Reich (8, 14; vg!. 3,15a): all dies laßt darauf schließen, daß hier 
derselbe Bearbeiter am Wcrk gewc~n ist, dcr auch die Ausfertigung des Ausrotrungs-
dekrets (vg!. 3, 12b- 1 5a) beschrieben hat. Wie dort hat auch hier ein anderer Bearbeuer, 
dcr allcm Anschein nach mit dem Verfasser der vorangegangenen Szene (vg!. 8,3-6) 
identisch ist, sich 10 die Darstellung mit Zusanen eingeschaltet, die auf dlc Profilierung 
des TermIOS fur dne Gegenwehraktion der Judcn ausgerichtet Sind. So danert dle~r 
Bearbeitcr die Ausfertigungdes Gegenwehrdekrersauf den 23. Tag des dritten Monats, 
also auf cinen gcnau siebzig Tagc nach der Ausfertigung des Ausrouungsdekreu licgen-
den Termin (8,9; vgl. 3, 12a). Sodann hat dlescr Bearbeiter zur Prazlslerung der inhalt-
lichen Wiederg.1be des Gcgenwehrdekrcts (8, 11 ), wic die von der Darstcllung des fur 
die Abfassung des Ausrortungsdekrets verantwortlichen Bearbeiters abweichC'nde Ple-
neschreibung des Königsnamens (8,12; vgl. 8,7. 10 und 3,12b) anzeigt, die FestlC'gung 
der Gcgcnwehraktion auf den 13. Adar (vg!. 9,1) ausdriJcklich vermerkt und die An-
ordnung zur allgemeinen Bekanntgabe des Gegenwehrdekrets - mu Kopula elngcleuct 
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- noch um die Aufforderung vermehrt, daß alle Juden bereit sein sollten, sich an ihren 
J:einden zu rächen (8, 13b). 
Die Fortsetzung der Situations~hilderung vom Anfang (vgl. 8, 1-2) und gleichzeitig 
den Abschluß der Grundschicht bildet die Nachricht, daß Mordechai als Nach folger 
Hama ns im Amt des Großwesirs und unter dem Beifall der Stadrbevölkerung von Susa 
die Audienz beim König verläßt und daß bei den Juden wegen der Wende zum Guten 
überschwengliehe Freude herrscht (8, 15- 16). Die Ab~hlußbemerkung jedoch, die von 
der freudigen Reaktion der Juden im ganzen Perserreich und darüber hinaus von der 
Hinwendung vieler Men~hen zum Judentum berichtet (8, 17), hat offenbar die Aus-
führungen des folgenden Abschnins (vgl. 9, 1-4) im Blick und ist d3her als Zutat eines 
Ergänzers zu werten. 
Die Umsetzung des zum Schutz der Juden erlassenen Gegenwehrdekrets in eine Ge-
genwehraktion der Bedrohten und damit verbunden der Aufs tieg Mordechais zu einer 
religiös wie politisch hochangesehenen Position im Perserreich bilden den Inh31t des 
folgenden Abschnitts (9,1-4). Der bisher nur in Zusätzen (vgl. 3,7; 3, 13; 8,11) ver-
merkte Termin zur Ausrottung der Juden an einem ei nzigen Tag hat hier seinen Ort 
(vgl. 9, I ). Während Haman mit seinem Ausrottungsdekret die" Völker" des Reiches 
zu einem gewa ltigen Judenpogrom au fru ft ivgl. 3, 12b- 15a), erleben die hier als "Fein-
de" und "Hasser" der Juden Apostrophierten eine "Umkehrung" der Verhältnisse, in-
sofern aus den Angegriffenen jetzt Sieger und aus den Unterdrückten die Beherrscher 
ihrer Zwingherren geworden sind,die das "Unheil" der Juden (vgl. 8,3-6; anders 8,11) 
geplant hatten. Sodann läßt die Rede von dem "Schrecken", der vor den Juden und 
Mordechai auf deren Widersacher gefallen war, die Gegenwehraktion der Juden als 
eine Art Jahwekrieg er~heinen, der den Aufstieg Mordechais zu Macht und Ansehen 
(vgl. 8, 15-16) in einem neuen Licht erscheinen läßt. Die deutlich von der Grund-
schicht, aber auch von der Darstellung des Verfassers der beiden Dekrete (vgl. 
3, 12b- 15a und 8,7-8. IO- 11 . 13a. 14) abweichende Berichtersranung ist offenbar das 
Werk des bisher schon mehrfach hervorgetretenen zweiten Bearbeiters. 
Ohne die Gegenwehraktion in allen Einzelheiten zu schildern, entfaltet der nächste 
Abschnitt (9,5- 18), sti list i~h und thematisch von dem Vorangegangenen deutlich ab-
gehoben, das Kampfge~hehen nach den für das Puri mfeST konstitutiven Aspekten. 
Vier KernaUS5.1gen sind hier 7.U erkennen. Gleichsam überschriftartig beschreibt die 
erste Kernaussage die .. Umkehrung" des AusrottungsdekreTs als das Wesensmerkmal 
des neuen Feiertagsgedächmisses (vgl. auch 9,22), indem sie die yon dem ersten Bear-
beiter verbal ( .. zu erschlagen, zu ermorden und auszurotten") umschriebene Vernich-
tung~absicht Hamans (vg!. 3,13) ihrerseits nominal wiedergibt und jet"J:t im Sinne der 
"Umkehrung" au f "a lle" Widersacher der Juden ausweitet (9,5). Die zweite Kernaus-
sage versteht die in der Grundschicht überl ieferte Hinrichtung Hamans (vg!. 7, I 0) als 
ein Ausrottungsgeschehen und wendet diesen Aspekt jetzt - ebenfalls im Sinne der 
"Umkehrung" - auf die zehn Söhne Hamans und dessen Anhängerschaft in der Burg 
von Susa an (9,6-10). Nachdem Ester bereits nach Ausweis der Grundschicht wegen 
des Judenfei ndes Harnan (vgl. 7, 1-4) und in der Darstellung des zweiten Bearbeiters 
wegen der Erlaubnis zur Selbstverteidigung des Juden (vgl. 8,3-6) an höchster Stelle 
interveniert hat, schildert die dritte KernaUS5.1ge, wie Ester erneut einen Vorstoß beim 
König unternimmt, der hier offenbar ihre Mitwirkung auch bei dem Z usra ndekommen 
der doppelten Gegenwehraktion in Susa hervorheben will (9, t 1- 15 ). Abschließend er-
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klan die vierte Kernaussage, warum Im Perserreich das Purimfest a n zwei Tagen gefei-
ert und inhaltlich a ls Rückblick auf die mit der Gegenweht3ktion erreichte "Ruhe" 
verstanden wird (9,16-18). Alle vier Kernauss,1gen si nd Teil einer dritten, bisher nur 
In einem Zusatz (vgl. 3,7) hervorgetretenen BearbeItungsschicht, deren Gegenstand die 
Einführung und Begehung des PUrimfestes ist. Angeschlossen daran is t em kurzer 
N3chrrag, der ."on einem Festbrauch der auf dem land wohnenden Juden bei der Be-
gehung des Purimfestes berichtet (9.19). 
Die Aufstellung der Festordnung durch Mordechai (9,20-23), die, wie der doppelte 
Hinweis auf das "Schreiben" der diesbezüglichen ~ Wone" anzeigt, eine mir dem Stil-
mittel der Inclusio gekennzeichnere, in sich geschlossene Aussageeinheit darstdh, be-
W~t sich inhaltlich ganz im Themenbereich der dritten Bearbeitungsschichr. So stellt 
die Fesrordnung mit dem Hinweis auf die durch die .. Umkehrung" der Verhalrmsse 
eingetretene " Ruhe" (9,22) den Zustand des Nicht-mehr-angefochren-Scins und 
Nicht-mehr-bedrohr-Scins als den Kern des sich auf 7,wei Tage erstreckenden Feiertags-
ged:ichtnisses (9,2 1; vgl. 9,15-18) dM, das in dem durch den Loscntscheid Hamans 
bestimmten, aber lerzt durch die "Umkehrung" gewandelten "Monat" Adar gefeiert 
WIrd (9,22; \-gl. 3,7). Schließlich geht es in der Fcstordnung Mordechais um d ie fu r alle 
Juden, die Nahen und die Fernen (9,20), verbmdhche Leg.1lisierung der in Anfangen 
schon vorhandenen Begehung des Purimfestes (9,23). 
An die Aufstellung der Festordnung des Mordechal schlIeßt sich - immer noch Im 
Themenbereich der dnnen 8earbeltungsschicht - als wsanliche Begrundung des neu-
en I-'eiertagsgedachtmsses eine Erklarung an, die ebenfalls auf die .,Umkehrung" der 
Verh:iltnisse anspIelt, diese aber Im Unrerschied zu der Festordnung des " 'Iordechal 
auf das den Juden zugedachte Sch icksal der Ausrorrung bezieht (24-26aa ). Di~m 
Z iel dient der Rückbezug auf den von Haman herbeigefuhrren Losentscheid (9,24; ."gl. 
3,7), der die Ausfertigung des Ausronungsdekrers zur Folge hatte, den aber die Inter-
."enrion Esters zum Verderben des Judenfeinde.s Haman gewendet hatte. Auch stilisti-
sche Eigenti.imlichkeuen weisen auf die dritte Bearbetrungsschlcht hm: so die auf ein 
schon fortgeschrittenes Sradium der Typisierung hinweisende Rede von ., Harnan, dem 
Sohn des Hammedata, dem Agagiter und Feind aller Juden" 19,24; vgl. 3. 10; 9, 10), 
sowie die Ausdrucksweise, daß eine Nachricht "vor den König kommt" (9,25; vgl. 
9,11). Auch die summa rische. Angaben der Grundschicht (7, 10) und der dritten Bear-
~itung (9,6- 10) zus.1mmenfassende Berichterstattung uber das Schicksa l Hamans und 
seiner zehn Söhne (9,25) welsr in diese Richtung. 
Zum gleichen Themen ~reich der dritten Bearbeitungsschicht, dlesmal,edoch nicht 
nur mit Bcl.llg auf die Festordnung Mordechals, sondern auch auf die Gegenwehrakti-
on der Juden, gchörrdie mit .. deshalb" angeschlossene Erklärung, deren Ziel es ist, die 
Unabanderlichkeit und VerbindlIchkeit der Tradition des Purimfestes herauszustellen 
(9,26a3.-28). Stileigemumlichkeiten wie die Kennuichnung der Festordnung Morde-
chais als .. Brief" (9,26a3; vgl. 9,20-23); die Darstellung des O~rtrltts zum Judentum 
als ., Anschluß" (9,27; ."gl. 8, 17); die Aufstellung einer Festordnung fu r die Feier der 
Purimtage a ls H Vorschrift" für deren "Festzeit" (9,27; ."gl. 9,21); die Weiterfi.Jhrung 
und Vertiefung der anfa nghaft begonnenen Tradition 10 einer eindringlichen Mahnung 
(9,28; ."gl. 9,23) und schließlich der Ixreits auf emen feststehenden Brauch hinweisen-
de Ausdruck .. Punmrage"' (9,28; vgl. 9,26); all dies unterscheidet diesen Abschntu -
bei aller inhaltlichen Bezugnahme - von den Ausfuhrungen der erSten und zweiten Be-
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arbeirung und nicht zuletzt auch von der Grundschicht. Allem Anschein nach ist hier 
ein Ergänzer am Werk gewesen, der für die von ihm als ersten "Brief" angesehene Fest-
ordnung des MordKhai die gleiche Verbindlichkeit hervorheben wollte wie für den 
nachfolgenden Esterbrief. 
Die Hand desselben Ergänzers ist jedenfalls auch bei der überarbeitung des Ester-
briefes (9,29-32) zu erkennen, dessen Grundbestand ein weiteres, bisher noch nicht 
hervorgetretenes Dokument der dritten Bearbeitungsschicht darstellt. Stileigentüm-
lichkeiten wie die Kennzeichnung des Schreibens als nzweiten Brief" zum Purimfest 
(9,29; vg!. 9,26a); die übernahme des Begriffes "Ansehen" zur Umschreibung des 
Nachdrucks, den Ester ihren Ausführungen verleiht (9,29; vgl. 10,2); die Einfügung 
des "Juden Mordechai" als zweites Subjekt im Hinblick auf die von ihm aufgestellte 
Festordnung (9,29; vgl. 9,20-23) und in Verbindung damit die Nachahmung eines 
Satzes aus dieser" Vorlage" (9,30; vgl. 9,20) sowie schließlich die mit Bezug auf die 
Fesrordnung des MordKhai der Vollständigkeit halber vorgenommene Einfügung der 
"Königin Ester" als zweites Subjekt (9,3 1; vgl. 9,20-23): all dies weist auf die Vorsrel-
lungswelt und die Arbeitsweise jenes Ergänzers hin, der schon als Verfasser des voran-
gegangenen AbschnittS erkannt worden ist (vg!. 9,26aß-28). Der Esterbrief dagegen, 
dessen Grundbestand sich auf die Einschiirfung der Verbindlichkeit des "Fastens und 
Wehklagens" am Purimfest reduziert (9,29aa.30b.3 1 ohne: "Königin Ester" .32), ist 
dann, wie die Defekrivschreibung des Terminus ~Purim" (vg!. 9,3 1.32) anzeigt, das 
Werk eines bisher noch nicht in Erscheinung getretenen Autors der dritten Bearbei-
tungsschicht. 
Auch die abschließende Nachricht, daß der König Ahaschwerosch einen Frondienst 
auf das L1nd und die Inseln legte und daß sowoh l die Machttaten dieses Herrschers wie 
auch die Auszeichnung Mordechais in der Chronik der Könige von Medien und Per-
sien aufgezeichnet sind (10,1-2), geht, wie es scheint, auf denselben Autor der dritten 
Bearbeirungsschicht zurück, der den Grundbestand des Esterbriefes verfaßt hat. Da-
rauf weist sowohl die der Orthographie des Terminus "Purim" (vgl. 9,31.32) entspre-
chende Defekrivschreibung des Königsnamens hin (10, I ) wie auch die hier zum Aus-
druck kommende überzeugung, daß im Machtbereich einer auf Unterdrückung 
aufgebauten Herrschaft das .. Fasten und Wehklagen" für die Durchführung des Purim-
festes einen wichtigen Stellenwert besitzt ( 10,1; vg!. 9,3 1). 
Der Schlußsatz des Esterbuches, der die Position Mordcchais als des .. Zweiten" 
nach dem König und seine hohen Verdienste für das Wohlergehen seines Volkes hervor-
hebt (10,3), gehört inhaltlich nicht mehr zum Themenhereich der dritten Bearbeitungs-
schicht. Von der einleitenden Nachricht über Ahaschwerosch und Mordechai (10, 1-2) 
untcrschcidet ihn die Pleneschreibullg des Königsnamens und der Umstand, daß die als 
Kausalsatz formulierte Mitteilung logisch nicht zu der vorangegangenen Aussage paßt. 
Der Schlußsatz des Esterbuches Stel lt vielmehr dIe Krönung der Ausführungen des 
zweiten Bearbeiters über die Gegenwehraktion der Juden dar (9, 1-4), die dort mit 
einem Hinweis auf die wachsende, aber noch nicht hinreichend beschriebene Bedeu-
tung Mordechais abgeschlossen hatte. 
Die lirerarkrirische Analyse des masorerischen Esterbuches hat gezeigt, daß 
hier eine inhaltlich kohärente Grundschicht drei intentional versc hiedene Be-
arbeitungen erfahren hat. Die Grundschiehr liegt vor in: 1, 1 a,Saß--13a.l 5-
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20; 2,1-7.17-18; 3,1-6.8- 11 ,15b; 4,1-2.5-7.9; 5,1-14; 6, 1-14; 7,1-10; 
8, 1-2. 15-16. Zur ersten Bearbeitung zählen: 2,21-23; 3,12b-153; 4,3-
4.8. J 0-17; 8,7-8. J 0-11.13a.14. Die zweite Bearbeitung umfaßt: 
1,lb-5aa.13b-14.2 1-22; 2,8-16 (19-20); 3,12a.13a nur: .,am 13. Tag des 
zwölften Monats, das in der Monat Adar"; 8,3-6.9.12. J3b (17); 9, 1-4; 
10,3. Zur dritten Bearbeitung, die sich als eine die Einführung und die Bege-
hung des Purimfestes betreffende Überlieferungsschicht erweist, gehören: 3,7; 
9,5-32; 10,1-2. 
B. Zur Formkritik 
1. Struktur und Intention 
a. Die Grundschichr 
Im Handlungsablauf der Grundschichr sind als konstitutiv für deren Struktur 
vier Abschnitte zu unterscheiden. An erster Stelle steht die als Exposition kon-
zipiene Darstellung des Perserreiches und der Ambivalenz seines Machtgeba-
rens, das einerseits, wie die Versloßung der Kömgin Waschti und die Auffül-
lung des königlichen Harems anzeigen, von Rechdosigkeit und Willklir 
geprägt ist, und andererseits, wie das Beispiel Esters und Mordechais beweist, 
auch fur Diasporajuden die Moglichkeir eines gesellschaftlichen Aufstiegs 
kennt (I,la.5a~-13a.15-20; 2,1-7.17-18). An zweiter Stelle folgt der Aus-
bruch eines Konflikts, der dadurch entsteht, daß Haman, der Großwesir des 
Königs Ahaschwerosch, die ihm von Mordechai verweigene Proskynese zum 
Anlaß nimmt, seinem Judenhaß in einem vom König gebilligten Mordplan 
Ausd ruck zu verschaffen, wahrend die Königin Ester sich auf Drangen Mor-
dechais anschickt, die ihrem Volk drohende Gefahr durch eine Intervention 
bei ihrem Gemahl abzuwenden (3,1-6.8-1 J.15b; 4,1-2.5-7.9). Den Höhe-
punkt bildet im dritten Abschnitr die Manifestation der Rettermacht Gones 
in der durch die Intervention Esters ausgelösten Schicksalswende, insofern 
der mittlerweile in Ungnade gefallene Judenfeind Haman auf Anordnung 
des Königs hingerichtet und damir der Mordplan gegen Mordechai und sein 
Volk aufgehoben wird (5,1-14; 6,1-14; 7, 1-10). An vierter Stelle ruh mt die 
Darstellung abschließend die wiederhergcslelhe Sicherhea der Juden und de-
ren allgemeine Anerkennung im heidnischen Staat (8,1-2. 15- 16). 
Die Imention dieser GrundschICht ergibt sich aus dem für die Diasporasi -
tuation der Juden im Perserreich charakteristischen Spannungsverhahnis, das 
Zwischen dem Judenfeind Haman einerseits sowie Ester und Mordechai an-
dererseits und den von beiden Parteien beanspruchten Machtverhältnissen Im 
heidnischen Staat besteht. Während Haman als Großwesir seine Position ziel-
bewußt zur Ausrottung aller Juden einstrtt, haben Ester und Mordcchai tron 
der im heid nischen Staat herrschenden Rechtlosigkeit und Willkur liber-
raschend Erfolg, weil sie, wie die Ablehnung der Proskynese vor Haman 
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durch Mordechai und die Intervention Esters beim König btweisen, ihr Ju-
demum nicht verleugnen, sondern auch In der allergräßten Not die Solidari-
täl mit ihrem Volk nichl vergessen. Das Ziel der Grundschicht besteht dem-
nach in dem Aufweis eines Glaubensparadigm3s fur das Diaspornjudenrum 
mit der Botschaft, daß angesichts der Im heidnischen Staat immer wieder auf-
tretcnden Judenfeindschah alle Juden aufgerufen sind, ihre wie auch immer 
geartete Machtposition in der fremden Gesellschaft als eine von GOtt gegebe-
ne Möglichkeit zu nlit7en und im Notfall durch ein unverbrüchliches Vertrau-
en auf die Renermacht Gones bei der auch in diesen Verhältnissen wirksamen 
Fuhrung seines Volkes mutig zu bezeugen. 
b. Die Bearbeirungen 
Drei Bearbeitungen haben die Grundschicht mit neuen Akzenten versehen 
und ihre Aussagen entsprechend modifiziert. Gleich7..eitig haben diese Bear-
beitungen eine Entwicklung eingeleitet und gefördert, ::m deren Ende die Auf-
wertung der Estererzahlung zur Festlegende des Purimfestes stand. 
Die erSte Bearbeitung betont durch den Nachweis der Verdienste Morde-
chais bei der Aufdeckung einer gegen den Konig gerichteten Verschwörung 
(2,21-23) mit Nachdruck die loyalitat des Di:uporajuden gegenuber dem 
heidnischen Staat und weist gleichzeitig damit dem Aufstieg Esters zur Köm-
gin im Perserreich eine die Auffüllung des Harems weit überschreitende Be-
deutung zu. Im Konrrast zu dieser positiven Sicht Esters lind Mordechais steht 
die an Damonie grenzende Intrige Hamans als judenfeind, der mit dem von 
ihm entworfenen lind vom König gebilligten Ausrottungsdekret - ohne die 
Festsetzung eines bestimmten Termins - die Ausläschung der Existenz aller 
Juden g.lI1Z von seiner Entscheidung abhängig macht (3, 121>- ISa). Die Reak-
tion Mordechais auf das Ausronungsdekret kommt darm zum Ausdruck, daB 
er Ester gegen ihren anfänglichen Widerstand zur Intervention beim König 
drangt und dies mit der Glaubensauf(assung rechtferngt, daß angesichts der 
grundsätzlich auf Rettung ausgerichteten Fuhrung Gones alle persönlichen 
Bedenken zurucktreten müssen und daß, weil die BereitSChaft, ein Wcrkuug 
der Vorsehung Gottes zu sein, allein zählt, die Königin ihre Machtposition am 
Hof unbedingt ausnutzen soU (4,3.8.10-17). jedenfalls erreicht Mordechai -
uber die schon in der Grundschicht berichtete Inrervention Esters ~im König 
und die Im Zusammenhang damit erfolgte Hinrichtung Hamans hinaus -, 
daß ihm die Ausfertigung eines Gegenwehrdekrers gestanet wird, das den Ju-
den im Perserreich (ur den Fall eines feindlichen Angriffs das Recht auf Selbst-
verteidigung zugesteht, und daß fortan in allen Provinun sein Volk als eine 
religiös und politisch akzeptierte Große mit offiziell geregehen Rechten und 
Pflichten gilt (8,7-8.1 0-11.13a.14). 
Die zweite Bearbeitung läßt die zum Auftakt der Estererzahlung berichtete 
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Verswßung der Königin Waschti jetzt auf dem H intergrund einer von Aha-
schwerosch in seinem dritten Regierungsjah r inszenierte n Demonstration sei-
ner Machtfülle als einen Akt der im heidnischen Staat üblichen, offiziell gebil-
ligten und weltweit propagierten Rechtlosigkeit und Will kür erscheinen 
( t , I b-Saet.13b- 14.2 1-22). Ahnlich verhä lt es sich mit den Aktiviraten zur 
Auffüllung des königlichen Harems, die im siebten Regierungsjahr des Herr-
schers mit der Aufnahme Esters in den Königspalast ihren Höhepunkt er-
reichen (2,8-16). Die hier allem Anschein nach auf die Machtflille des Herr-
schers bezogene Symbolik der Zah len' bei der Angabe seiner Regierungsjahre 
(1,3; 2,'16) hat mi t anderer Sinngebung ihr Gegenstück in der Festserzung der 
für die Juden belangvollen Termine, die offensichtlich an deren heiligen Zei-
ten und Fristen o rientiert si nd. So findet die Ausfertigung des Ausrottungs-
dekrets am 13. Nisan, dem Vortag des Pesachfestes, statt (3, 12a). während 
die Unrerzeichnung des Gegenwehrdekrers genau siebzig Tage später, am 
23. Siwan , erfolgt (8,9). Die Gegenwehraktion der Juden hat der Bearbeiter 
fur den 13. Adar in Aussicht genommen und damit das Datum des damals 
schon bekannten Ni kanortages (vgl. 2 Makk 15,36) gewählt. Im Sinne dieses 
Feiertagsgedächtnisses macht jedenfalls der zweite Bearbeiter aus dem von 
Mordechai ausgefertigten Gegenwehrdekret da s Progra mm einer Gegen-
wehraktion, die den von Umerdnickung und Ausrottung bedrohten Juden 
im Perserreich eine "Umkehrung" ih res bisherigen Status verschafh. Zur Pro-
(ilierung der Mitwirkung Esters bei dieser Aktion läßI daher der Bearbeiter 
die Königin bei Ahaschwerosch einen zweiten Vorstoß unternehmen, und 
zwa r unminelbar vor der Ausfertigung des Gegenwehrdekrets (8,3-6), das 
jent mit der Festlegung der Gegellwehraktion auf den 13. Adar (8,12 ) das 
Recht der Juden auf Selbstverteidigung aufgrund einer veränderten Z ielset-
zu ng (8,13b) zum Recht auf ei nen Rachefeldzug macht. Die Gegenwehrakti-
on der Juden wird dadurch zum Ausdruck ei ner Schicksalswende, die den von 
Ausrottung und Vernichtung Bedrohten die Herrscha ft über ihre Feinde und 
Hasser verschafft (9, 1- 4 ) und Mordechai, dem Wohltäter seines Volkes, den 
Aufstieg in die Machtposition eines "Zweiten" nach dem König ermöglicht 
(10,3). 
Unter ausdrücklicher Bezugnahme auf die durch die Gegenwehraktion er-
kämpfte " Ruhe" vor den Feinden (9, 16.22) richtet die drine Bearbeitung, die 
aus verschiedenen, ausnahmslos jedoch dem gleichen Themenbereich -zuge-
ordneten Anteilen zusammengesetzt ist, ihre Aufmerksamkeit auf die Einfüh-
rung und die Begehung des Purimfestes, das für alle Zeiten un ter den Juden 
die Erinnerung an die durch den Einsatz Mordechais und Esters bewirkte 
7 Eine ahnltche Symbolik der Zahlen liegt vor im Blich Judit bei den Angaben der Regle· 
rungslahrc Nebukadnezurs (1,1.13; 2,1), de5 TermlllS fur den Heereszug des Holofernes 
(2,1) und die Belagerung von BelUlta (7,20.30; 8,9: 12,7. 10; 13,14; 14,11). 
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nUmkehrung" wachhalten soll (9,5-18.19.20-23.24-28.29-32; 10,1-2). 
Dabd lassen sowohl der Name des Purimfestes wie auch sdne Termimerung 
auf den 14. und 15. Adar, die über die Angaben der Gegenwehraktion hina us 
jeweils einer eigenen Begründung bedurfen (vgl. 9,24-28 und 9,15-18), deut-
lich erkennen, daß die Verbindung des neuen Feierragsgedächtnisses mir der 
Estererzähl ung sekundärer Natur ist. 
2. Form und Funktion 
3. Die Grundschicht und die erSten beiden Bearbeitungsschichten 
Will man die Fehler emer an bibel fremden Kategorien rein hterarurwissen-
schaftlieh ausgerichteten Forschung vermeiden, die das Buch Ester als eine 
novellistisch ausgeschmuckte, romanhafte Erzählung versteht und damit 
Unfer Mißachtung des Emsprechungsverhältnisses von Inhalt und Form den 
fiktiven Charakter der Darstellung einseitig und ohne Rucksicht auf deren 
Verbindlichkeit als Glaubensdokument betont,' dann empfiehlt sich ein Vor-
gehen, das die Intention der Erzahlung bei der Auswahl ihrer Ausdrucksmirtel 
ständIg im Auge behält. Das heißt, daß die Unrersuchung zunächst den ima-
ginativen Umgang der Darstellung mit historischen und geographischen 
Daten in ihrem Symbolgehah würdigt und dann die auch im Vergleich mit 
Paralleldarstellungen erkannte besondere Ar! der Vermittlung eines memhis-
torischen Sachverhalts formgeschichtlich beschreibt. 
Wie die Forschung fesrgesrellt hai, weisen im Buch Ester die historischen 
und geographischen Angaben za hl reiche Unstimmigkeiten und Unwahr. 
scheinlichkeiten auf. So bleibt die Identifizierung des Königs Ahaschwerosch 
trotz der HIstorizitat seines Namens ungewiß: Ist Xerxes gemeint, auf dessen 
persischen Namen (Xlayaria) der hebräische Konsonantenbesrand von Aha-
schwerosch verweist, oder Arraxerxes, wie die Septuaginta liest? Und welcher 
der verschiedenen Trager dIeser Namen soll der im Buch Ester gemeinte Kö-
nig sein? Von keinem Herrscher mit Namen Xerxes oder Artaxerxes ist jeden-
falls bekannt, daß er eIße Gemahlin von jüdischer Herkunft mit Namen Ester 
gehabt härte. Politisch unwahrscheinlich, ja, geradezu grotesk wirkt das von 
dem König gebilligte Gegenwehrdekrer, das praktisch im eigenen Land einen 
Bürgerkrieg toleriert. Unhisrorisch ist die Zahl der 127 Satrapien im Perser-
reich und unvorstellbar, daß ein Großkönig jemals alle Würdenträger seines 
Riesenreiches 180 Tage lang zu einem Festgelage eingeladen harre. Historisch 
unmöglich ist schließlich, daß der im Dienst des Perserkcmigs Xerxes I. (486-
465 v, ehr.), des ersten Großkonigs mit diesem Namen, stehende Mordechai 
schon mit dem König Jojachin von Juda (598/597 v,Chr.) nach Mesopota-
, Das gilt auch fur den lungsten Ve~uch von A. 8r.RUN, Tbe Book of E$lher and Anciem 
Sloryteiling,JBL 120 (2001) 3-14. 
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mien deportiert worden ist. Alle dieSt Unsrimmigkeiten und Unwahrschein-
lichkeiten sind so auffällig, daß sie den Autoren der Grundschicht des Buches 
Ester und der ersten !>eiden Bearbeitungen auf keinen Fall als hislOrisch ernst-
gemeinte Information zuzutrauen sind. Ihre Aussageabsichr war, so darf mall 
mit Sicherheit schließen, nicht von einem Streng historischen Interesse gelei-
tet. 
Stellt man dagegen in Rechnung, daß die historischen und geographischen 
Angaben des Buches ganz im Dienst seiner Intention stehen, dann ergibt sich 
von deren Darstellung ein anderes Bild. Dann reprasentiert das Riesenreich 
der Perser den Raum des Weltdiasporajudemums, den Israel nach Ausweis 
der Prophetie in der Zeit zwischen seiner Rückkehr aus dem babylonischen 
Exil und dem Anbruch der ewigen Königsherrschaft Gones als die .. Wüste 
der Völker" durchschreiten muß (Ez 20,35). Ester und Mordechai stehen 
dann für alle Jahwetreuen, denen auf diesem Weg, und das heißt: im Herr-
schaftsbereich des ihnen jeweils Aufenthah bietenden heidnischen Staates, 
der Aufstieg zu Macht und Ansehen gehngt und die deshalb imstande sind, 
ihrem nOt leidenden Volk Hilfe und Unterstutzung zu bieten. Haman hingegen 
verkörpert dann den Typ eines Widersachers Israels, der aus abgrundtiefem 
H3ß die Ausrottung des Volkes mir Hilfe des Staates betreibt. Schon diese 
welligen Beispiele zeigen, daS die Intention der Grundschicht des Buches Es-
ter auf die Vermittlung eines metahistonschen Sachverhaltes ausgerichtet ist 
und daß daher die ihr gemäße literarische Form die freie parabolische Ge-
schichtsdarstellung bietet, deren historische und geographische Angaben 
nicht die empirische Geschichte zum Gegenstand haben, sondern in idealer 
Ausprägung erSt jene Kräfte und Mächte sichtb3r machen, durch die diese 
empirische Geschichte in ihrem Ablauf bestimmt wird. 
laßt sich für diese Art der Damellung des Buches Ester im Alten Testa· 
ment schon ein Ansatz finden und Jäßt sich von ihm her die literarische Eigen-
art des Buches verstandlich machen, ohne daß man zur Formbeschreibung 
auf die Gattung der Novelle und des Romans zurückzugreifen braucht? Die 
Antwort ist positiv, weil die Josdserzählung der Genesis (Gen 37-50) form-
geschichtlich als ein literarisches Vorbild fur die Darstellung im Buch Ester 
angesehen werden d3rf. Auch hier ist ein Israelit - in diesem Fall ein Mitglied 
der Sippe des Erzvaters J3kob - im Herrsch3ftsbereich eines heidnischen St33-
res zu hochstem Ansehen und In den BesICZ einer Machtstellung gelangt, die es 
ihm erlaubt, mcht nur die Administration Agyptens loyal zu untersturzen, 
sondern darüber hinaus auch noch in einer die Existenz seiner eigenen Sippe 
bedrohenden Hungersnot als Retter der Seinen aufzutreten. Auch Josef ist 
durch die Intrige seiner heidnischen Umgebung gefährdet, die ihn - gleichsam 
in Fortsetzung der ihm schon von seinen Brudern zugefügten Leiden - als 
Clied der Jakobssippe auszuschalten droht. Ungeachtet aller widrigen Um-
stände bewirkt die Vorsehung Cones jedoch, daß eine Schicksalswende er-
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folgt und ausgerechnet in Ägypten von dem Totgegl3ubten die Rettung der 
jakobssippe eingeleitet wird. Trotz ihres unverkennbaren Bezuges auf das Le· 
ben elOer hisrorischen Person, des jakobssohnesJoscf, und der für das Zwölf-
stämmevolk repräsentativen Ahnen hat die Josefserzählung nicht die Wieder-
gabe eines wirklichen Geschehens aus dessen Leben zum Ziel; ihre Intention 
gilt vielmehr- in Anknlipfung an historische Vorgänge - einem die Führungs-
geschichte Gones mit Israel betreffenden metahisrorischen Sachverhalt, den 
sie wegen des ihm wesenhaften Geschichtsbezuges in einer freien parabo-
lischen Geschichtsdarstellung präsentiert. 
Alnestamentliche Parallelen zu der in der Grundschicht des Buches Ester 
und ihren ersten heiden Bearbeirungen abgehandelten Renerthematik sowie 
zu der hierfur gewahlten literarischen Form liegen vor in den deurerokano-
nischen Büchern judit' und Tobit lo• Auch in diesen Buchern geht es um das 
für Israel seit dem babylonischen Exil immer mehr zu dner Oberlebensfrage 
gewordene Problem, wie sich das Gonesvolk in einer von heidnischen Groß-
mächten beherrschten Welt verhalten muß, damit ihm die Renerhilfe seines 
Gottes wteil wird und es den ihm vorgezeichneten Weg durch die Geschichte 
fortSetzen kann. 
Die Funktion der Grundschicht des Buches Ester und ihrer ersten helden 
Bearbeitungen ist daher als Aufweis eines in lehrhafter Absicht dargebotenen 
Glaubensparadigmas zu verstehen, das Israel auf seinem Weg durch die 
.. Wüste der Volker" (Ez 20,35) Trost und Weisung vermittelt. Inhaltlich hat 
dieses Glaubensparadigma die Voraussetzungen und Bedingungen zum Ge-
genstand, die vom Gottesvolk zu erfüllen sind, damit angesichts einer die Un-
terdrückung und Ausläschung der Existenz Israels betreibenden Judenfeind· 
schaft die Manifestation der Rettermacht Gones starrfinden kann. 
b. Die drine Bearbeitungsschicht 
Die Grundschicht des Buches Ester mit ihren ersten heiden Bearbeitungen hat 
durch die dritte Bearbeitung eine fur die Form und die Funktion des Buches 
nicht unbedeutende Veränderung erfahren, insofern die Estererzählung als 
Festlegende des Purimfestes jetzt direkt auf die Einführung und Begehung 
des neuen Feiertagsgedachtnisses hingeordnet zu sein scheint. Ruft man sich 
die durch die bisherige Untersuchung gesicherte Erkenntnis in Erinnerung, 
daß die Verbindung des Purimfestes mit der Estererzählung erst sekundär er-
folgt ist, dann behalt all das, was zu der literarischen Gestalt der Grund-
schicht und ihren erSten bei den Bearbeitungen ausgeführt worden ist, soweit 
, vgl. E. HAAG, Studien zum Buche Judll (TfhSt 16), Trier 1963; DII:K~., Das Buch Judlt 
(Gel51lil:he Schflfrlesung), Dusseldorf 1995 . 
.. Vgl. E. HAAG, Das Tobnbuch und die Tradition von Jahwe, dem Heiler hraels (Ex 
15,26). TIhZ IIO (2001)2~1. 
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es die Estererzählung als solche betrifft, auch nach der dritten Bearbeitung 
uneingeschrankt seine Gültigkeit. Denn auch nach der drinen ßearbeitung 
bleibt die Esrererzä hlung ein In freier parabolischer Geschichtsdarstellung 
dargebotenes Glaubensparadigma mit lehrhafter Tendenz. In dieser hterarl-
schen Form aber gi ng es nicht an, die E!.lererzählung als ein Dokument für 
den historischen Ursprung des Purimfestes auswgeben. Die dritte Bearbei-
tung hat daher die Estererzählung in ihrem Bezug zu den Anordnungen der 
Einführung und der Begehung des Purimfestes als eine ,.,Anfangsda rstellung" 
konzipiert, die definitionsgemäß den .. Anfang" und damit das Wesen der Tra-
dition des neuen Feiertagsgedachtnisses zum Ausdruck bnngt. 11 Die funktion 
dIeser .,Anfangsdarsrellung" als Festlegende des Purimfestes besteht daher in 
dem Aufweis des für das Feiertagsgedach tnis konstitutiven metahislorischen 
Sachverhalts und seiner Wegweisung für den Glauben. U 
11 Wtlltrt BcISPlelt fur sokhe .. Anfangsdarslcllungcm" findcn Sich bei E. HAAG, D~ 
Theokralte und der Anlijahwe. Zur Inlennon und Funkuon von 1 Makk 1-2, nnz 109 
(2000) 24-37. 
U Im Anschluß an die Entstchungsgeschl(:hlc d~ Buches Ester und die Darstellung stlner 
Form laSI Sich wohl auch der seltsame Befund erkbren, daß dlcsc kanonische Schrift an 
keiner Stelle ckn Namen GOtteo. ~nnl und d3her, obcrflachlich betrachtet, den Eindruck 
eines rtin ~kularen Wtrkes macht. Das angehllChe " religiOse Deflzlt~ laßt sich jedenfalls 
nicht, wie es oft gcschltht, mit dtr Funktion des Buches als F~tlegende des PUrimfestes und 
dem ausgelassenen Charakter seiner Begehung trkllrtn, weil die V~rhlndung zum PUrimfest 
stkundar Ist und weil die LXX-VtT510n des Boches, d,e nach Auswtis <ks Kolophons der 
Elnfuhrung des PUrimfestes In AgYPltn grdlent hat, lIIeht nur In den dflllerokanomschen 
Zusatzen, sondtrn auch in der WiedergaM des M-Ttxtes Gott und stint Fuhrungsgeschichtt 
mit Israel erwahlll. Die Auffassung, das ~GoII~schwtigen· des Buch~ Estu.Ki identisch 
mit seinem thrologischen Programm, weil SICh m und an Israels leId das GehelnlOl~ des 
Sich-Verbtrgens GOHes abbilde (E. ZnIGf.M, Emleuung in das AT, 274), beruhn zwar die 
inhaltliche Aussage des Werkes, kann aber nicht erklartn, warum Im Unttrschied zu dem 
als Kron7.f:ugtn fu r die "Vtrborgcnhett Gones" angduhnen DeuttrOICSllja (<45,15; 54,8) 
ausgerechnet das Buch Ester dtn Namtn Gonts verschweigt. Der Grund fur das fehltn der 
Rede von Gon Im M-Text des Buches hegt vielmehr, wie man vcrmuten darf, schon m der 
AU!&1geabslcht s.emtr GrundschICht ~hlossen, die al~ el~ Lehrschnft der sparn3dH'xlli-
sehen ~'elsheu das Zid verfolgte, allen im heidmschen Stilalzu Marhlp05JlIOnen aufgestle-
gtntn Juckn die Augen hir die Damome der ihntn tmgegtnschl:tgenden JudenfeIndschall zu 
bUnen und Sie gltKhztitig zur Solidartt .. t mit Isr:ael und seinem monorhel51LSt;Mn Gones-
bekenntnts anzuhalten. Der hitr relativ eng begrenzte Adrcssattnkrtls und die politisch \'cr-
fangliche Thematlk fuhnen jedoch m den Schrillen d,tSCr An zu emu auff .. lhgtn Zur~k­
hallUng bei der Nennung des Gonesnamens, wie emerseits dit Grundschicht in D3n 4-5 -
die En.ahlungen nJmlich von dem Entzug der Kbmgshurschaft Nebukadnenars (4,25-
30·) und dem Gastmahl Bdschazzaß (5, 1.2.4.5.9.25.30-) - und andertrselu m 3 Esra die 
noch unbt'arbcllete GrundschIChi der Enahlung \'on dem WettSITell der Pagen (3,1-5,3-) 
bewtlsen. Vg!. dazu E. HAAG, Die Errettung DanleIs aus der lowengrube (SBS 110), StulI' 
gart 1983, 49-73 und K. F. PotlLMANN, 3. Esr;l-Buch USHRZ 1,5 ), GUlersloh 1980,380-
383. Überall h;lt erst die Ausv.eitung dt.r Thtmatlk auf die Fuhrungsgt:5Chichte Gones mit 
Israd die Ntnnung des Gottesnamcns trforderlich gtma.:ht.. 
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11. Beobachtungen zur Tradirionsgeschichte des Buches Ester 
A. Die Tradition 
Hinweise auf den traditionsgeschichdichen IJ Hintergrund der im Esterbuch 
dargestellten Rettenhemank bietet die Genealogie der beiden Antagonisten 
Mordechai und I laman. Während Mordechal wie Saul, der erste König in Is-
rael, ein ßenjaminit und Nachkomme des Kisch ist (2,5), trägt Haman, der 
Sohn Hammedams den Beinamen ,..der Agagiter" (3,1.10; 8,3.5; 9,24) und er-
innert damit an den Konflikt zwischen Saul und Agag, dem König der Amale-
riker (I Sam 15,1-35). Amalek aber ist der Name eines Volkes, gegen dasJah-
we Krieg führt von Geschlecht zu Geschlecht (Ex 17,16) und dessen Andenken 
unter dem Himmel Gort ausloschen Will (Ex 17, 14; vgl. Dtn 25,19). Auf die 
inhaltliche Verbindung der Genealogte Mordechais und I-Iamans zur Amaleki-
tertradition hat die Forschung zwar immer wieder hingewiesen, I. ihre Bedeu-
tung furdessen Retrerthemarik Jedoch bisher nicht hlllreichend gewürdigt. 
Aufmerksamkeit verdient hier an erster Stelle der Bericht von dem scheIß-
ba r unmotivierten Angriff der Arnaletiker auf das von Jahwe aus Ägypten 
herausgeführte Israel: ein Unternehmen, das diesen Feind als Pharao redivivus 
erscheinen laßt (Ex 17,8- 16). Auffällig ist bereits die ungewöhnliche Sprache: 
Obwohl nicht weniger als viermal vom Krieg "wischen Israel und Amalek die 
Rede ist (17,8- 10.16), greift die Darstellung nicht auf das Vokabular des Jah-
wekrieges zuruck. Niemand wird vernichtend geschlagen, fällt durch das 
Schwert oder wird über weite Strecken verfolgt; keine Eroberung des feindli -
chen Lagers, keine Beute und keine Vollstreckung des Bannes werden er-
wähnt . Statt dessen heißt es, daß Jo!.ua, dem Mose den Kampf gegen Amalek 
ubenragen hat, den Feind mit der Scharfe des Schwertes .,geschwacht" hat 
(17, 13). Offenbar hat die Darstellung mehr als nur die Konfrontation Israels 
mit einem militärisch überlegenen Feind bei der Landnahme im Blick. Beach-
tung verla ngt in diesem Zusammenhang die Macht und Vertrauen ausstrah-
lende Rolle des Mose, der sich während des Kampfes mit dem bei den Plagen 
Ägyptens (vgl. Ex 7,10.12.15. 17; 8. 1.1 3; 9,23; 10,13) und bei dem Meer-
wunder (Ex 14,16) bewahrten Gonessrab in der Hand auf den Gipfel eine! 
Berges begeben will, um von dort aus den Kampfverlauf zu lenken (Ex 17.9). 
Denn solange Mose seine Hand mit dem Stab erhoben halt, ist Israel den 
Amalekilern überlegen, soba ld Mose jedoch seine Hand mit dem Stab sinken 
U .. Tr.dnionsgeschlthte" mrint hier d,e <kn metah.slortschen Sachverhalt des I:..sterbu· 
ches pugende GlaubensvolSlellung und Ihre Überlicfenlng im Alten Testament. 
,. Hlnwelsc enlhalttn durchweg die Kommenta~. Die ausfuhrliehste Darstellung der 
Amalekllenradiuon mit Bttug auf das Estubuch findet SICh In <km Exkurs .. Amalek - Smn 
und Bedeutung des Kampfes gegen Ihn" bei R.JACOII, Das Ruch Exodus, SWl1gan 1997, 
500-507. Vgl. auch C. tl OllTMAN, ExoduJ 11 (HCOT), Kampen 1996,369-391. 
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läßt, hat Amalek Macht über Israel (17,1 1). Danach ve rkörpert hier Mose das 
Urbild des von Jahwe bestellten Retters, dessen mitderischer Einsatz fü r Is rael 
über Sieg und Niederlage, ia, - nimmt man die Darstellung von Ihrer Intenti-
on her als Glaubcnsparadigma, - lemen Endes über die Weiterexistenz des 
Gottesvolkes entscheidet. Denn zwischen Israel und Amalek besteht, wie der 
Schlußsatz des Berichtes hervorhebt, eine Feindschaft grundsätzlicher Art, die 
direkt gottwid rige Züge trägt und deren Ausmaß offenbar Schwankungen un-
terliegt, aber auf keinen Fall mit Waffengewalt allein aufzuheben ist. 
Wer war Amalek, und wer war dieses Volk? Aus welchem Grund und auf 
welche Weise griff es [sracl an? Warum gerade jetzt auf dem Wüstenwg nach 
der Herausführung aus Ägypten? Weshalb wird ge rade dieser Sch lacht, deren 
Ausgang kein entscheidender Sieg für Israel war, ein Denkmal gesetzt? Und 
warum wird ausgerechnet Amalek mit solch außerordentlicher Schärfe wie 
kein anderes Volk ei ne durch alle Geschlechter dauernde Fehde bis zu seiner 
vollständigen Vernichtung angedroht (17, 14- 16)? 
Amalek ist der Na me eines Stammes oder Stammesverbandes, dessen 
Ahnherr ein Enkel Esaus (Gen 36, 12- (6) war und dessen Wohngebiet im Sü-
den Palästinas (N um 13,29; 1 Sam 30, 1) zwischen der Nordgren1.e Agyptens 
I1 Sam 15,7; 27,8) und dem Gebirge Seir (1 ehr 4,43) lag. Nach Ausweis der 
Überlieferung (Ex 17,16; Dm 25,17-19) ist Amalek der Er7..- und Erbfeind 
Israels, ohne daß für diesen Befund ein plausibles Motiv erscheint. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach ist der Ursprung dieser Feindschaftstradition 10 
Stammesri vali täten der Vorgeschichte Israel s begrü ndet, wie sie auch in dem 
Gegensatz der Brüder Jakob und Esau (Gen 27,14) sowie der beiden Völker 
Israel und Edorn (Nurn 20,14.21; vgL auch Ex 35, 1- 15; Ob 1-2 1) ihren Nie-
derschlag gefunden haben. Aus keinem anderen Grund als aus altem Haß 
kommt dah er Amalek als Erstling der Israel feindlich ges inn ten Völker (Num 
24,20) aus dem Suden Kanaans herbei, um das von Jahwe aus Ägypten he-
rausgeführte Volk bei Refidim abzufangen, bevor es den Sinai und das Land 
der Verheißu ng erreicht (Ex 17,8). Es ist das einzige 1\1::11, daß Amalek allein 
angreift; sonst erscheint es immer als Trabant anderer Mächte (Nu l11 
14,43.45; Ri 3,13; 6,3.33; 7,12; 2 Sam 18, (2 ). 
Eine Darstellung der Handlungsweise Amaleks, die Israel die Schändlich-
keit dieses Volkes ausmalt und ins Gedächtnis zurück ruft, gibt aus späterer 
Zeit das Deuteronomium: Amalek hat sich Israel nach dessen Herausflihrung 
aus Ägypten in den Weg gestellt und die vom Wüstenzug erschöpfte und ge-
schwachte Nachhut des Volkes ubcrfallen IOtn 25,17-19). Wenn Israel auf 
seinem Wüstenzug von GOtt zurückgeha lten wurde, sagt B. Jacob, wa r es eine 
Strafe; wenn es dagege n grundlos und böswillig von Menschen geschah, war 
es ein Verbrechen. " Nach B. Jacob kam damals auch noch der Umstand hin-
' j JACOB (5. Anm. 13 ),504. 
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zu, daß Israel sich gleichsam auf der Wallfahrt zum Sinai befand und daher 
unter Gottes besonderem Schun stand (vgl. Ex 34,24). Mit dem Überfall auf 
Israel hat Amalek jedoch gezeigt, daß ihm nichts heilig war und daß keine 
Gottesfurcht sein Handeln bestimmte. Es ist daher, sagt B. J aocob, die prak-
tische, sich als moralische Hemmungslosigkeit, als Unmenschlichkeit und 
MordluSt offenbarende Gottlosigkeit, der die Tora in Amalek den ewigen 
Krieg erk lärt. I' 
Im Unterschied zu der immer wieder bestatigten Erfah rung der Geschich-
te, daß bei grundlegenden Veränderungen politischer Konstdlationen auch 
der allerschlimmste Nationalhaß sich wandeln läßt, bleibt im Fall Amaleks 
das uneingeschrankle Vernichtungsurreil des Deuteronomiums für alle Zeiten 
bestehen. Die Ähnl ichkeit mit dem Srrafurteil Gones über die Schlange nach 
dem Sunden fall ist evident. Während Gott auf der einen Seite die Schlange a ls 
Repräsentantin der Macht des Sö~nIY absolut und definitiv vernucht, be-
stimmt er auf der anderen Seite, daß zwischen ihr und der Menschheit eine 
die ganze Weltgeschichte hindurch sich erstreckende, auf gegenseitige Ver-
nichtung ausgerichtete Feindschaft besteht (Gen 3, 14-15). 
Eschatologische Bedeutung hat diese Tradition von dem Krieg Jahwes ge-
gen Amalek durch die Aufnahme in die Gog-Weissagung des Buches Ezechiel 
(Ez 38, 1-39,22) erlangt. Mit ausdrücklichem Bezug auf die Aussagen frühe-
rer Propheten über den Feind aus dem Norden (38,17), den Gott als Werk-
zeug und Vollstrecker seiner Strafgerichte zeitweise in Dienst genommen, 
aber dann wegen seiner gonwidrigen Anmaßung und menschenverach tenden 
Zerstörungswut als Antijahwc demaskiert hat Ues 10,5- 15),'1 weissagt der 
Prophet, daß Gort diesen Feind, der hier "Gag von Magog" heißt, verlockt, 
in einem Endzeitgeschehen ein letztes Mal Israel anzugreifen, um ih n dabei 
endgultlg zu vernichten. Angesich ts der Tatsache, daß Gog als Anführer einer 
Vielvölkerkoalition auftritt und sein Herkunftsland Magog offensichtlich 
eine geographische Fiktion ist, kann die Herleitung des Namens .,Gog" von 
Gyges, dem Lyderkönig, oder sonst einem Iierrscher der Nordvölker nicht 
uberzeugen. Die größte Wahrscheinlichkeit spricht vielmehr für die Herlei-
tung von "Ag.1g", dem König der Amalekiter (1 Sam 15,8), der in der Septua-
ginta-Version der Bileamsprüche - mit Abilllderung des Kontextes - als 
"Gag" erscheint (Nu m 24,7)," "Magog" ist dann ein mit dem Präfix Mem 
I. JACOII (s. Anm. 13),504. 
" Vgl. hienu die theologisch (und nicht wie vielfach ublich religionshislorl5ch) aus-
genchfele Exegese von R. ßIlANDSClltIDT, Dtr Mensch und die Btdrohungdurch die M~chl 
des Basen. Zur Tradilionsgcschlchr( dtr Sundtnfallenahlung von Gen J, TIhZ 109 (2000) 
1-23. 
,. Zur Ikgrundung \'81. E. HAAc. Jesala, Assu! und dtr Anulahllo·e. Zur LUC't;l.f- und Tra-
dllionsges<;hichle vonJn 10,5-15, lThZ 103 (1994) 18-J7. 
I' Auf diesen Zusammenhang hat bereits hmgewlC~sen G. GI'.RlEMAN, Ilesek lclbokens 
Gog. Svensk Exegetisk Arsbok 12 ( 1947)148-162. 
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gebildeter Landschaftsname zur Lokalisierung Gogs. Auf die Amalekitertra-
dition weist auch der Umstand hin, daß d ie von Gog angeführte Vielvölker-
koalition sich hier nicht, wie es der Angriffslust des Feindes aus dem Norden 
entspricht, auf Zion und Jerusa lem konzentriert, sondern auf das von Jahwe 
aus dem Exil heimgeführte und zu einem militärischen Widerstand nicht ge-
rüstete Israel. Auf diese von der Gog-Weissagung des Buches Ezechiel rezi-
pierte Amalekitertradition, in der aus dem historischen Widersacher Israels 
aus seiner Vorzeit ein rnetahis(Orischer Gotresfeind, ein Anrijahwe von escha-
tologischem Ausmaß, geworden ist, greift, wie man jetzt ohne Schwierigkeit 
erkennt, die parabolische Geschichtsdarstellung des Buches Ester bei der 
Charakrerisierung des Agagiters und Judenfeindes Harnan zurück. 
B. Die Interpretation 
Im folgenden soll die Art und Weise, wie das Buch Ester die Tradition von 
dem Krieg Jahwes gegen Amalek in ihrer eschatologischen Gestalt rezipiert 
und interpretiert hat, am Beispiel der Grundschicht und ihrer drei Bearbeitun-
gen kurz aufgezeigt werden. Gleichzeitig soll im Zusammenhang damit. so-
weit es die traditionsgeschichrliche Untersuchung erlaubt, die Frage nach der 
EntStehungsgeschichte des Buches Ester und seiner Anbindung an das Purim-
fest erönen werden. 
Geht man von der Claubensauffassung des Buches Ezechiel aus, daß Israel 
nach seiner Heim kehr aus dem babylonischen Exil noch einen weiten Weg 
durch die .. Wüste der Völker" (Ez 20,35) zu bewältigen harte, bevor es im 
Land der Verheißung den Anbruch der ewigen Königsherrschafr Gones erle-
ben sollte, dann ergab sich für die Ankündigung und Beschreibung der da s 
Jahwevolk bedrohenden Gefahren auf seinem Weg durch die Geschichte ein 
Vorstellungsmodell, das an den Wüstenzug der aus Ägypten herausgeführten 
Moseschar anknüpfen konnte: an die haßerfüllten Nachstellungen Amaleks. 
des Erz- und Erbfeindes Israels aus seiner Vorzeit, der im Horizont der Escha-
tologie als Gog von Magog zum Antijahwe und Archeryp eines metahistori-
schen Gottesfeindes geworden war. Zur Illustration dieser Gefährdung des 
Jahwevolkes hat das Buch Ester daher als Schauplatz der Handlung das Groß· 
reich der Perser gewählt; denn hierbei konnte die parabolische Geschichtsdar-
stellung des Buches sich gleich in mehrfacher Hinsicht auf den hisrorischen 
Erfahrungshintergrund stiitzen: generell auf das gute Verhälrnis der Juden zu 
der Zentralregierung des Großkönigs, das weder die Störaktionen loka ler 
Machthaber in der Provinz noch die Rivalitäten der Nachbarvölker nachhal-
tig in Frage zu stellen vermochten, lind speziell au f das Glaubensbeispiel Esras 
und Nehemias, die beide, getragen von dem Vertrauen des Großkönigs ~nd 
ihrer Machtposirion im Perscrreich, wahre Großtaten zum Wohl ihres Volkes 
vollbrachten. Allf diesem hi storischen Erfahrungshintergrund konnte die 
Grundschicht des Buches Ester anschaulich zeigen, wie ein Repräsentant des 
37 
Diasporajudenrums wegen seiner konsequent monotheistischen Gottesver-
ehru ng in Konnikt mit einer sich totalitär gebenden Staatstheorie geriet und 
wie deren ideologisch programmierte Anhangerschaft wegen der prinzipiel-
len Infragestellung ihres Machtanspruchs auf die Liquidierung des ihnen läs-
tigen Gegners drängte. Der Umstand jedoch, daß die Grundschicht des Bu-
ches Ester hierbei auf das Perserreich als eine langst vergangene Größe 
zurückschaut, aber gleichwohl an der Mobilisierung errungener Machtposi-
rionen im heidnischen Staat zugunsten des dort vom Antijahwe bedrohten 
Jahwevolks unverändert fesrhält, laßt auf die helleniStische Epoche als Ent-
srehungszeit und auf Jcrusalem, das Zentrum des Jahweglaubens, 31s Emste-
hungsorr schließen. Aller Wahrschemlichkeit nach isr es die Zeit, als im Vor-
deren Orient das Ptolemäerreich die Vorherrschaft an das Seleuk idenreich 
abtreten mußte und dadurch für das Judentum in diesem Vielvölkersraat eine 
gewandelte Situation mit einer neuen Herausforderung seines Jahweglaubens 
enrstand.16 
Die erSte Bearbeitung zeigt deutliche Anzeichen einer Konfrontation des 
Diasporajudenrums mit Reprasentanren des heidnischen Staates, deren Ju-
denhaß gonwidrige Zi.ige migt und, wie die Ausfertigung des Ausrottungs· 
dekretes durch Haman beweist, in lemer Konsequenz auf die AuslOschung 
der Existenz Israels zieh. Die Reaktion des Diasporajudenwms auf diese Be-
drohung konzentriert sich einerseits, wie die Aufdeckung einer gegen den Kö-
nig gerichteten Verschwörung durch Mordechai zetgt, aur die dcmonstmtive 
Bckundung der Loyalität gegeniJber dem heidnischen Staat und andererseits, 
wie aus dem eindringlichen Appell Mordechais an Ester huvorgeht, auf die 
Mobilisierung der Solidaritat aller Betroffenen unter Berufung auf ihre 
Machtposition in der Politik. Die Ansrrengungen und Bemühungen der Juden 
um Schun und Sicherheit vor den Angriffen gewalttätiger Feinde erreichen 
ihren Höhepu nkt, wie die Ausfertigung des vom Großkönig gutgeheißenen 
Gegenwehrdekrets andeutet, tn der Absicherung ihres Sonderstatus im heid-
nischen Staat durch das Recht auf Selbstverteidigung mit der Waffe. Der his-
torische Erfahrungshintergrund für diese Darsfellung dürrte der inzwischen 
eingetretene Wandel 10 den Machtverhältnissen des Vorderen Orients gewe-
sen sein, als gegen Ende des 3. Jahrhunderts .... eh r. dort die Vorherrschaft de-
finitiv auf das Seleukidenreich uberging und dessen König Antiochos 1II . nach 
der Schlacht am Paneion in Obergalilaa (198 v. ehr.) die Macht über den 
Tempelstaat ... on Jerusalem gewann. Vermutlich um dort die Führungsschicht 
für sich zu gewinnen und sich zugleich deren Einfluß auf das Diasporajuden-
lD Als negau,es Ik,sp,d $Iand Im Hintergrund wohl die d.plomausche AhiHlat der 
Qmaden und Toblatkn am plOlem:uschen u"d sdeukid.schen Komgshof, d.e wtgen des as· 
s.nllherten ubensstils der don auftretenden hellemstisch gepraglen Juden bei allen tradilj· 
ollsbewußtenJahweueuen auf M.Suauen und Ablehnungslleß. Vgl. M. HENCfL,Judentum 
und Hdlmlsmus, Tubingen '1973, 486-503. 
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turn zu sichern, erneuerte Anciochos 111. damals die schon seit der Perserzeu 
bestehenden Privilegien der Juden durch weitreichende Zugestandnisse an de-
ren Kultgemeinde in Jcrusalem. 11 Allen jahwetreuen Juden war jedoch ange-
sichrs der Welteroberungspläne des Seleukidenherrschers klar, daß Illan sich 
erst am Anfang einer politischen Enrwicklung befand, die für die Zukunft des 
Tempelstaates nichts GUles verhielt Verst:irkl wurde dle~ Befurchtung noch 
durch die Erfahrung, daS man im Diadochenreich der Seleukiden Syrien mil 
Assyrien gleich~tzte, was bei den Juden Aktualisierungen der älteren Prophe-
tie tiber Assur, den Feind aus dem Norden, hervorrief.u Aller Wahrscheinlich-
keit nach hat daher damals die Grundschicht des Buches Ester eine erste Be-
arbeitung erfahren, die wegen ihres aktuellen Bezuges zur Politik auch für das 
Diasporajudentum bald an Bedeutung gewann. 
Die zweite Bearbeitung zeigl2.unächsl das Bestreben, als Hintergrund für 
die emanzipatorischen Aktivitäten Esters und Mordechais die wehbeherr-
schende Machtstellung des Großkönigs Im Perserreich sowie die RechtlOSig-
keit und Willkür semes Regierungsstils anschaulich vor Augen zu führen. 
Angesichrs dieser Unrechtssituation, die das Ausrotrungsdekret Hamans er-
möglicht hat, ist die zweite Bearbeitung bemüht, Ester ebenso wie Mordechai 
als Hauprverantwortliche bei dem Zustandekommen des Gegenwehrdekrets 
hervortreten zu lassen, das jetzt den Charakter eines Programms zur Durch-
führung einer alle Juden mobilisierenden Gegenwehrakrion erhält. Ohne 
Schilderungen der Kampfe im Einzelfall zu bieten, hebt die zweite Bearbei-
wng mit Nachdruck das für die Juden günstige Resultat der Gegenwehrak-
rion hervor: die Umkehrung namlich der bisher geltenden Machtverhaltnisse 
durch die Schaffung eines neuen Zustandes, der die von der Auslbschung 
Ihrer Existenz Bedrohten zu Herren Ihrer Widersacher macht und Mordechai 
als Wohltäter seines Volkes das Ami eines Zweiten nach dem Konig einneh-
men laßt. Eigene Beachtung verdient Iß diesem Zusammenhang die Terminie-
rung der Gegenwehraktion auf den 13. Adar, den Harnan als Ausronungsrer-
min Hlr die Juden vorgesehen hatte. Als symbolische Zeitangabe hat dieser 
Termin die gleiche an heilsgeschichtliche Vorgiinge erinnernde Funktion wie 
der für die Ausfertigung des Ausrorrungsdekrets gewählte 13. Nis;)ß, der Vor-
lag des Pesachfestes. und der für die Ausfertigung des Gegenwehrdekrels an-
gesetzte 23. Siwan, genau siebzig Tage nach dem Unheilstermin. Der histOri-
sche Erfahrungshintergrund für dle~ Darstellung Ist ohne Zweifel der 
Abschluß des Makkabäeraufstandes mit der Wiedererlangung der Autonomie 
für die Juden unter dem Makkabäer Simeon, dem Hohenpriester, Befehls-
" Zur Darstellung der Geschlchle vgl. FLAv. Jos., Am. XII, 3,3 und tum Text des dort 
1.1II(n~n Er~sses K. G.ULlNG, Textbuch 1.ur~hichte Israels., Tubmgen ' 1969, 89f. 
1l Vgl. K. Kocll. Die Bedeutung der Apokalyptik fut die Inlerprnarion du Schnft, m: 
DEIlS., Die Retche der Weil und der kommende Menscht:nsohn. Studien z.um Damelbuch, 
hg. von M. ROsEL. Neukirchen 1995.36f. 
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haber und Fürsten der Juden (I Makk 14,47), sowie dIe Feier des Nikanor. 
tages am 13. Adar (2 Makk 15,36). Allem Anschein nach hat unter der Regie-
rung Simeons die zeitgeschichtlich schon angepaßte Grundschicht des Buches 
Esrer in Jerusalem auch ihre Fortschreibung in der zweiten Bearbeitung er-
halten. 
Die dritte, ganz dem Thernenbereich des Purimfestes zugeordnete Bearbei-
tungsschichr gibt deutlich zu erkennen, daß die Einführung und Begehung 
dieses Feienagsgedächtnisses erst nadmäglich eine Verbindung mit der Ester-
erzählung eingegangen sind. Als Anknüpfungspunkt haben dafür, wie es 
scheint, die symbolischen Zeitangaben der zweiten Bearbeitung und deren 
Nähe zu dem Festzyklus Israels mir seinen heiligen Zeiten und Fristen gedient. 
Auch wenn die dritte ßearbeilUngsschicht den Ursprung des Purimfestes 
selbst unaufgehelh läßt, so enthält doch die Darstellung seiner Einführung 
und Begehung aufschlußreiche Hinweise auf das Verstandnis seines Inhalts. 
An erster Stelle steht die Auheilung der Gegenwehraktion der Juden auf zwei 
mit der Einfiihrung des I'urimfestes offenbar schon vorgegebene Termine, an 
denen nach jeniger Darstellung - uber die ursprüngliche Zielsetzung der Ge-
genwehraktion hinaus - Kämpfe nach Art eines Jahwekrieges statrgefunden 
haben mit dem Resuhat, daß die Juden dabei endlich Ruhe vor ihren Feinden 
gefunden haben (9,16.18.22). Diesen Sachverhalt vertieft die an zweiter Stelle 
7U nennende Symbolik des akkadischen Namens für das neue Fest: .. Purim" , 
dem die Darstellung zweimal bei der Erwähnung des Terminus "Pur" die 
Wiedergabe mit hebräisch hagg6ral = .. das Los" hinzufügt (3,7; 9,24). Be-
denkt man, daß nach alttestamentlicher Auffassung der Losentscheid als Got-
tesurteil galt, dann ist die Fesrlegung des Ausrotfungsrermins für die Juden 
durch den von Haman herbeigeführten Loscntscheid ein Ausdruck der wider-
göttlichen Hybris,ZJ die den Großwesir als Anrijahwe ausweist, aber gerade in 
dieser Funktion selber dem losentscheid GOltes ausliefert, dessen Strafgericht 
ihn ereilt und vernichtet (vgl. Jes 17,14). Auf dem Hintergrund der so neu 
interpretierten "Umkehrung" der Verhältnisse (vgl. 9,1) versteht man, warum 
die Begehung des Purimfestes sowohl das Fasten und Wehklagen (vgl. 9,3 1) 
wie auch die in dankbarer Freude mit Berücksichtigung der Armen begange-
nen Festgelage (vgl. 9,18.19.22) kennt. Als historischer Erfahrungshinter-
grund für die offenbar aus verschiedenen Einheiten zusammengeselzce dritte 
ßearbeitungsschicht kommt am ehesten die hier in mehrfacher Hinsicht auf-
schlußreiche Regierungszeit des Hohenpriesters Johannes Hyrkanos I. (134-
104 v. ehr.) in Frage. Nachdem nämlich der Seleukidenkönig Antiochos VII. 
anfangs noch mit Berufung auf alte Oberherrschaftsansprüche Judaa zu ho-
U Die Szene ermnen anJdr 2,1-3, wo t5 heiSl, daS Ncbukadoeu.ar Im 18. Jahr sclner 
R~lcnmg, am 22. Tag des t . Monns, emen die Schopfungs· und Geschlchuplanung GOltes 
nachahmenden EntschiuS faSI und mir dem WO" 5t1l1t5 Mundes alles Unheil üMr d~ Erde 
\'erfugl mll dem Ziel, alles Fleisch 1U \'emlChlcn. 
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hen Triburzahlungen und zur Heeresfolge im Panherkrieg gezwungen hatte, 
gelang es dem Hohenpriester - in Fortsetzung der makkabäischen Expansion 
- mit der Unterwerfung Samarias und Edoms ein Staatsgebiet zu schaffen, wie 
es in dieser Ausdehnung seit David nicht mehr bestanden hatte.l~ Als Fest-
legende des wohl ersl zu dieser Zeit von den Autoritäten in Jerusalem ver-
bindlich eingefiihrten PurimfestesH erhielt dann, wie man mit gutem Grund 
annehmen darf, das hebräisch überlieferte Esterbuch seine literarische End-
gestalt, die in ihrer Septuaginta-Version als Glaubensurkunde des Diaspora-
judentums noch eine weitere Fortschreibung erlebte. U 
Im Rückblick auf die Tradifion von dem Krieg Jahwes gegen Amalek und 
deren Interpretation im Buch Ester läßt sich jetzt dessen theologische Bedeu-
rung in die Erkenntnis fassen, daß Israel auf seinem Weg durch die .. Wüste der 
Völker" (Ez 20,35) in der Geschichte immer wieder auf die Dämonie des An-
tijahwe und seine haßerfüllte Feindschaft gegen Gott und sein heilsgeschicht-
liches Offenbarungswahen Stößt, daß aber solche Situationen für alle Jahwe-
treu en auch eine Herausforderung ihres Glaubens enthalten, in Solidarität 
mit dem eigenen Volk die Manifestation der Rettermacht Gottes und die 
.,Umkehrung" der von dem Antijahwe heraufbeschworenen Unheilsverhält-
nisse zu erwarten. Trotz ihrer Einschränkung und Begrenzung auf örtlich und 
zeidich festgelegte Episoden haben diese Manifestationen der Rette rmachr 
Gottes - ähnlich wie in den deuterokanonischen Buchern Judit und Tobit-
eine allgemeine, offenbarungsgeschichtliche Bedeutung, insofern die erwarte-
te "Umkehrung" auf die Offenbarung der ewigen Königsherrschaft Gones 
verweist, die der Dämonie des Antijahwe in der Welt für immer ein Ende 
setzt. An die Stelle der apoka lyptischen Naherwartu ng ist daher im Buch Es-
ter eine sich im Ablauf der Geschichte realisierende, präsenrische Escharolo· 
gie getreten, die - nicht zuletzt durch die jährliche Begehung des Purimfestes-
immer wieder von neuem dem Glauben an die endzeitliche Offenbarung der 
Königsherrschaft Gottes die nötigen Impulse verleiht. 
l ' VgJ. J. t\1AIER, Zwischen den Testamenten. Geschichte und Religton in der Zell dts 
Zweiten Tempels (NEB Erganzungsband 3), Wün.burg 1990, 158 f. 
JJ Hier lag wahrscheinlich auch der Grund dafur, daß noch zu dlC$Cr Zeil eine hebralsch 
geschriebene Erganzung zu dem schon vor dem Makkabaerauf5land begonnenen Esterbuch 
möghch war. 
10 Vg!. H. B"ROTKE, Zusane zu Esther, 111: Judlsche Schrifren aus hellenistisch-romischer 
Zeit I, Gütersloh 1973, 15-62; U. MllTMANN- RICUERT, Historische und legendarische Er-




"Christlich - Jüdisch" 
Zu einem ncuen Kommentar zum Alten Testament 
Im Herbst 1999 erschien der erste Band der auf insgesamt 54 Bände ausgeleg-
ten Kommentarreihe " Herders Theologischer Kommentar zum Alten Testa-
ment, herausgegeben von Erieh Zenger" . Eine charakteristische Besonderheit 
dieses neuen Kommentars sollen die Berücksichtigung jüdischer Auslegu ngs-
traditionen und die Mitarbeit jüdischer Exegeten sein. Der Kommentar ver-
folgt ein "christlich - jüdische(s) Interesse". und dementsprechend sind auch 
" jüdische ... Autorinnen und Auroren beteiligt" (so die Nt. 6 in den verschie-
denen Verlagsprospckrcn, sowohl den früheren als auch den neuesten). Ocr 
Verleger Manuel Herder meinte dazu: "Der christlich-jüdische Dialog und 
mithin das ökumenische Gespräch der monotheistischen Religionen, die sich 
alle mehr oder minder auf das Alte Testament beziehen, braucht eine neue 
Startbahn", und dazu, so gab er seiner Hoffnung Ausdruck, werde die neue 
Kommentarreihe dienen. Sie biete "eine völlig neue Plattform des gleichbe· 
rechtigten Dialogs zwischen Christentum und Judentum". J Diese Hoffnung 
des Verlags dürfte das Echo der Pläne sein, die der Herausgeber Erich Zenger 
mit seinem Werk ve rfolgen wollte und von deren Rea lisierbarkeir er den Her· 
der Verlag offensichrlich überzeugen konnte. 
Inzwischen (in den drei Jahren vom Herbst 1999 bis Herbst 2002) sind 
insgesamt sechs Bände erschienen, allerdings in anderer Reihenfolge und in 
größeren zeitlichen Abständen als von Herausgeber und Verlag angekündigt: 
Nach den früheren Verlagsprospekren sollten pro Jahr vier bis fünf Bände 
veröffentlicht werden. Tatsächlich konnten jedoch in den vergangenen drei 
Jahren pro Jah r nur zwei Bände erscheinen. Im Herbst 2002 hat d ie Wissen· 
schaftliche Buchgesellschaft Darmstadt einen neuen Prospekt des Herder Ver· 
lags verschickt, der nicht mehr von ,,4 bis 5", sondern nur noch von "jäh rlich 
I Zitiert in1 Artikel "Smrtbahn fur deu Dialog" von Rudolf Zewell im Rheinischen Mer. 
kur 2000, NT. 3, S. 26. Aus diesem Artikel erfährt man auch, daß der Herausgeber Erich 
Zenger zunächst eine Kommemierung des Alten Testamems geplam harte, bei der jedes ein-
zelne Bueh des Alten Testamems sowohl von einem jüdischen als auch von einem christli. 
chen Exegeten kommentiert werden sollte. Dieses Vorhaben sei "gescheitert am Fehlen einer 
emsprechenden Anzahl jüdischer Gelehrter.'" Nun gibt es weltweit eine ansehnliche Zahl 
Jüdischer Hochschuleinrichtungen und Bildungshäuser und damit auch eine recht große 
Z.,hl jüdischer ßibelwissenschaftler. Aber vielleicht sollte nicht gesagt werden, daß es uber-
haupt nur wenige ~jüdische Gelehrte~ gäbe, sondern daß sich unter den jiidischen Exegen~n 
zu wenige fanden, die sich von Erich Zenger fur eine Parallelkommentierung biblischer Bü-
cher gewinnen ließen? 
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'" ca. 4 Bände(n)" spricht. l Einer der bisher erschienenen Bände, der Kom-
mentar zum Rmbüchlein , stammt nicht vom zunächst vorgesehenen Autor. 
Aus dem neueslen Verlagsprospekt geht außerdem hervor. daß bei weiteren 
fünf Bänden nun ein anderer Verfasser vorgesehen ist als im Editionsplan der 
früheren Prospekte angegeben. \ Damit sind im Verlauf der letzten drei Jahre 
bei sechs der geplanten 54 Kommentarbände. also bei etwas mehr als einem 
Zehntel, die ursprünglich vorgesehenen Verfasser ausgeschieden und durch 
andere ersetzt worden. t 
Unter den nun vorliegenden sechs Bänden finden sich zwei Bande jüdi-
scher Autoren: Moshe Cree"berg, Ezechiel 1-20,2001 (zunächst für Okto-
ber 1999 angekündigt), 445 Seiten, und Sara japhel, 1 Chronik, 2002, 472 
Seiten. im Folgenden wird der Frage nachgegangen, inwiefern diese beiden 
Bände dazu beitragen können, die Hoffnung von Herausgeher und Verlag zu 
erfüllen, daß das christlich - jüdische Gespräch mit der neuen Kommentarrei-
he eine .,völlig neue" Grundlage oder doch wenigstens ei nige neue Impulse 
erhält. 
Greenbergs Kommentierung des Ezechielbuches erscheint in der renom-
mierten englischsprachigen Kommentarreihe .,Anchor Bible" und ist auf ins-
gesamt drei Bände angelegt. Der erste Band, der nun in deutscher Überset-
zung vorliegt, erschien bereits 1983 (AncB 22), der zweite 1997 (AncS 22A), 
also etwa eineinhalb Jahnehme nach dem ersten. Dieser zweite Sand soll 
.,demnächSt" in I-IThKAT in deutscher Obersenung herauskommen (Vor-
won des Herausgebers S. 7). Der drine Band, der die letzten elf Kapitel des 
Ezechielbuches, also die Gog-Perikope Ez 38 f. und die Tempelvision Ez 40-
48 auslegen soll, hat Greenberg in der Anchor Bible noch nicht veröffentlicht, 
ein Erscheinungstermin ist nicht bekannt. Zur Veröffentlichung seiner Über-
senung in I-IThKAT macht denn auch der Herausgeher keine Angaben. 
Greenberg bringt nach der englischen Übersetzung des Bibeltextcs zu-
nächst unter der überschrift "Commem" eine Einzelerklärung Vers für Vers, 
danach - und darauf aufbauend - unter der Überschrift "Strucrure and The-
1 Gleichwohl soll nach demselben Prospekt .. das gesamte Werk: vOl'1llussichdich bi~ Ende 
2010 abgeschlossen vorliegen". Wenn man die Angabe .. tahrllCh ... ca. 4 sande" ernS[ neh-
men woJlle. waren zusammen mit den seit 1999 erschienenen 5e'Chs Banden in den kommen-
den achl Jahren biS emschlidIhch 2010 etwa 38 sande zu erwarten. An der Vollzahl von 54 
Würden danu noch 16 Bande und damit etwas mehr als ein Viertel fehlen. Da~ als .. \loraus-
sichilich" charakteriSierte Ziel: Abschluß 20 1 O. iSI demnach eher als lXsiderat und weniger 
als Datum einer soliden und abgeskMrten Planung zu verslehen. 
I Fur I und 2 Makk statt Hermann LIchtenberger nun Angelika Berjdung; fur Jcs 40-55 
und Jes 56-66 "an Willem M. A. Beuken nun Ulnch Berges; fur Maleachl Slall Rolf Rend· 
tOrf( nun Ramer KeGler . 
• Daß "n:\ch einer ProJeklierungsphase von etwa zehu Jahren ... Zeilplan und Bearbeiler 
samlJicher ßilnde fesigeschriebcn waren" - so der eingangs angeführte Artikel im Rhei-
nIschen Merkur (5. Anm. 1)- wird man nun wohl mehl mehr sagen ..... ollen. 
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mes" eine Erklärung der Perikope als ganzer. Die deutsche Übersetzung in 
HThKAT ändert diese Rei henfolge, bringt also zuerst die "Gesamtauslegung: 
Struktur und Themen" und erst dan ach die "Einzelanalyse: sprachliche und 
literarische Aspekte". Die Umstellung der beiden Erklärungsschritte hat der 
Hera usgeber - " in Absprache mir M. Greenberg'" - vorgenom men, "um den 
Kommentar dem Konzept von HThKAT anzupassen" (Vorwort des Heraus-
gebers S. 8). Aber Ez 8-11 behandelt Greenberg als Einheit, bringt also je-
weils nach jedem Kapitel die Einzelerklärung ("Comment") und erst nach 
allen vier Kapiteln die Gesamtauslegung für d ie ganze Einheit Ez 8-11. Wie 
Greenberg muß hier auch HThKAT nach jedem der vier Kapitel zuerSt die 
.,Einze lanalyse" bringen, und die "Gesamrauslegu ng folgt" erst nach Kapitel 
1:1 "a ls letzter Schritt" (" Vorbemerkung" des Übersetzers zu Ez 8-11 S. 193). 
Um der größeren Konformität mit anderen Bänden von HThKAT wi llen neh-
men Herausgeber und Verlag in Kauf, daß der Kommentar von Greenberg in 
sich selbst hinsichtlich der Reihenfolge der Erklärungsschritte unein hei tli ch 
wird. 
Hebrä ische Zita te bietet Greenberg in ei ner vereinfac hten Umschrift, 
meist mit Vokalisation, die deu tsche Übersetzung dagegen meist in unpunk-
rierter hebräischer Schrift. Die "Bibliograph y" (S. 28-34) wurde ergä nzt, vor 
allem um die sei t 1983 erschienene Literatur ("A llgemeines Lirerarurver-
zeichnis" S. 9-18 sowie spezielle Literatur vor den einzelnen Periko pen). Da-
mit soll "der derzeitige Forschungssrand markiert" werden (Vorwocr des He-
rausgebers S. 8). Diese nachgetragene Literatur findet in der Auslegung 
allerdings keine Berücksichtigung; die deutsche Fassung des Kommentars will 
also eine unveränderte Wiedergabe des englischen Origina ls von 1983 sein. 
Eine deutsche Fassung mag für deutschsprachige Leser die Kenntnisnahme 
des Kommentars von Greenberg etwas bequemer und leichter machen. Aber 
zur Erstellung einer .. völlig neue(n) Plattform des gleichberechtigten Dialogs 
zwischen Christentum und Judentum" vermag die Übersetzung ei nes seit 
zwei Jahrzehnten allgemein bekannten und anerka nnten Werkes wohl nichts 
beizu tragen. 
Wenn man zu lesen beginnt, fällt zunächst angenehm auf, daß sich kaum 
typische Anglizismen finden. Dann aber Stößt man au f Formulierungen und 
Aussagen, deren genauer Sinn sich nicht unmittelbar erschließt. Sch lägt man 
im engli schen Original nach, findet man eine völlig kla re Ausdrucksweise, in 
der das von Greenberg Gemeinte ohne weiteres erkennbar ist. Allzuoft gibt 
die deutsche Fassung den Text von Greenberg ungeschickt oder ungenau wie-
der, und nich t selten ist auch für einen deutschsprachigen Benutzer das eng-
lische Origina l leichter verständ lich als die deutsche Übersetzung. Im Folgen-
den werden einige Beispiele für eine mehr oder weniger fragwürd ige deu tsche 
Wiedergabe des englischen Originaltextes angeführt (jeweils zuerst die Fund-
stelle in AncB und danach in HThKAT ). 
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Zunächst ein ige Beispiele aus der daraufhin etwas genauer gelesenen Ein-
leitung (S. 3 ff./20 H.). Hier bieret Greenberg unter anderem einen tabellari-
schen Überblick über den In hah des Ezechielbuches (S. 4/21 f.), schreibt also 
z. B.: ,,8: 1- 11 :25 ... , a visionary rransporration to Jerusalem to witness the 
abominations in the temple and God's abandonment of the remple and the 
city to destructio,," . Hierfür hat HThKAT: ..... ei ne visionäre Versetzung 
nach Jerusa lem, um die Greuel im Tempel zu bezeugen, Gott verläßt den 
Tempel und die Stadt, um diese zu zerstören" (Subjekt für "zerstören" also 
Gott); gemeint ist aber mit .. abandonment ... ro destruction": Gon überläßt 
Tempel und Stadt der Zerstörung, also .. Bezeugung der ... Preisgabe oder 
Freigabe von Tempel und Stadt zur Zerstörung." - ,, 12: 1-20, drama ric repre-
sentation of the exile aod the dread of impending ru in". HTh KAT: 
" ... dramati sche Repräsentation des Exils und Furcht vor dem bevorstehen-
den Untergang"; gemeint ist aber: .. pantomimische Darstellung der Exilie-
ru"g und des Schrecke"s des bevorstehenden Untergangs", also nicht Darstel-
lung einer Furcht vor dem Untergang, sondern Darstellung des Schreckens, 
der der Untergang se lbst ist. - .,ch. 17, the parable of the eagles and the tre-
acherous vine". HThKAT: " ... das Gleichnis vom Adler und vom treulosen 
Weinstock"; von Greenberg gemeint und gesagt: " ... von den Adlern". Ein 
Blick in den Bibeltext ergibt: Er ha ndelt nicht von einem, sondern von zwei 
Adlern, und Statt " treulos" stünde wohl besser .. treubrüchig". - "ch. 20 ... , a 
compulsory new Exodus". Dafür hat HThKAT: " ... ein neuer Exodus als 
Pflicht". Inwiefe rn ein neuer Exodus als eine "Pflicht " dargestellt sein sollte 
oder auch nur dargestellt sein könnte, ist rätselhaft. Gemeint ist: "ein (von 
Gon ) erzwungener neuer Exodus", d. h. eine Zwangsu msiedlung, nämlich 
aus den Ländern und Völkern des Exils in die" Wüste der Völker". - Z um 
Gesamtversrändnis der Kapitel Ez 25-48 schreibt Greenberg: .. The anciellts 
seem to have regarded everyrh ing between chs. 25 and 48 as consolarion ... ". 
Dafür hat HThKAT: .. ln der Antike scheint man alles zwischen Ez 25 und 48 
als Heilsa nsagen ve rstanden zu ha ben ... " (S. 5/22). Was soll im Zusammen-
hang der Auslegung des Ezechielbuches die Angabe "in der Antike"? Green-
berg meint mit ., the ancients" die alten frühere" TradeUlenlllld Ausleger des 
Ezechielbuchs. 
Greenberg, der das Ezec hielbuch insgesamt dem Propheten der Exilszeit 
zuweist, macht darauf aufmerksam, daß sich auch im Gerich tsteil des Buches 
Hei lswo rte finden und umgekehrt. Daraus sch ließt er: ., This shows, tha t the 
editor did not hold the view thar Ezekiel prophesied ;11 periods of exclusive 
themes". Schwer verstä ndlich dagegen die Wiedergabe in HThK AT: .. Dies 
zeigt, daß der Herausgeber nicht der Ansicht war, Ezcchiel ha be jeweils flur 
ei" Thema verkündigt" (S. 5/22 L). Was Greenberg meint, ist kla r: Der He-
rausgeber des Prophetenbuches war nicht der Meinung, daß sich Heilsver-
kündigung und Gerichtsverkiindigung ausschließlich je ei ner Periode der pro-
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phetischen Wirksamkeit zuweisen ließen. Aus der deutschen Wiedergabe ist 
dies kaum mehr zu erschließen. - Zur redaktionellen Anordnung der Texte im 
Ezechielbuch schreibt Greenbcrg u. a.: .. At best, however, verbal association 
is subordi nate to the primary principles of grouping by ropics and chronolo-
gica l order". Dafür hat HThK AT: " Trotzdem ist die Stichworrverkertung ne-
ben den primären Prinzipiell der thema tischen und ch ronologischen Anord-
nung zweitrangig" (S.6 I 23); gemeint und gesagt ist aber: "Alle"falls" 
könnte Stichwortverkettung für die Anordnung der Prophetenwocte neben 
den hauptsächlichen Gesichtspunkten der Thematik und der Chronologie 
von einer gewissen sekundä ren Bedeutung gewesen sein. Die fa lsche Wieder-
gabe von "at beSt, however" mit .. trotzdem" fü hrt zu einer logisch völlig ver-
queren Gedankenfolge. 
Weitere Beispiele aus anderen Abschninen: Falsch wiedergegeben ist "pro-
gression" als Bezeichnung einer sprachlich-stilistischen Auffälligkeit in Ez 
14,1-11, ebenfalls mit der Folge, daß das von Greenberg Gemeinte kaum 
mehr erkennba r ist (S. 252/287): "Finally, there is the inreresting progression 
of expressions of offense ... "; HThKAT: "Schließlich läßt sich ei n interessan-
ter Fortschritt bei den Anklagebegri ffen ausmachen ... "; aber Greenberg 
schreibt nicht "progress", "Fortschritt", sondern "progression" und meint 
damit ei ne gestufte Verkettung von Sänen, vergleichbar etwa einem Stufen-
parallelismus. - S. 319/356 wird aus "revelation formula" für .. Wortereig-
nisformel" eine "Erkennmisformel". - Zu Ez 8,1 (S. 166/196) merkt Green-
berg an: ,,{eUlipan me. "alMI 'al is used of the sudden onset of overpowering 
forces, ofren bad ... ". In HThKAT ist die Praposition 'al ausgefallen; hier 
heißt es: "lIpl wird verwendet zur Bezeichnung ei nes plötzlichen Übergriffs 
durch überwältigende Kräfte, meist schlechte ... ". Aber ohne die Präposi tion 
'al kann das Verb IIpl.,fallen" nie diese Bedeutung haben. 
Eine Häufung von Versehen findet sich z. B. in der iibersct7.ten Kommen-
tierung von Ez ,16,30 (S. 284 I 34 1). In der mit hebräischen ßuchscaben ge-
schriebenen Wiedergabe der Pualform "mullah ((>ual nach der Textauffassung 
von Greenberg, in Anlehnung an F. ZORELL, Lex icon s. v. 'omfil und F. STUM-
MER, in VT 4 119541, S. 34-40) findet sich trorz der Verdoppelung des lamed 
vor diesem ein zusätzliches aleph, also 'm'!h für "m,,/la bei Greenbcrg. Die von 
Greenberg erwogene alternative Vokalisation " ... "11111110 (pu'al) or revocal,-
ud 'emla" ist in HThKAT einfach ausgelassen. Der folgende Verweis Green· 
bergs auf die Paragraphen zweier Grammatiken fü r die bekannte wechselsei-
tige Beeinflussung der Verba lamed he und lamed aleph ist feh ler-haft lind 
lentlich unverständlich wiedergegehen; Greenberg: "for final' (' für aleI)") 
voca lization of final weak forms (derived from finn ] 'I' für aleph]), see GKC 
S 75ppö Joüon S 78g". Hier schreibt HThKAT: "Zur Vokalisa tion schwacher 
Schlllßlallte s.(iehe) GE·K S 75ppö P. Joüon ebd. S 78g". Das zweimalige 
aleph bei Greenberg ist beide Male übersehen worden, das frei hinzugefügte 
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.. ebd." ist völlig funktions- und sinnlos, und .,final weak (arms" sind nicht 
.. schwache Schlußlaute" ,sondern .,schwache Verben" der Klassen lamed he 
lind tamed ale,)h. 
Einige Beispiele für unkorrekte Wiedergabe des Bibeltextes, d. h. seiner 
englischen überserlllng bei Greenberg: In Ez 13,17-23 gibt Greenberg das 
mehrfach begegnende hebräische naepaesch konsequenr mit .. person(s) " wie-
der. HThKATwechselt den Ausdruck, schreibt also z. B. in V. 19: ..... indem 
ihr Menschelt" (ohne Artikel) "zum Tode verurteilt, die nicht sterben sollen", 
fährt aber dann fort: "und die Persone"" (mit Artikel ) .. leben läßt, die nicht 
leben sollen" (S. 233f./270f.; bei Greenberg, dem hebräischen Text genau 
entsprechend, jeweils ohne Artikel). In V. 18 führt das zu einer schlechter-
dings unverständlichen "übersetzung". Greenberg: "The persons of my 
people you enrrap and YOllr Olim perS01ts yOIi maillta;II!" Dafür hat HThKAT: 
.. Die Menschen meines Volkes fangt ihr und erhaltet eI/re eIgenen Menschen 
am Leben" (S. 233/270). Spalestens ein Blick in den Kommentar hätte einen 
solchen Nonsens vermeiden lassen müssen. Hier schreibt Greenberg (S. 240): 
"The main COntrast is ,persans of my peoplc' and ,your own persons [sei-
vesj· ... Daraus wird in HThKAT (S . 284): "Der bestimmende Gegensatz be-
steht zwischen ,Seelen meines Volkes' und .deine" (I) elge1ten Seelen' •.. ". 
Zwar wird aus ,.ellre eigene(n) Seelen" ein irrtümliches singularisches .,de/-
ne(n) eigene(n) Seele(n)"; zwar ist die Wiedergabe von .,persons" mir .,See-
len" nicht gerade glücklich zu nennen; zwar läßt der übersetzer das bei 
Greenberg alles klärende, eindcutige "selvcs" (= euch selbst) unübersetzt. 
Aber dennoch härte er spätestens bei der Übersetzung des Kommemars mer-
ken können, daß "eure eigenen Menschen" V. 18 den englischen Bibehext 
nicht wiedergibt. Nicht, daß die Prophetinnen ihre .,eigenen Menschen" -
wer könnte das denn sein? - "am Leben erhalten", sondern daß sie "für sich 
selbst" Vorteilc verschaffen und "sich selbst" auferballcn, wird ihnen vor-
geworfen. 
In Ez 8,3 (5. 166 / 196) übersetzt HThKAT .,in a divine vision" bei Green-
berg mit .,in einer Vision Goues". Nach a llgemeinem deutschen Sprach-
gebrauch wird hier "Gones" spontan als GenitiVUS Objcktivus aufgefaßt, als 
ob hier von einer Vision die Rede wäre, die hauptsachlieh Gon selbst zum 
Gegensrand hän.e. Besser ware wohl, von "Gottesgesichten" o. ä. zu sprechen 
und so dem im hebräischen Bibehext und bei Greenberg Gemeimen zu enr-
sprechen. In Ez 1,1 wird dagegen derselbe englische Ausdruck "divine vision" 
richtig wiedergegeben mit .. eine gottliehe Vision" (S. 37/49). Wie Greenberg 
.,a divine vision" in 8,3 aufgeraGt wissen will, hat er schon bei Ez 1,1 angc-
merkt. Zu Ez 1, 1 erklärt Greenberg (5. 41): ,. ... - /ohl11llS in Ezekielusllally 
an appellative, ,divinity', not the proper noun .God' ... Here and in 8:3 (!) and 
40:2 the sense is ,a supernarural vision' ...... Diese völlig ei nleuchtendc Erklä-
rung Greenbergs bei Ez 1,1 wurde für Ez 8,3 in HThKATwohl vergessen. -In 
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Ez 16,3 werden aus dem Kanaanäer im Singular die Kanaanäer im Plural 
(5. 270/311). Aber warum soll ein Singular, auch wenn er kollektiv verwen-
det wird, gegen Greenberg, dessen Werk doch übersetzt werden soll, als Plu-
ral wiedergegeben werden? - Ein und derselbe englische Ausdruck .. idIe visi -
ons" wird in Ez 13,6 wiedergegeben mit .,eitle Visionen", wenig spiü er in Ez 
13,9 mit .. leere Visionen" (S. 232/269). Wozu der Wechsel des Ausdrucks? 
In Ez 13,10 versteht Greenberg das Hapaxlegomenon ~aji$ unter Verweis 
auf seine Verwendung in der Mischna als "Trockenmaucr" , a lso als eine 
Mauer aus mörtellos geschichteten Steinen, wie sie etwa bei der Terrassierung 
von Weinbergen am Hang angelegt wird. Für das englische "a dry wall" hat 
HThKAT das" wörtliche", aber unverständ liche "eine trockene Mauer". gibt 
also V. 10 wieder mit: "Das Volk errichtet eine trockene Mauer" (S. 233 I 
270). Da dem Übersetzer die Realie Trockenmauer nicht bekannt zu sein 
scheint, vermag er auch den Kommentar Greenbergs zu V. 10 S. 237 1 281 
nicht recht zu verstehen, übersetzt hier z. B. "not mortorated by ea reh" nicht 
etwa mit .. ohne (Lehm-)Mörtel gebaut", sondern "niehe mir Mörtel ver-
putzt. " .I 
In Ez 13,6.7.10.16 hat HThKAT für englisches "when" das deutsche 
.. wenn" (5. 232f. 1 269f.), schreibt also z.B. in V.6: " ... die sagen: ,So 
spricht JHWH', wenll JHWH sie nicht gesendet hat ... ". Aber englisches 
"when" steht nicht nur für zeitliche oder sachliche Beiordnung, sondern, 
wie das demsche (ebenfalls zunächst zeitliche) .. während" auch für adver-
sative Fügung, hier also: ..... sie sagen ... , obwohl/während doch Jahwe sie 
nicht gesendet hat". 1m Kommentar finder sich dann wenigstens einmal, 
nämlich zu V. 10, die richtige Übersetzung. Im Bibeltext heißt V. 10: "Sie sa-
gen: ,Alles ist gm', weml nichts gut war" (S. 270), dieselbe Formulierung 
wird im Kommentar (So 241/272) richtig wiedergegeben mit " ... daß alles 
gut ist, während nichts gut ist". Diese Beispiele mögen zur Charakterisierung 
der deutschen Übersetzung sowohl der Kommentierung als auch des Bibel-
textes genügen. 
Die Transposition der bei Greenberg in Umschrift gebotenen hebräischen 
Ausdrücke in unpunktierte hebräische Schrift mag den Eindruck von ernSt-
hafter Wissenschaftlichkeit der neuen Kommentreihe verstärken. Ob dies Le-
sern, die viel leicht etwas ungeübt sind im Lesen unpunktierter hebräischer 
Texte, wirklich hilft, mag dahingestellt bleiben. Aber die Wiedergabe mit he-
bräischer Schrift weist viele Versehen auf und führt, weil die Vokalisation in 
der Regel nicht angegeben ist, gelegenrlich zu recht merkwürdigen Aussagen. 
j Greenberg verweiS! hier auf A. B. Ehrlich, Randglossen 7.ur Hebräischen Bi bei. Fünf!er 
Band: Ezechicl und die kleinen Prophelen. Ehrlich erklär,: .. Tatsachlich bezeichne! h/s. wie 
in der Spr.lche der Mischna, eine Wand, die aus losen, ohne Zement oder Lehm aufeinander 
geschichle!en Steinen besteht ... ~ (a. 3.0., S. 45 ). Ein Blick in diese lIon Greenberg angefiihr-
!e Literatur wäre hier hilfreich gewesen. 
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Auch hierfür ein paar Beispiele, gefunden auf wenigen daraufhin durch-
gesehenen Seiten: S. 40 steht fälschlich tafU statt .tel; aber das Won ta'am mit 
tOfU gibt es nicht, mit !et ist ('ami", der masorctische Terminus technicus für 
die .. Akzente". S. 43: einmal schi" statt samek, also milpa};a/ .. Sippe" Statt 
mispa~Ja/ "Kopfbedeckungen" o.ä. (richtig dann S. 239/283). S. 43 (zu Ez 
7,25): qdph statt qpdh, hier also Vertauschung von pe und dalet. S. 23 ist in 
der letzten Zeile der hebräischen Zitate die Reihenfolge zweier ganzer Sätze 
(aus Ez 17, 13), S. 288/346 die Reihenfolge zweier Wörter vertauscht (br'l 
drkk für darkek b#lrol, Ez 16,43). S. 175/205 fehlt das he des Hifil, für .. his};it'" 
bei Greenberg steht IJ;it (zu Ez 9,1). S. 205 / 238 steht einmal für merkahoh 
.. Wagen" mtkbh, also tofU Statt resch. S. 383 steht w'qh für u{doqah "und 
Gerechtigkeit", also ajin Statt !Ode und fehlendes dalet. S. 161/ 176 findet 
sich ein völlig sinnloses zusätzliches walll, also hidd whlbt; statt hidd Mbti 
( ..... dem Jauchzen habe ich ein Ende gemacht", Jes 16,10). S. 362 wird das 
hebräische Wort für "säen, Same'" staU mit ajit! mit aleph geschrieben. Auf 
derselben S. 362 wird auch das hebraische WOrt für "einpnanzen" statt mit 
oi;" mir aleph geschrieben; derselbe Fehler findet sich gleich zweimal auf 
S. 364. Auf S. 3 14 I 366 wird aus 'eie (Status Consrrucrus) für .. Widder" das 
Demonstrativpronomen 'Ih "diese" - richtig wäre 'il; -, obwohl der Kommen-
tar von Greenbcrg erklärt: .. wörtl. ,die Widder'''. - Die Wiedergabe der bei 
Greenberg in Umschrift- gebotenen hebräischen Ausdrücke in unpunktierter 
hebräischer Schrih ist also offensichtlich eine Quelle von vielen Fehlern, die 
bei den Korrekturen des Manuskripts und der Druckfahnen nicht erkannt 
wurden. 
Zu Ez 13,10 schreibt Greenberg (5. 238): "Here and in the sequel, G S 
render lopel always as though it were tlppol ...... Weil HThKAT unpunktiert 
schreibt, ergibt sich der sinnlose San (S. 281): "Hier und im folgenden über-
setl.en G 5 tpl so, als stünde im Text Ipl ... ". Stau tpl sollen also G = Septua-
ginta und S = Peschitta tp/lesen! - Ein ähnlicher Fall findet sich bei der Kom-
mentierung von Ez 20,44 (5. 376/439). Greenberg schreibt mi! Angabe der 
Vokalisation: " ... the sense of 'osa 'itl- (= 'im) ... , disrinct from 'osa '01- .. ,". In 
hebräischen Lettern und ohne Punktation liest sich das in HThKAT so: "Diese 
Bedeutung von 'sn 'I (= <m) ist zu unterscheiden von 's11 't ... ". 's1, ', soll also von 
's-" 'I unterschieden werden! Man mag - wegen des in Klammer beigefügten 'm 
.. mit" - noch erra!en können, daß das erste " die Präposition 'jtt· meint, das 
zweite dann das Akkusativzeichen. Aber sowohl bei Ez 13,10 als auch bei Ez 
20,44 wird aus einer klaren Information bei Greenberg in HThKAT eine Art 
Rätsel, das dem Leser zur lösung aufgegeben ist. 
Gewiß sind das alles Ergebnisse nur einzelner Stichproben. Aber weitere 
Stichproben ändern das Bild nicht, sie hier vorzuführen, eriJbrigr sich. 
Wie soll man es verstehen, daß derartige Versehen und Mängel in so gro-
ßer Zahl stehen geblieben sind? Vielleicht so: Der Übersetzer Michael Konkel 
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hat eine Dissertation über E1 40-48 geschrieben, die im Wintersemester 
1999 I 2000 von der Bonner Kath.-Theologischen Fakultät angenommen 
wurde. Sie in 2001 als Bonner Biblische Beiträge Band 129 im Druck erschie-
nen, a lso im sei ben Jahr wie seine Übersetzung des Kommentars von Green-
berg. Nach der Ankündigung von Verlag und Herausgeber (Verlagsprospek-
ce) sollte Gree"berg, Ezechiel 1-20 als zweiter Band der ganzen Reihe schon 
im Oktober 1999 erscheinen. Daraus muß man schließen, daß Konkel die 
Übersetzung weitgehend parallel zur Ausarbeitung seiner Promolionsschrift 
angefertigt hat, und weiter, daß er durch die Ankündigung .. Oktober 1999" 
unter erheblichen Zeitdruck gesetzt war.' Und vielleicht hat er auch, weil ihm 
noch entsprechende Erfahrungen fehlten, die Tücken und Schwierigkeiten der 
übersetzung eines wissenschaftlichen englischen Kommentars etwas unter-
schätzt. Wenn ihm mehr Zeit gelassen worden wäre, hätte er sicher seine 
übersetzung noch einmal überarbeiten und Fehler beseitigen können. 
Nun gibt es zwischen dem Verlagskorrektor, der z.8. auf Rechtschrei-
bung, Zeichensetzung u. ä. zu achten hat, und dem Verfasser bzw. überserzer, 
der seinen fertigen Text abgibt, eine dritte Instanz, nämlich den Hera usgeber. 
Es ist seine Aufgabe, den Text eines Autors durchzusehen, ihn jedenfalls eini-
germaßen aufmerksam zu lesen und entdeckte Mängel beheben zu lassen. Das 
ist er seinem eigenen Werk, hier also dem HThKAT, sowie dem Verlag schu l-
dig; das ist er auch dem Verfasser, hier also Moshe Greenberg, schu ldig, des-
sen Kommentar es verdient, in einer ihm angemessenen Form veröffentlicht 
zu werden. Dazu ist er aber in diesem Fall vor allem dem übersetzer gegen-
über verpflichtet. Wenn man einen Doktoranden, also einen noch jüngeren 
Wissenschaftler, für "die nicht immer ei nfache Aufgabe" (so der Herausgeber 
in seinem Vorwort S. 8) der überserzu ng eines wissenschaftlichen Kommen-
tars gewinnt, hat man auch dafür zu sorgen, daß der Betreffende durch die 
Veröffentlichung seiner Übersetzung keinen Schaden erleidet. Der Verantwor-
tung gegenuber dem HThKAT und dem Verlag, der Verantwortung gegen-
über Moshe Greenberg, vor allem aber der Verantwortung gegenüber dem 
Übersetzer wurde hier der Herausgeber nur unzureichend gerecht. Das kann 
er seinem übersetzer gegenüber auch nich t dadurch wieder gutmachen, daß 
er ihn im nachhinein als "ausgewiesene(n) Ezechielspezialist(en)" lobt, der 
seine .. Aufgabe mir hohem Einsatz und mit Fachkompetenz bewähigt hat" 
(Vorwort des Herausgebers S. 8).1 
, Nach Ausklmn von Michael Konkel wurden Ihm fur die Korrektur der Druckfahnen, 
also rur die abschließende lente Korrektur von insgesamt 445 Selten, ganze funfTage (funH ) 
eingeräumt. 
, Hier bedankt SIch Erich unger auch bei msgesamt vier MItarbeiterinnen und Mitarbei-
lern (vielleicht Mit-Dokroranden oder Mit-Studenten des Obersel7.ers?l. die bei den Korrek-
tufen behilflich waren. Solche Hilf~krane erleichttrn die Arbeit. dispensieren aber tmen He-
rausgeher nicht davon, abgegebene Manuskripte selbst zu prufen und gegtbtnenfalls fur 
so 
Der zweite bisher in HThKAT erschienene Band jüdischer Provenienz ist 
Sara Japhel. 1 Chronik, 2002, 472 Seiten. Frau Japher hat vor etwa dnem 
Jahrzehnt einen umfangreichen, einbandigen Kommentar zu heiden Ch ronik-
büchern verbffentlichr: Sara Japhet, I & IJ Chronicles. A Commentary. Thc 
Old Testament Library, london 1993, J 077 Seiten. Die hier vorgelegte Über-
setzung bringt seinen ersten Teil, also die Einleitung zur ganzen Chronik so-
wie die Kommenrierung von 1 ehr. 
Auf S. 4 (Titelblatt Rückseite) liest man; .. Aus dem Hebräischen (!) über-
sent von Dafna Mach". Eine Angabe zu r hebräischen Texrgrundlage (wa nn 
und wo und ob überha upt veröffentlicht) fehlt. In seinem VorwOrt bedankt 
sich der Herausgeber Erieh Zenger bei Frau Japhet, "daß wir nun ihren 1993 
auf englisch (!) publizierten einbandigen Kommentar in unserer Reihe 
HThKAT bringen können", und bedankr sich anschließend bei Frau Mach 
"für die Übersetzung des" (dieses "auf englisch publizierten"?) "Kommen-
tars." Ein Vergleich der deutschen Fassung mir der englischen Originalausga-
be ergibr, daß die heiden Fassungen (abgesehen von umfangreichen Auslas-
sungen und Kürzungen, dazu s. u. ) völlig iJbereinsrimmen. Was immer es 
also mit der angegebenen Übersetzung "aus dem Hebräischen '" auf sich ha-
ben mag: Die deutsche Fassung bringt dem deutschsprachigen Leser einen 
Kommentar zur Kenntnis, der ihm auf englisch (im englischen "Original", 
wie Zenger S. 11 formuliert) schon seit 1993 zugänglich war. Was zu Green-
berg, Ezechiel 1-20 oben gesagt wurde, gilt darum auch für japhet, I Chro-
nik: Exegetisch Interessierte, auch deutschsprachige, haben im allgemeinen 
soviel Englischkenmnisse, daß sie den Kommentar von Frau Japher in der 
Originalfassung benützen können. Seine doch ziem lich aufwendige Ver-
öffen rlichung - etwa 10 Jahre nach Erscheinen der englischen O riginalausga-
Korrekturen zu sorgen. -Der von der WBG Darmstadt vertriebene neueste Verlagsprospelet 
(5. Anm. 2) gIbt einige bereits erschienene Bande 1111 Bild wieder, allerdings in einer auffal-
ligen Weise: Auf der Außenseite vorn werden nur vier der erscbienenen ~chs Bände abge-
bildet, und ausgerechnet die beiden Bande Judischer Provemenz fehlen. Auf dem BIld der 
mneren Doppdseite sind diese zwei Bande _ gerade noch erkenntlicb - hinter dIe anderen 
vier Bande pln lert, etwa so, wie man in emem Bucherregal weniger wichtige LlIeratur in 
lweiter, hinterer Reihe abstc:lh. l{aben etwa VerantwonJ.ebe im Iierder Verlag erkannt, 
dafl "lit der deuuehsproehlgen Prasenration der beiden Kommentare zu F..zechlel und zur 
Chronik kein Staat zu machen ist? 
• I. Kahmi, The Books of Chronicles. A Classified Blbllogn.phy, Jerusalem 1990 kennt 
keinen Chronikkommenlor von Sam Japhtt. Auch \'erweLsl sie selbst In ihrem englischen 
Kommentar von 1993 weder im Vorwort noch im Literaturveneiehnis auf einen hebräi-
schen ChronIkkommentar aus ihrer Feder. Ein solcher könnte also kaum vor 1990 und mufl-
te ..... ohl nach 1993 erschienen sein. Der ausfuhrli"he Forschungsbtriehl von Th. Willi, Zwei 
Jahrzehnte Forschung an Chronik und Esra.Nehenlla, in: ThR 67 (2002), S. 61-104 kennt 
l.war den englischen Kommentar von S;.r;a Japhet (a.a.O., S. 68), kennt aber kemen Kom-
mentar 10 hebraischer Sprache. JedeTlfalis sollte aber em hebräischer Kommentar, wenn er 
denn dLe Grundlage der Obersetzung von Dafna Mach und damit der Fassung von HThKAT 
1St, hIer auch genannt werden. 
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be - in einer deutschen Übersetzung dürfte wohl von nur geringem zusätzli-
chen Nutzen sein.9 
Zudem ist zu beachten, daß die deutsche Fassung keine genaue Wieder-
gabe des englischen Originals ist. Im Vorworr des Herausgebers erfährr man: 
Der Kommentar von Frau Japhet .,erscheint bei uns ... in einer gegenüber der 
englischen Ausgabe gekürzten, akrualisienen und unserem Kommenrarkon-
'lepr angepaßten Gestalt" (Vorworr S. J 0). Dazu, was .,gekürzt, aktualisierr 
und angepaßt'" näherhin bedeurer, macht der Herausgeber keine weiteren An-
gaben. Um hier ctwas Klarheit zu gewinnen, wurde die Kommentierung der 
wichtigen Perikope der Naranweissagung I Chr '17 in HThKAT mit dem eng-
lischen Original verglichen (S. 325-34 J 13 10-322 ). 
Bei FrauJaphet umfaßr die Kommentierung VOll 1 ehr 17 insgesamt 17, in 
HThKAT noch 13 Seiten, und zwar bei annähcrnd gleicher Textmasse pro 
Seite. Die Kommentierung ist also in der deutschen Fassung um etwas mehr 
als ein Fünftel gekürzt worden. Der Verfasserin des Rutkommenrars in 
HThKAT wurden fur die insgesamt vier Kapitel des Büchlei ns Rut 277 Seiten 
zugestanden, also etwas weniger als 70 Seiten pro Kapitel. Der neueste Ver-
lagsprospekt lO kündigt den Kommentar zum Zefan;abüchlein an. Dieses hat 
drei Kapitel, der Kommentar wird 448 Seiten, also etwa '150 Seiten pro Ka -
pitel umfassen. Wäre der Chronik kommentar von Frau Japhet ungekürzt 
überset'a worden, hätte er stau jer.tt 472 Seiten etwa 570-580 Seiten, gewiß 
ein Buch von stattlichem Umfang. Aber auch ungekürzt wären das für jedes 
der 29 Kapitel des ersten Chronikbuches weniger als 20 Seiten, also kaum ein 
Drittel des für ein Rurkapitel und etwa ein Achtel des für ein Zefanjakapitel 
aufgewendeten Umfangs. 
Angesichts des verhältnismäßig großen Umfangs der Kommentare zu Rut 
und zu Zefanja kann die bloß materielle Reduzierung kaum das alleinige oder 
auch nur das wichtigste Motiv für die Verkürzung des Chronikkommentars 
von Frau Japhet gewesen sein, ebenso wenig die Preisgestaltung: Für den Psal~ 
menkommentar von I-Iossfeld I Zenger (Ps 51-1 00) mit 728 Seiten beträgt der 
Subskriptionspreis 90 €. Wenn die ungekurzte Wiedergabe des Chronikkom-
mentars von FrauJaphet auch etwas teurer käme, der Subskriptionspreis Statt 
jetzt 60 € dann etwa 70 € oder auch 75 € betragen würde, dürfte der Preis 
wohl niemand vom Kauf abhalten. So kann man sich fragen, ob sich hinter 
diesen Kürzungen - oder doch einem Teil von ihnen - das verbirgt, was der 
Herausgeber in seinem Vorwort (S. 10, s.o.) als .,Aktua lisierung" bezeichnet 
hat, so daß also aus dem Kommen tar von 1993 das gestrichen worden wäre, 
, Auch will der finanzielle Aufwand beachtet sein. Die englische Originalausgabe, also 
die ungekume Kommentierung beider Chronikbucher, kostet in den USA 55,955 und Ist 
m Deutschland fur etwa 80 € zu haben, die gekurzte Kommenllerung von nur dem ersten 
Chromkbuch kostet In HThKAT bei Subskription der g.:aß1:en Reihe 60 €. sonst 70 €. 
lD S. Anm. 2. 
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was zehn jahre später nach der Einschätzung von Erich Zenger (und Georg 
Steins?; s. u.) als nicht mehr aktuell angesehen werden sollte. II Aber wie dem 
auch sei: Daß gerade beim Kommentar einer jüdischen Autor;n gekürzt wur-
de und so der Leser der deutschen Fassung dieses Kommentars nicht alles vor 
Augen hat, was Frau j aphet für die Erklärung der Chronik in der englischen 
Originalausgabe geschrieben hat, ist auffä llig und auch einigermaßen be-
fremd I ich. 
In seinem VorWOrt (5. 11 ) bemerkt der Herausgeber: .. Bei der Kürzung des 
englischen (!) Originals hat mich Prof. Dr. Georg Steins (Osnabrück) unter-
stützt." Zwar müssen Kürzungen an sich die Wahrnehmung der Aussage-
absicht eines Autors, hier also von Frau japhet, nicht notwendig erschweren. 
Bei Kürzungen dieses Ausmaßes kann es aber kaum ausbleiben, daß manches 
wegfälh, was für die korrekte Aufnahme des von Frau japhet Gemeinten 
nützlich und vielleicht notwendig ist. Um wieder 1 Chr 17 als Beispiel anzu-
fUhren: Frau japhet schreibt (5. 326): .. With the exception of certain changes 
in detail, eh. 17 is taken as a unir and literally from 11 Sam 7 ... ", fährt dann 
aber fort: "As elsewhere, the ehanges introduced by the Chronicler are of 
major significance for undersmnding his atrirudes and priorities." Den ersten 
dieser beiden Sätze behält Zenger bei; man erfährt also auch bei ihm, daß 
"abgesehen von vereinzelten Veränderungen .. . 1 Chr 17 als Ganzes wörtlich 
aus 2 Sam 7 übernommen worden" sei (5.3 12). Den zweiten Satz streicht 
Zenger, man erfährt also bei ihm nicht, daß nach Mdnung von Frau japhet 
diese "vereinuhen Veränderungen" "of major significance" fur das Ver-
ständnis der Chronikfassung sind. 
In drei folgenden Abschnitten legt Frau japhet (5. 326f .. ) dar, daß inner-
halb des Samuelbuches, ähnl ich wie 2 Sam 12, so auch 2 Sam 7 eine Art Wen-
depunkt in Ablauf der erzählten Geschichte darstellt. Innerhalb der Chronik 
sei dies aber mit I Chr 17 nicht mehr der Fall. Denn ein mal würde die Chro-
nik mehr Reden, Gebete und ähn liches enrhalten als das Samuelbuch, so daß 
1 Chr 17 in der Chronik schon formal weniger herausstechen würde als 
2 Sam 7 im Samuelbuch. Vor allem aber wurde inhaltlich "the dynasric house 
of David" in der Chronik eine bedeutendere Rolle spielen als im Samuelbuch, 
und deswegen sei 1 Chr 17 ,,3 more organic element and less of a turning 
point in Chronicles". Diese Ausführungen sind für den Stellenwert, den Frau 
japhet 1 Chr 17 zuweist, sicher nicht belanglos. Dennoch werden diese 20 
Zei len bei Zenger (5. 312) ausgelassen. 
Bisweilen werden nichr geschlossene ganze Abschnitte ausgelassen, son-
dern mehrere oder größere Abschnitte zusammengefaßt. und das bringr es 
mit sich, daß Sätze und Formulierungen eingefügt werden müssen, die im eng-
" Um di('Se Frilg~ beantworten zu können, mußten die Kürzungen uberd~n ganun Kom· 
mentar hinw~ analysiert werden. Das kann hIer nicht geschch~n. 
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lischen Original keine genaue Entsprechung haben; man vergleiche z. B. die 
Ausführungen zu 1 Chr 17,4 und "17,5 bei Frau Japhet (S. 329 f. ) und bei Zen-
ger (S. 314): Die 30 Zeilen des Originals sind auf etwa die Hälfte verkürzt. 
Unter anderem fiel dieser Kürzung der Hinweis von Frau Japhet zum Opfer, 
daß der Chronist in 1 Chr 17,5 die Angabe "aus Ägypten" 2 Sam 7,6 wegge-
lassen habe, weil er die E.xodusrradirion übergeht, oder sie doch wenigstens 
bei ihm eine geringe Rolle spielt, eine für das Geschichtsbild und die Theo-
logie der Chronik, wie sie Frau Japhet darlegt, nicht unwesentliche Bemer-
kung. Der Chronist erwähnt an einigen wenigen Stellen Vorkommnisse aus 
der vormonarchischen Zeit Israels, obwohl diese Zeit nach Meinung von 
Frau Japhet für sein Geschichtsbild keine größere Bedeutung hat. In einem 
längeren Abschnitt (I4 Zeilen) versucht Frau Japhet zu erklären, warum der 
Chronist solche Hinweise aus seinen Quellen dennoch beibehält, eine für das 
Verständnis ihrer Sicht der Chronik wohl nicht unwichtige Frage. In 
HThKAT ist dieser Abschnitt ausgelassen (S. 330/3"(4). 
Zu 1 Chr 17,5 hatte Frau Japhet formuliert (S. 330): "Notice rhe omission 
of .Egypt' in v. 5 - one of the instances in wh ich the Chranicler amirs, or at 
least na rrows, the role of the Exodus". Außerdem verwies sie hier ausdrück-
lich auf ihre umfangreiche Dissertation, in der sie diese Auslassungen deutet: 
"cf. in defail, japhet, Ideology, 379 ff. ... U Wie man in dieser Dissertation, be-
sonders im Abschnitt "Uninrerrupted Settlement of the Land" (S.363ff.) 
nachlesen kann, ist für sie gerade das Fehlen von "Egypt", das Fehlen von 
Exodus-, Sinai- und Landnahmetraditionen wesentlich für das chronistische 
Verständnis Israels. Für sie sind einige wenige, in der Chronik noch stehen-
gebliebene Reminiszenzen an diese vorstaatlichen Geschehnisse bloß histori-
sche Angaben. Der Chronist sieht aber in den Begebenheiten von Exodus, 
Sinai und Landnahme - so ihre Meinung - keine theologische Begründung 
für Israel, für sein Verhältnis zu Gort und zum Land. Mehr noch: Sie hält es 
für möglich, daß hier eine vom deuteronomistisehen Geschichtsbild, wie es 
den Büchern Gen bis 2 Kön zugrunde liegt, verschiedene, gleichwohl alre Tra~ 
dition zu Wort kommt (vgl. z. B. a. a. 0., S, 507f.). Wenn Erieh Zenger also 
aus ihrer Erklärung zu 1 ehr 17 gerade Bemerkungen Sara japhets zum Feh-
len von Exodus, Sinai und Landnahme und zudem noch ihren Verweis auf 
ihre Dissertation streichr, streicht er Hinwei se auf Deutungslinien, die für 
die Chron ikauffassu ng von Frau japhet wesentlich sind. ll 
,. S. japhel, The Ideology ofthe Book of {he Chronidesand ils Place in Biblical Thought, 
BEATAJ 9. Frankfurt 1989 (Übersenung der hebräischen Fassun8 Jerusalem 1977). 
Il In seiner von Erich Zenger betreuten Dissertation .. Die Chronik als kanonisches Ab-
schluSphänomen" (BBB 93, Weinheim 1995) glaubt Georg Steins nachweisen zu können, 
daß die Chronik "wahrscheinlich ... eigens dazu verfaßt worden" ist, ... den Kanon der 
hebräischen Bibel abzuschließen ..... , so seine Formulierung in dem von ihm verfaSten Chro-
nikkapite1, in: E. :lenger U.:I., Einleitung in das Alte Testament, Slungart J1998. S. 231.1n 
seiner Dissertation lehnt Steins die Auffassung Japhets zum Fehlen der vorsraatlichen Über. 
54 
Vor der Einzelauslegung des Gebets Davids I ehr 17,16-27 legt Frau ja· 
phet in zwei Abschnitten dar, wie sich dieses Gebet in den Erzählzusammen· 
hang einfügt und vor allem, worauf David hier hinauswill, was also ihrer 
Meinung nach die theologische Aussageabsicht dieses Textes ist. Die zwei Ab· 
schnitte bei japhet mit insgesamt 21 Zeilen sind in HThKAT zu einem Ab· 
schnitt von nur noch 9 Zeilen zusammengezogen (S. 336/ 316). Hier bietet 
HThKAT eher eine Paraphrase als eine Übersetzung. Im Zusammenspiel mit 
einer recht unbekümmerten Wahl des deutschen Ausdrucks verschiebt diese 
Raffung die Akzente der Erklärung beträchtlich. Für Frau japhet ist das Vor· 
haben Davids, Gott ein Haus zu bauen, .,request", (5.328), "wish" 
(S. 329.331), .,initiative" (S. 336), und es ist "the strong faith and devotion", 
"der starke Glaube und die starke Frömmigkeit" (S. 336), aus der Davids 
Wunsch, den Tempel zu bauen, kommt. Der Hinweis auf Glaube und Fröm· 
migkeit Davids fehlt in HThKATund aus" Wunsch" und" Willen" wird hier 
ein bloßes "Angebot" Davids an den Propheten Natan (5. 311.318). Vor al-
lem aber: Für Fraujaphet vollzieht David mit diesem Gebet eine "reconcilia -
rion" mit GOlf: "He reconciles himself ro the divine will". Davids innere Ver· 
fassung, die er in diesem Gebet ausspricht und realisiert, ist "complete 
resignation to the will oE God", eine völlige Ergebung in Gones Willen, "ac-
cepting with equanimiry both the rdusal of his original wish and the promise 
oE whar he did not ask" (5. 336). Aus dieser breit ausgefiJhrren Beschreibung 
der Haltung Davids, aus der Beschreibung seiner rückhaltlosen Überantwor-
tung an den Willen Gones, mit der er sich als ein geringer Knec;:hr dem Willen 
seines Herrn einfügt und überläßt, wird in HThKAT ein bloßes "Sichabfin· 
den" mit Gones Entscheidung: "David findet sich mit der gönlichen Ent-
scheidung ab, indem er sich lediglich als Knecht Gottes betrachter" (5. 3 18). 
Hier liesf man wohl weniger die Auslegung Sara japhers, als eher die des 
Übersetzers lind Bearbeiters. 
lieferungen m der Chronik enlSchieden ab (a.a. 0., S. 478-480). Wieder m der pragnanten 
Formulierung aus dem Chronlkkaplttl m der Zenger'schen "Einlcllung" ( . 232): "Selbst· 
verstand lieh sem die Chronik die ptOlateuchlschen Ursprungstraditionen als blei~nd gullig 
voraus, auch wenn sie ditst nicht wiederholt." KonOIe es sem, daß die "Unterstunung" 
Cwrg Steins bei der Kunung des Kommentars, \'on der der Herausgeber m ~mem Vorwon 
spricht (s.o.), dazu fuhne, daß gerade solche Auduhrungen und Hmwel5e In der deutschen 
Fassung des Kommentars wegfielen, die der Auffassung von Gtotg Stems nicht gunstlg sind? 
Man kann vielleicht die Hypothese voo Frau J;tphet fur oicht genugend begrundet halten 
und eioe andere Hypothese zum Fehlen der genanOlen Traditiooef1 \'ertreten. Aber darf sich 
das so auswirken, daß die Ausfuhrungeo von Frau Japhe( tendenziOli verkul"lt werden, und 
der 50 gekunte Kommentar dennoch allein als KommeOlar von Sau Japhet vertrieben wird? 
Zur Auffassung Steins, die Chronik sei "kanoOLsches Abschlußphanomen", 5. Wilh, For· 
schung an Chronik (5. Anm. 8), S. 76-78. FUT Wilh erschemt "dabei ... sowohl die Kom-
ponel1fe des ,Abschließenden' WIC dte des ,KanOnischen' ... problematisch" la,a.O .• 5.77). 
E,. glbl zu bedenken, ob "der Chronist nicht so sehr eme Tur hmter sich geschlOSSC'n als 
vielmehr eme neue vor sich aufgestoßen" hat (a.a. 0., S. 78). 
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Das mag genügen, um zu zeigen, wie sich die verkürzende Bearbeitung 
Zengers zur Fassung des englischen Originals verh ält. Wer wissen will, was 
Frau japhet selbst zur Chronik sagt, wird sich mit dieser verkürzenden Wie-
dergabe wohl kaum zufrieden geben können. Er wird) wie bisher schon, zur 
englischen Originalausgabe greifen. 
Daß Erich Zenger die übersetzung des Bibeltextes aus dem Hebräischen 
ins Deutsche angefertigt hat (Frau Ja phet legte die "Revised Standa rd Ver-
sion" zugrunde), ist klar angegeben (Vorwort 5. I Of.). Unklar bleibt dagegen, 
inwiefern vielleicht eine nicht näher identifizierbare Fassung in Hebräisch die 
Grundlage für die übersetzu ng der Kommentierung abgab (s.o.). Unklar 
bleibt vor allem, wer für die erheblichen Kürzungen und die damit gegebenen 
Veränderungen und Akzenrverschiebungen in dcr Kommentierung gegenüber 
dem englischen Original verantwortlich ist (Zenger? Steins? Auch Frau 
Mach?). Trotzdem wird für die gekürzte deutsche Fassung als alleinige Auto-
rin 5ara j aphet angegeben. Korrekt wäre, wenn die nicht unerheblichen Dif-
ferenzen der deutschen Fassung zur englischen Originalausgabe und vor a l-
lem die hierfür Verantwortlichen einigermaßen klar zum Ausdruck kämen, 
etwa in einer Art Untertitel: ,,5a ra japhet, 1 Chronik. Bearbeiter und gekü rzt 
von Erich Zenger" . 14 
Zusammenfassend läßr sich zu den beiden in HThKAT bisher erschiene-
nen Bänden jüdischer Provenienz sagen: 
1. Beide Kommentare sind seit langem im englischen Original zugänglich, 
der Band von Moshe Greenberg seit etwa 20 Jah ren, der von Sara Japhet seit 
etwa 10 Jahren. Einen Beitrag für die Erstellung einer "völlig neuen Plattform 
des gleichberech tigten Dialogs zwischen Christentum und judentum" kann 
ihre nun vorgelegte übersetzung ins Deutsche also nicht leiSten. Allenfalls er-
leichterr sie bei deutschsprachigen Lesern, die keine oder nur geringe Eng-
lischkennrnisse haben, die Rezcption. 
2. Benutzer der Übersetzung sind gut beraten, wenn sie neben der Überset-
zung die jeweilige Origina lausgabe zu Rate ziehen. Bei Greenberg ist dies we-
gen der doch za hlreichen Ungenau igkeiten und Versehen wohl unerläßlich, 
bei Ja phet wegen de r merklichen Kürzungen sicher von Nutzen. Auf der Ebe-
ne des wissenschaftlichen Diskurses ist der Rückgriff auf d ie engl ische Origi-
nalfassung ohnehin geboten. 
3. Von den acht der geplanten 54 Bände, die nach den Verlagsprospekren 
(vgl. auch den eingangs zirierten Artikel im Rheinischen Merkur, s. Anm. 1) 
I' Eine kleine Pik:mterie am Rande: Der jüdische Autor Greenberg hat keine Scheu. die 
Ja hrhunderte zu zählen vor und nach Christi Geburt, also ~8.C. E." und ftC. E." zu schrei-
ben. HThKATschreibt nicht "v.Chr." und ftn.Chr.". sonderll "v. u. Z." und "u. Z." (so z. ß. 
S. J /20; 175/205; 206/2JSf.l. - Auch Frau Japhel schreibt in ihrem Chronikkommentar 
ftBCE"; hier aber behiSt die OberseflCrin Dafna Maeh (und der bearbeitende Herausgeber 
Erich Zenger) die Angabe und schreibt "v.Chr." (so z. B. S. 24/51; S. 25152). 
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von jüdischen Autoren stammen, sind die drei Bände zu Ezechiel und die zwei 
Bände zur Chronik keine Originalbeiträge. Es bleiben noch der eine Band 
zum Hohenlied und die zwei Bände zu Esra I Nehemia als jüdische Original-
beiträge übrig. Diese drei Bände si nd erwas mehr als der zwa nzigste Teil des 
ganzen Werkes. D3s "christlich -jüdische( n) Interesse", von dem die Verlags-
prospekte reden und d3s beim Verlag und mehr noch beim Herausgeber si-
cher gegeben ist. h3t sich also hinsichtlich der Zusammensetzung der an 
HThKAT beteiligten Autoren nicht besonders stark ausgewirkt. li 
Korrekturzusatz: 
Auf Anfrage teilte mir Frau Japhet mit, daß es keinen hebräischsprachigen 
Kommentar zur Chronik aus ihrer Feder gibt, und daß die deutsche Ausgabe 
in HThK AT eine verkürzte, bearbeitete übersetzung ihres englischsprachigen 
Chronikkommentars von '1993 ist. Auch der Herausgeber wisse nicht, wer für 
die irrtümliche Angabe "Aus dem Hebräischen übersetzt ... 0:. verantwortlich 
~ RM. 
11 Im eingangs angefuhrten Artikel des Rhemischen Merkur (s. Anm. I) heißt es: ~Die 
Edition" HThKAT ~ist weltweit der erste theologische ßibelkommentar, der nicht nur re-
nommiene katholische und evangelische, sondern auch jüdische Kommentatoren versam-
mch." Diese Information ist offensichtlich falsch: Die engli§chsprachlgen Kommemare von 
Greenberg und japhel erschienen ~hr .... 'ohl in Kommentarreihen, die auch ~Iudl§che Kom· 
menta[Oren ~ ,'ersammeln, sind sie doch ~lbst ~rlidische Kommentatoren"! Der neucste Pro-
spekt des I-Ierder Verlags (s. Ailln. 2) druckt diese Pressestimme ab, allerdings geringfügig 
modifizien: Das Beiwort ~theologische" bei .. Bibelkommentar~ 1St durch Kursivdruck her-
vorgehoben. Soll damit eingeraumt werden, daß es zwar andere Kommemarreihen mit 8c:-
teiligung ludischer Kommentatoren gibt. diese aber nicht .theologisch" smd. so daß 
I-IlnKAT zwar nicht dIe erste Kommrntarreihe uberhaupt, aber Immerhlll der erste theo-
logische Kommentar mit jüdischer Beteiligung ware? Aber wanlln sollen Anchor Bible lind 
Old Testament Library nicht ~theologlsch" sein, HThKAT dagegen wohl? Wie kann nlan 
mit einer Vielleicht falschen, jedenfalls mit einer sehr mißverstandlichen Presseaulkrung 
empfehlend werben wollen? - In fruheren Verlagsprospekten heißt der Kommentar "Der 
große okumenische Kommentar zur jahnauscndwende\ im neuesten (2002. s. Anm.2) 
.. Der große ökumenische Kommentar zum Alten Testament". In der Programmvorschau 
für Herbst 1998 hieß er Immerhin noch "Ein großer okumenischer Kommentar zur jahrta u-
~ndwende ..... , m der .. Dokumentauon" schlleSllch nur noch .. [m Bibelkommentar zur 
Jahrtau~ndwende ... ". Allerdings wird gerade in dieser .. Dokumentation" gesagt, der neue 
Kommentar verkörpere .. emen Quantensprung In der Exegese des Alten TestamentS", was 
u.a. darin brgriindet ~i, daß cr den Schrill mache ,,\'on einer konfessIonsgebundenen Zu 
emer konsequent ökumellischen Ausru.:hrung: Der Jeweils beste Fachmann bzw. dIe reweils 
beste Fachfrau schreibt den Kommentar fur das betreffende alttestamentliche Buch, selen es 
rudische, katholische oder prOtcstanllsche Gelehrte". Kbppem. sagt man zurecht, gehort 
zum Handwerk. Aber muß es gleICh so laut sein? 
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MARIUS REISER 
Biblische Metaphorik und Symbolik I 
.,Ein Oberseruf der Bibel oder irgend eines anderen antiken Textes kann sei-
ner Aufgabe nicht gerecht werden, indem er einfach von einer Sprache in die 
andere überträgt. Er muß noch ei nen wei teren Transfer leinen, nä ml ich den 
von den Gedankenformen und Voraussetzungen der Alten Welt, von ihrem 
ganzen geistigen Haushalt zu dem der heutigen Zeit. Bei dieser umfassende-
ren Aufgabe der überserzung gerät er in eine doppelte Gefa hr: entweder zu 
modernisieren oder zu archaisieren. Modernisieren heißt: den kulturellen 
Graben vieler Jahrhunderte zu ignorieren und die Bibel zu lesen, als wäre sie 
GegenwansJireratur. Archaisieren heißt: den kultu rellen Graben zu überrrei-
ben und die Ähnlichkeiten zu ignorieren, die zwischen der biblischen Weh 
und der unseren bestehen." So schreibt George B. Caird in seinem bemerkens-
werten Buch .. The L1nguage and Imagery of rhe ßible". 1 Die Voraussetzun-
gen und der geistige Haushalt der biblischen Welt treten besonders deutlich zu 
Tage in ihrer Metaphorik und Symbolik, dem Gegenstand unserer Überlegun-
gen. Folgende Fragen sollen uns leiten: Welche Formen der Metaphorik und 
Symbolik treten auf? Wie weit sind sich die biblischen Autoren des metapho-
rischen Charakters ihrer Texte bewußt? Was bedeutet der Befund für die Exe-
gese? Als Neutestamentler we rde ich mich hauptsächlich dem Neuen Testa-
ment zuwenden. 
1. Johannes der Täufer 
"Ihr Nanernbrut! 
Wer hat euch beigebracht, 
ihr könntet dem bevorstehenden Zorn emfliehen? 
Bringt also Frucht, die der Umkehr entspricht! 
Und kommt nicht auf den Gedanken, bei euch zu sagen: 
,Wir haben ia Abraham zum Vater!' 
Denn ich sage euch: 
Gon kann Abraham aus diesen Sleinen Kinder erwecken! 
I Emu von zwei Vonragen, gehalIen bei einem Treffen der United Bible Societies Con-
sullants nm 4)5. September 2002 in Duhhn. Der zweite Vortrag über" Biblische und nach· 
biblische Allegoresc M ist Im Zusammenhang mit diesem zu sehen und fuhrt seine Gedanken 
fOft. Seide Texte silld ulx:rarbeitet und teilweise erweitert. 
I G. 8. CA1RO, Thr Languagr and Imagery o( thr Blblr, London 1980 (11988),2. Einr 
deutsche übrrsenung dieses hervorragenden Werks ISt ein echtes DeSiderat. 
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Schon ist die Axt an die Wurzel der Baume gelegt. 
Jeder Baum nun, der keine gute Frucht bringt. 
wird ausgehauen und ins Feuer geworfen. 
Ich taufe euch mit Wasser zur Umkehr; 
der aber nach mir kommt, ist st::irker als ich-
ich bm nicht wert, ihm seine Sandalen zu bringen; 
er wird euch in heiligem Geist und Feuer taufen. 
Die Wurfschaufel ist in seiner Hand; 
er wird seinen Ausdrusch reimgen 
lind seinen Weiun in den Speicher sammeln, 
das Stroh aber wird er verbrennen in unauslöschlichem Feuer." 
(Mt 3,7b- 12) 
Der Täufer beginnt mit einer Publikums beschimpfung in Form einer originel-
len, zuvor nicht belegten Metapher: .. Ihr Natternbrut' " Der bevorstehende 
"Zorn" ist dne weitere Metapher, aber von ga nz anderer Art. Zugrunde liegt 
die Rede vom Zorn Gones, die aus dem Alten Testament bekannt ist. 1 Diese 
Rede ruft bei einem Bibelkundigen ein ganzes Bündel von Vorstellungen auf, 
insbesondere jenen, die sich mir dem Komplex des .. Tages Jahwes" verbin-
den. Die Rede vom .. Zorn Gottes" ist natiirlich ein Anthropomorphismus. 
In unserem Fall ist aber nicht ein mal vom Zorn Gottes die Rede, sondern 
ga nz abstrakt vom .. Zorn". Die Metapher ist berei ts verblaßt und zum Begriff 
geworden, der den Vorgang des eschatologischen Strafgerichts bezeichnet. So 
bereits in Jes 13,3: .. Ich ha be ". meine Helden zu meinem Zorn gerufen." · 
Eine weitere Metapher in unserem Text ist das Hervorbringen der .. Frucht" 
der Umkehr. Mit dieser herkömmlichen Metapher ist offensichtlich ein be-
stimmtes Tun gemeint; worin dieses Tun nach Auffassung des T äufers kon-
kret bestehen soll, braucht uns jetzt nicht zu kümmern. J 
Ist der Satz: .. Gon kann Abraham auS diesen Steinen Kinder erwecken" 
meraphorisch? Nein , der Täu fer reder hier 3nschaulich, aber nicht metapho-
risch. Metaphorische Rede liegt ja nur da nn vor, wenn es sich um ei ne Be-
zeichnungsübertragung handelt, d. h. wenn die Worte, mit denen über einen 
Gege nstand geredet wird, eigentlich einen anderen bezeichnen, z. B ... Nat-
1 Vgl. H. D. PREUSS, TheologIe des Alten Testaments, 2 Bde., Stullgan 1992, Bd. 2,288; 
THAT 1,220-224 . 
• Wei tere Belege fü r dIesen Gebrauch: Sir 4S,10; 1 Hron 5,9; I Q H 111 (Xl) 27f.; 1 Thcss 
1, 10. VIII. M. RfJSf.R, Die Gerichtspredigt jesu. Eine Untersuchung 1.ur eschatologischen 
Verkund.gung jcsu und ihrem frühjudlschen Hintergrund (NTA.NF 23) • .\.1unsrer 1990, 
158f. Zur EntwlCkluns dieses Sprachgebrauchs im Alten Testarmm '1gl. A. T. HANSON, 
The Wrarh of the Lamb, London 1957,21-26 . 
• Vgl. M. Ril.ISER. Gerichlspredigl jc:su (s. Anm. 4) 239f. 
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ternbrut" als Anrede von Menschen.' Wie anschaulich der Täufer redet, zeigt 
übrigens die Formulierung "aus diesen Steinen": Das Demonstrativpro-
nomen hat keinen Referenten im Text; der Täufer weist mit dem Finger auf 
die vor ihm liegenden Steine. 
In unserem Bcispieltext folgt ein kurzes Gleichnis, in dem das Hervorbrin-
gen von "Frucht" wiederum eine wichtige Rolle spielt. In dem Gleich nis geht 
es offensichtlich um eine Obstplanrage, in der unfruchtbare Bäume ausgehau-
en und verbrannt werden sollen. Der Referent des Gleichnisses ist nicht ge-
nannt, läßt sich aber aus dem Kontext und dem alten Motiv der " Pflanzung" 
Gones leicht erraten: Israel. 7 "Terebinthen der Gerechtigkeit, Pflanwng des 
Herrn zu seiner Verherrlichung" soll das Volk nach Jes 61,3 genannt werden. 
Im nächsten Spruch geht es um eine symbolische Handlung: das Taufen. 
Wieder redet der Täufer sehr anschaulich, aber nicht metaphorisch. Das gilt 
auch von der Taufe mit Feuer. Wie wir später sehen werden, ist anschauliche 
Rede mit Zeichencharakter symbolische Rede. So können wir auch hier sa-
gen: Es geht nicht um Metaphorik, sondern um Symbohk. 
Der letzte Spruch ist ein klassisches Gleichnis, das man allerdings nur ver-
steht, wenn man weiß, wie das Worfeln vor sich ge ht. Die meisten Übersetzer 
wissen es offenbar nicht. So schreibt die revidierte Luther-Obersetzung von 
1984: "Er hat seine Worfschaufel in seiner Hand; er wird seine Tenne fegen ... • 
Mir der Wurfschaufel (oder Wurfgabel) wird jedoch nicht die Tenne gefegt, 
sondern der Ausdrusch, d. h. das auf der Tenne liegende, gedroschene Getrei-
de gegen den Wind geworfen, der die Spreu ganz und die gröberen Strohteile, 
den Häcksel, ein Stlick weit wegweht. Und genau das ist gemeint mit blO-
xaOaQlt;Elv 't~v ükoova.' Hier geht es um die Trennung der beiden Elemente 
des Ausdruschs, die am Ende zurückbleiben: Korn, das in den Speicher 
kommt, und Häcksel, der verbra nnt wird. Start " Hlicksel" (oder Stroh) 
schreiben die meisten Oberserl.ungen "Spreu"; aber die Spreu fliegt mir dem 
Wind davon, ja sie ist per definirionem das, was mit dem Wind davonfliegt; 
zurückbleiben nur die gröberen Strahteile. 
Der Referent des Gleichnisses ist derselbe wie im vorigen: Israel im Ange-
sicht des göttlichen Gerichts. Der Bildspcnder für diesen Referenten ist aller-
dings ungewöhnlicher als im dortigen Fall. Immerhin finder sich die zencrale 
Metapher wieder im Buch Jesaja vorgebildet: "Du mein Ausdrusch, mein 
, kh schlidk mich der Definition an. dieJANET M. SoSKICE gibt: ~Metapher ist iene Re· 
defigur, nlil der wir uber einen Gegenstand reden mit Ausdrucken, die offenkundig auf einen 
anderen deuten" (Metaphor rmd Rctigious Langllage. Oxford 1985, 15). Dlcscs Buch, das 
mit seltener Kompetenz hteraturwi~senschaftlichc lind philosophische Aspekte des Meta· 
pherngebrallchs behandelt. wird in Deutschland viel zu wemg beachtet. 
7 Vgl. M. RI'.I!>FII., Gerichtspredlgl Jesu (5. Anm. 4) 161-163. Beispiele: Ex 15, 17; Num 
24.6; Ps 44,3jJes 60,21:Jer 2,21; 45,4; Am 9,15. 
I Die EinheitsuberSl't7lmg paraphraslerr: ~Er wird die Spreu vom Weittn trennen" . 
• Philologischer NachweiS bei M. Rf.lSEII., Gerichtspredigt Jesu (5. Anm. 4) 165-167. 
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Tennensohn": So redet Gon in Jes 21,10 Israel an. Die Septuaginta har hier 
allerdings ganz unmetaphorisch übersetzt: "Ihr Verlassenen und ihr Gepeinig· 
ren." Diese Übersetzung hätte unser Gleichnis nicht veranlassen können. 
Dieses Gleichnis verläßt an einer Stelle die ßildebene und trägt ein Element 
der Sachwelt, des gemeinten Referenten, ein: Das Feuer wird als "unauslösch· 
liches" Feuer bezeichnet. Damit ist eine Verbindung zum letzten Vers des Je· 
saia·Buchs hergestellt, wo von diesem "unauslöschlichen Feuer'" die Rede ISt, 
und jeder Bibelkundige weiß sofort, daß es hier von der Sache her um die 
Höllenqualen geht. Schon im Gleichnis von der Obsrplantage ist uns dieses 
Feuer begegnet, in dem der Abfall verbrannt wird. Auch dorr isr es offensicht· 
lieh ein selbständig zu deutendes Element mit demselben Referenten wie im 
Worfelgleichnis. Damit ist auch klar, daß wir es bei beiden Gleichnissen mit 
Allegorien zu fun haben. Fast jedes einzelne Element hat seine spezifische ße· 
deutung auf der Sachebene: Das Worfeln steht für die Trennung der Guten 
und Bösen beim eschatologischen Gericht, das Verbrennen für die ewige Stra· 
fe, das Sammeln in die Scheunen für die ewige Seligkeit. 
Was können wir aus diesem kurzen Text hinsichtlich der neutestament· 
lichen Metaphorik entnehmen? 
1. Wir haben es mir einer hochdifferenzierten Metaphorik zu tun, die von 
einzelnen übertragen gebrauchten Wörtern bis zu längeren Texten mir kon· 
sistenter Metaphorik reicht, zu eigenständigen Gleichnissen lind Allegorien. 
Bildspender ist durchgehend das ländliche Leben. Die Metaphern sind teils 
traditionell, teils neu und originell. Wenn die Meraphernbildung eine intellek· 
tuelle Leistung darstellt, wie Arisloreles behauptet,lO muß der Täufer eine 
große ßegabung gewesen sein. Die zum Begrirr verbbßte Metapher .,Zorn" 
im Sinn von "Zorngericht" setzt eine längere sprachgeschichtliehe Entwick· 
lung voraus, die aber bereits zu Jesajas Zeiten abgeschlossen war. 
2. Das Erkennen und Versrehen dieser Metaphorik setzt zunilchst eine be· 
stimmte Erfahrung oder ein bestimmtes Wissen voraus, z. B. über den Vorw 
gang des Dreschens und Worfelns; dieses Wissen war für den antiken Men· 
schen mit seinem allgemeinen Weltwissen gegeben; heute fehlt es den meiSten 
Menschen. Neben dem Weltwissen sent das Erkennen und Verstehen dieser 
Metaphorik aber auch ein kulturelles Gedächtnis voraus, dessen Hauptinhah 
das bildet, was wir das Alte Testament nennen. Wo dieses kulturelle Gedächt· 
nis nicht ständig erneuert wird, bleiben die Anspielungen stumm und die Me· 
taphern tOt. 11 Damit bleiben aber auch die Erfahrungen unvermittelt, die die· 
se Bilder zu formulieren suchen. 
3. Das geschickte Aufgreifen, Variieren und Weiterspinnen von traditiow 
It Vgl. Arlstot. poc1. 22 (1459 .. ); Cie., de oral. 111 160. 
" Zur Iltl"ranschen T«:hnik der Anspltlung m Tradltlonshteratur und Ihre Bedeutung fur 
das Vernandnis der Bibel vgl. J. M. SoSKICE, Metaphor (5. Anm. 6) 154- 161 (Schluß). 
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nellen Metaphern und ihre oft eigenwi llige Applikation sem schl ießlich das 
voraus, was G. B. Caird "Iinguistic awareness" (" Iinguisrische Klarsichr") 
nennt, und zwar nichr nur beim biblischen ,Autor', sondern auch bei seinem 
,Publikum'.11 Caird wendet sich zu Recht gegen das bis heure weit verbreitete 
Klischee, bei den biblischen Menschen handle es sich um irgendwie primitive, 
vorwissenschaftliche Menschen, die in einem mythischen Welrbild lebten und 
kaum imstande waren, wörtliche von übertragener Rede zu unterscheiden; 
die zwa r in Bildern redeten, aber diese ganz naiv mir der Wirklichkeit ver-
wechselten. Dieses Klischee ist ei n außerhalb der Theologie längsr überwun-
denes Relikt der idealistischen Philosophie des 19. Jahrhunderts. Natü rlich 
gab es in der Antike Menschen, die metaphorische Rede nicht als solche be-
griffen. "Aber wir haben nicht den geringsten Anlaß für die Annahme, Lire-
ralislen seien in den Tagen Jesajas oder des Paulus verbreiteter gewesen als 
heute." U Caird zäh lt mehrere Indizien auf, die die ., Iinguistische Klarsicht" 
der biblischen Autoren beweisen bzw. linguistische Mittel, mit denen sie me-
mphorischen Sprachgebrauch signalisieren: die Verwendung von Vergleichen 
neben Metaphern, das Nebeneinander und die Häufu ng verschiedener Meta -
phern mit demselben Referenten, die konsistente Entfalrung von Metaphern , 
die Hinzufügung nichrmeraphorischer Attribute, die wörtliche Unmöglich-
keit einer metaphorischen Wendung oder die geringe Übereinstimmung von 
Bild und Sache. Es hat sicher nie eine Zeit in Israels Geschichte gegeben, .,in 
der man sich Gotr wörtlich a ls einen Löwen vorstellte (Am 3,8), a ls eine Quel-
le Uer 2, 13) oder als einen Vogel fänger (Hos 7,12)" .14 
Die metaphorische Rede von Gort, in der das Verglichene nur eine geringe 
Ahnlichkeit mit dem Referenten hat oder der Vergleichspunkt in einem Ne-
benumstand zu finden ist, können wir als eine Art apophatische Theologie 
begreifen. Diesen Gedanken hat Joseph Bernhart einmal wie folgt zum Aus-
druck gebracht: "Der sehr beherzte Rea lismus der Bibelsprache, der Gott er-
grimmen und wie einen Löwen brüllen läßt, isr außer Verdacht, er wolle wört-
lich genom men sein, im Gegenteil, er baut eine Schutzwehr um das 
Geheimnis des Unfaßlichen; verglichen mit dieser Drastik ist die speku lative 
Begriffssprache von Gott eine sublime Arroganz der Vernunft und der eigent-
liche, der gefährlichste Anthropomorphismus, weil er nicht wie der biblische 
seiner bewußt ist." I1 Für den Herausgeber einer Thomas-Übersetzung ist dies 
ei ne bemerkenswerte Feststellung. Er spricht weite r vom ,.aufgeklärten An-
11 Vg1. G. B. CAulI>,l.anguage (5. AnOl. 2) 183-197. 
11 G. B. UI RO, Language (5. AnOl. 2) 185. 
I' Ebd. 189. Vgl. cbd. 154 mir weiteren Beispielen solcher Rede von Gort mit .. low cor-
respondcncc~ . 
H J. BERNHART, Dlc unbc:wclOtc Kreatur. ReAexionen uber das1ier, Munchen 196\, 40, 
Zu den biblischen Anthropomorphismen vgl. im ubngen das schone Kapitel bei G. 8. CAIRO, 
I..anguage (5. Anm. 2) 172-182. 
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thropomorphismus der Bibel" und weist auf die höchst rationale Begründung 
anthropomorpher Rede von Gort in Ps 94,9 hin: "Der das Ohr gepfbnzt hat, 
sollte der nicht hören? Der das Auge gebildet hat, sollte der nicht sehen?" 
Für die aufgezeigte ,.Iinguistische Klarsicht" der biblischen Menschen ist 
es übrigens, wie wiederum Caird bemerkt, durchaus nicht nötig anzunehmen, 
daß diesen die Unterscheidung von wörtlich und nicht wörtlich bewußt war. 
Wie die Anwendung grammatischer Regeln bei Muttersprachlern gewöhnl ich 
unbewußt geschieht, so kann auch metaphorische Rede unbewußr angewen-
det oder wahrgenommen werden." 
2. Jesus und Paulus 
In der Jesus-Oberlieferung finden wir neben zahlreichen oft originellen Ver-
gleichen, Metaphern, metaphoflschen Wendungen und Senrenzen (oder Bild-
sprüchen) zwei Anen von selbständigen Gleichnissen:'7 schildernde Gleich-
nisse und erzahlende Gleichnisse. Schildernde Gleich"isse sind Gleichnisse, 
die, wie die heiden Gleichnisse des Täufers von der Plantage und vom Wor-
feln, Vorgänge schildern. Meistens han delt es sich um vertraute, alltägliche 
Vorgänge wie das Säen, Wachsen und Ernten. Man denke etwa an die Saat-
gleichnisse in Mk 4. Erziihlende Gleichnisse dagegen sind Geschichten von 
meist ungewöhnlichen Begebenheiten: so die Gleichnisse vom verlorenen 
Sohn (Lk 15,11-32), vom ungerechten Verwalter (Lk 16,1-7181) und vom 
unbarmherzigen Knecht (Mt 18,21-34). Hierher gehört auch das äußerst 
knapp erzählte Doppelgleichnis vom Schat"l. und der Perle (Mt 13,44-46). 
Während die schildernden Gleichnisse überwiegend im Präsens oder Futur 
gehalten sind, herrschen in den erzählenden Gleichnissen die typischen Er-
zähltempora Aorist und Imperfekt vor. 
Innerhalb der erzählenden Gleichnisse gibt es eine Gruppe von vier Ge-
schichten, die kaum metaphorischen Charakter haben, da sie einfach gure 
und schlechte Beispiele vorstellen. Alle vier sind im lukanischen Sondergut 
überliefert: der barmherzige Samaritaner (Lk 10,29-37), der reiche Kornbau-
er (Lk 12,16-21), der reiche Prasser und der arme Lazarus (Lk 16,19-31) und 
der Pharisäer und der Zöllner (Lk 18,9-14). Diese Belspielerziihlu"getl haben 
3m meisten Verwandtschaft zu den Fabeln. Eine von ihnen, das Gleichnis 
vom reichen Kornbauern, schließt sogar ml( einem klassischen Epimythion, 
der moralischen Nutzanwendung (Lk 12,2 t). Um so erstaunlicher ist das Feh-
len von TIer- und PAanzenfabeln in der Jesus-Oberlieferung. Jesus scheint sie 
bewußt vermieden zu haben. Warum? Erschienen sie ihm vielleicht zu ge-
klinstelt und unnatürlich? 
14 G. ß. o.IIID, Language (5. Anm. 2) 184. 
" Zum Folgenden vg!. M. RUSEII, Spnche und Inerarische Formen drs Neuen Tesla-
menu. Eine Einfuhrung, Paderborn 2001, 141-148. 
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Sowohl bei schildernden als auch bei erzählenden Gleichnissen kann es 
sich um Allegorien handeln, wenn alle oder fast alle Elemente der Bildseite 
ihre Enrsprechung in der Sachwelt des Referenten haben, wenn sie also eigen-
ständige Metaphern im Rahmen ei ner zusammenhängenden Metaphernreihe 
darstellen. Das ist etwa der Fall beim Gleichnis vom Unkraut im Weizen (Mt 
13,24-30.36-43) und beim Sämannsgleichnis (Mk 4,3-8.13-20).1' 
Die Gattung der Gleichnisse fehlt im Johanncsevangeliul11 ganz. Die sy-
noptischen Evangelien dagegen überliefern die ungewöhnlich große Zahl 
von etwa 40 Gleichnissen Jesu. Sie haben ihre nächsten Parallelen in den hei-
den Gleichnissen des Täufers. Das Alte Testament und die frühjüdische Lite-
ratur haben nur wenig Vergleichbares aufzu weisen; in Frage kommen vor al-
lem das Nathansgleichnis (2 5am I2, 1-4), das Weinberggleichnis Ues 5, 1-7) 
und zwei Pflanzenfabeln (Ri 9,7-15; 2 Kön 14,9). Die Eigenart der Gleich-
nisse Jesu fällt besonders auf, wenn man sie mit rabbinischen Gleichnissen 
vergleicht. Die rabbinischen Gleichnisse dienen zumeist der Schriftauslegung 
und stehen als Illustration neben der kommentierten Schriftstelle. Das Pro-
blem oder der Sachverha lt, die es zu illusrrieren gilt, werden gewöhnlich zu-
erst formuliert, dann folgt das Gleichnis. Dieses ist meistens eine Allegorie mit 
expliziter., Wie ... so"-Anwendung. Demgegenüber stellen Jesu Gleichnisse 
selbständige metaphorische Schilderungen oder Erl.ählungen dar, deren Refe-
rent nicht immer leicht zu bestimmen ist. im al\gemei nen wird man aber sa-
gen dürfen: Dieser Referent ist in alten Gleichnissen das Reich Gottes lind was 
damit zusammenhä ngt. Die Originalität dieser Art von Gleichnissen erweist 
sich auch im Blick auf die pagane Literatu r. Dort ist mir nichts wirk lich Ent-
sprechendes bekannt. Die nächsten Pa rallelen sind auch in diesem Fall Fabeln 
und Allegorien wie Platons berühmtes Höhlengleichnis. 19 
Werfen wir noch einen kurzen Blick auf Palf/us. Pau lus liebt die metapho-
rische Rede, aber echte Gleichnisse finden sich nicht bei ihm. Das sogenannte 
"Ölbaumgleichnis" in Röm 11 ,17-24 ist genau genommen nur ein Text mir 
einheitlicher Hintergru ndmetaphorik. Dasselbe gilt von dem "Gleichnis" 
vom Leib und den Gliedern ( I Kor 12,12-27; Röm 12,4-8), auch wenn Pau-
lus hier einen a lten Fabelstoff aufgreift. Dazu kommen noch einige ähnliche 
Texte. zo 
11 Zu diestn belden vgl. G. B. CAIRD, Language (5. Anm. 2) 165f. Er mein! mit R«ht: 
~Ob die Demung des 5amannsgleichnisses nun von Jesus oder von der Kirche stammt, je-
denfalls könnte nur eine dokrrinnre Anhänglichkeit an die Theorie, es gebe nur emen Ver-
gleichspunkt, uns liberzeugen, daS sie nicht im Sinn Jesu ist M (ebd. 166). 
I' rial. rep. VI1 514a-52Ib.S39d·541b. 
:0 Vor allem Rom 13,11-14; I Kor 3,10-15; Gal 4,1-7. Auch die Aussagen uber die 
.,FrauM Sunde In Rom 6f7 gehoren hIerher. 
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3. Mythische und apokalyptische Schilderungen 
Die apokalyptischen Schilderungen des Ahen und Neuen Testaments, ins-
besondere der Offenbarung des Johannes, kann man als metaphorische und 
symbolische Entwürfe deuten, mit denen theologische überzeugungen hin-
sichtlich des Endes aller Dinge in bildhafte Rede übersetzt werden. Auch hier 
haben wir keinen Grund anzunehmen, die Autoren härten in aller Naivität an 
das buchstäbliche Eintreten jedes der geschilderten Ereignisse geglaubt. Daß 
man das Buch Daniel und die Offenbarung des Johannes vielfach als chiffrier-
te Prognose normaler hisrorischer Ereignis~e gelesen hat, müssen wir als tra-
gisches Mißverständnis betrachten. Ähnliches gilt für alttestamentliche Dar-
stellungen, die sich mythischer Elemente bedienen. Für Einzelheiten kann ich 
wieder auf die Ausführungen bei G. B. Caird verweisen. U 
4. Symbolisches Erzählen 
Bei meinen bisherigen Ausführungen habe ich mich auf einem gut erforschten 
Gebiet bewegt. Das ist bei meinen folgenden Darlegungen nicht mehr der 
Fall. Hier habcn wir cs wcithin mit wissenschaftlichem Neuland zu tun, und 
entsprechend tastend und vorläufig werden meine Erkundungsversuche aus-
fallen. Dabei handelt es sich hier durchaus nicht um unbetretenes Gebiet. Im 
Gegenteil, auf diesem Feld hat schon Origenes Kämpfe ausgefochten um jene 
biblischen Geschichten, die seines Erachtens keinen Literalsinn haben, und im 
19. und 20. Jahrhundert tobren hier die Auseinandersetzungen um die angeb-
lichen .. Mythen" in den Evangelien und die Frage der ,.Entmythologisie-
rung". Das Gebiet ist also ebenso unerforscht wie umsrrinen. Um so vorsich-
tiger muß man sich darauf bewegen. 
Die Probleme beginnen damit, daß dic moderne Literaturwissenschaft den 
Bcgriff "Symbol" scheut und meidcr.lz Das gilt auch von Cairds Buch, das 
uns bisher als Führer gedienr hat. Ohne den Begriff des Symbolischen ist aber 
auch der Zugang zum Verständnis der altkirchlichen und mine la herliehen 
Allegorese sehr schwer. So hängl VOll einer richrigen Fassung dieses Begriffs 
viel ab. Eine solche gewinnen wir am besten im Gegenüber zu dem verwand-
ten Begriff der Metapher. Was unterscheidet ein Symbol von einer Metapher? 
Beiden gemeinsam ist der Verweischarakter auf einen anderen Referenten, 
das Hinweisen auf eine bestimmte Sachwelt. Diese Sachwelt ist im allgemei-
nen geistiger, moralischer oder transzendenter Natur. Während eine Meta-
pher jedoch ein sprachliches Zeichen, eine Sprach figur darstellt, ist ein Sym-
bol ein si"nliches Zeichen, ein Sinnbild. Als metaphorisch bezeichnen wir 
Ausdrücke, Redewendungen und Texte mit einem anderen als dem eigenrli-
J , G. ß. <:AIMO, Language(s. Anm. 2) 219-271. 
Jl Das bemerk! G. KUR2., Mcupher. Allegorie, Symbol, GOrungcn ' 1993,66. 
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chen ßezugsobjekt; symbolisch nennen wir anschauliche Gegenstände, Hand· 
lungen oder Vorgänge, denen wir - aus welchem Grund auch immer - Zei· 
chencharakler zusprechen: zum Beispiel einem Ring, einer Flagge, einem 
Kuß. In einem Text ist es folglich der Referelll, der symbolischen Charakter 
hat oder annehmen kann, nicht der sprachliche Ausdruck; die bezeichnete 
Sache, nicht die bezeichnenden Worte. 
Eine Metapher enrsteht durch die Spannung zwischen Gesagtem und Ge· 
meinrem. Dabei ist es der Kontext, der erkennen lä ßt, daß der Referent, das 
Gemeinte, ein anderes ist als das Denotat, das Gesagte - we nn es beispiels· 
weise Menschen sind, die als .. Natternbrut" apostrophiert werden. 2J Die Wir· 
kung der Metapher beruht darauf, daß Denotat und Referent, d. h. in unse· 
rem Fall Nattern und Menschen, in eine spannende Beziehung gebracht 
werden. 14 Im Falle eines Symbols dagegen ist das Gesagte auch das Gemeinte; 
es gibt kein Denotat, das vom Referenten zu unterscheiden wäre. Aber das 
Gemeinte hat eine zusätzliche Bedeutung; es weist über sich hinaus. Das Sym· 
bol ische in einem Text gehört somit zur Kategorie dessen, was man in der 
Linguistik "das Mitgemeintc" nennt, d. h. zu dem, was der Sprecher meint, 
ohne es explizit zu sagen. lI Deswegen ist ein Symbol auch nicht in derselben 
Weise kontextabhängig wie die Metapher. Grundsätzlich kann jedes anschau· 
liche Element eines Textes symbolischen Charakter erhalten, sei es durch den 
Autor oder sei es durch den Interpreten, falls es ihn nidH durch kulturelle 
Konvemion ohnehin hat. Ein Kuß zum Beispiel ist immer symbolisch, auch 
wenn er zum Zeichen des VerratS wird (Lk 22,48). Ein Berg dagegen ist nichr 
unbedingt ein Symbol, kann aber symbolische Bedeutung erha lten. So etwa 
im Matthäusevangelium, wo wichtige Ereignisse im Leben Jesll dadurch her· 
vorgehoben werden, daß sie auf "dem Berg" stattfinden. 2• 
Die Bedeutung dieser Unterscheid ung von Metapher und Symbol für unser 
Thema wird schnell klar, wenn man sie auf Jesll G/eiclmisse und seine W,m· 
der anwendet: Die Gleichnisse als Sprachfiguren gehören auf die Seite der 
Metapher, die Wunder als si nnliche Zeichen auf die Seite des Symbols. Aber 
beide haben denselben Referenten: das Reich Gones und alles, was damit zu· 
sammenhängt. Das eigentlich Symbolische ist also nicht die Wundergeschich · 
te, sondern das erzählte Wunder. Diesen Zeichencharakter seiner Wunder hat 
Jesus selbst mehrfach hervorgehoben, so in dem WOrt: .. Wenn ich mit dem 
Finger GOrtes die Damonen austreibe, dann ist das Reich Gottes zu euch ge· 
11 Aber auch der Kontext hilft nicht unbedingt für die Entscheidung: Redet Paulus in 
1 Kor 15,32 von einem wirklichen Tierkampf oder IIltisM:n wir das tollQtO]tamoa ubema. 
gen verstehen? 
I< Zur dreifachen Paradoxie, die eine Metapher konstiluien, vgl. A. HORN, Zur Parado-
xie der Metapher: Col1oquium Helveticulll 5 (1987) 9-28. 
U Vg!. K. AOAMZU:, Sprache: Wege zum Verstehen, Tubmgen und Basel 2001, 235-241. 
U Vgl. MI 4,8; 5,1; 14,lJ: 15.29: 17,1; 28,16. 
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kommen" (Lk 1l,20. Vg!. Mt 12,28).27 Diese r sym bolische Charakter der 
Wunder Jesu unterscheidet sie charakterisrisch von jenen, die paganen Wun-
dertä tern und Göttern zugesch rieben werden. Und dieser sym bolische Cha-
rakter ist auch der Grund, warum die Wundergeschichten von jeher zu bevor-
zugten Gegenständen allegorischer Deutung gehörten. Diese Deutungen 
greifen die vorhandene Symbolik auf, erweitern sie durch Assoziation und 
suchen mit mehr oder weniger Geschick nach immer neuen Applikationen. 
Der Evangelist Johannes hebt den symbolischen Charakter der Wunder 
JesLl dadurch hervor, daß er konseq uent von seinen .. Zeichen" (0I1I1Eia) 
spricht. Und er ist auch der erste christliche Autor, der ausführliche sym-
bol isch-zeichenhafre Deutungen der Wunder Jesu bietet. Ein eindrucksvolles 
Beispiel ist die Heilung des Blindgeborenen in Joh 9. An die Erzä hl ung des 
Wunders schließt sich ei ne dramatische Nachgeschichte an. Diese zeigt, da ß 
es neben der körperlichen Blindheit auch eine geistige gibt, die viel schwerer 
zu heilen ist. Am Schluß wird der geistige Referent der erzählten Heilung aus-
drücklich genannt und die symbolische Applikation vorgenommen; Jesus 
sagt: "Zum Gericht bin ich in diese Welt gekommen, damit die nicht Sehen-
den sehen und die Sehenden blind werden. " Darauf fragen die Pharisäer, ob 
etwa auch sie blind seien, und Jesus anrwortet: ,., Wenn ihr blind wärt, hättet 
ihr keine Sünde; da ihr aber sagt: ,Wir sehen', so bleibt eure Sünde" (J oh 
9,39-41). Der Evangelist bietet also eine klassische Allegorese des Wunders. 
Diese lag freilich nahe, da die übertragene Bedeutung der Wörter für "blind" 
den alten Sprachen so geläufig ist wie den modernen. 
Für den symbol ischen Charakter der Wunder ist es demnach entscheidend, 
da ß sie wirklich geschehen sind. Andernfalls müßten wir die Wunder-
geschich ten ebenfalls als Gleichnisse bezeichnen. Nur wirklich geschehene 
Wunder können als Symbole des Reiches GOttes gelten.lt 
Das ist nicht grundsätzlich anders bei einer Sorte von Erzählungen, die ich 
schlichtweg als symbolische Erzählunge" bezeichnen möchte. Unter diesem 
Oberbegriff fasse ich jene Erzählgauungen zusammen, die man als Sagen 
LInd Legenden bezeichnet. Was diese betrifft, kann ich mich wieder weit-
gehend Caird anschließen, dessen Darlegungen im Kapitel "Language and 
History" für unsere Frage überhaupt einschlägig sind. 29 Als Sagen bezeichnet 
Caird " historische Erinnerungen, die weiter zuriickreichen als schriftliche 
Aufzeichnungen".3O Im Alten Testament gehören dazu die Urgeschichte und 
n Weitue Belege dafur sind: Lk IO. 13f. par; Mt 1I,I-5par. Vgl. M. REISER, Die Wunder 
Jesu - eine Peinlichkeit!; EuA 73 (1997) 425-437, hier 434-437. 
,. Im DeUTschen reden die Theologen etwa im Hmbhck auf die Sakramente von .. Real-
symbolenM. Die~r Ausdruck ist nach un~rer Definition tautologisch. 
10 G. 8. D I R!). Language (5. Anm. 2) 201-218. 
JO Ebd.204. 
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die Patriarchenerzählungen, im Neuen Testament fehlt diese Gattung ver-
srändlicherweise. 
Dagegen finden wir Legelldell auch im Neuen Testament. Unter einer Le-
gende verstehen wir "die Ausschmückung einer Geschichte von wirklichen 
Personen und Ereignissen durch Anekdoten oder Einzelheiten, die ihren Cha-
rakter oder ihre Bedeutung illustrieren sollen". J I Das Maß an fiktionalen Ele-
menten in solchen Legenden variiert stark und demgemäß ihr Wert zur Re-
konstruktion der faktischen Geschichte. Aber um wirklich als symbolisch 
gelten zu können, müssen Sagen und Legenden zumindest einen realen, ge-
schichtlichen Gegenstand haben. Das unterscheidet sie von Mythell, die wie 
die Gleichnisse eher metaphorische als symbolische Erzählungen sind.Immer-
hin haben selbst erfundene Anekdoten ihren historischen Wert, da sie zeigen, 
was man einem Menschen zutraute und was man an ihm hir typisch und be-
deursam ansah. Und nicht sehen erfassen fiktive Anekdoten historisch Wah-
res besser als detailreiche wissenschaftliche Bücher und können insofern als 
authentisch gelten. I! Haben wir doch alle schon die Erfahrung gemacht, von 
der Goethe spricht: "Es gibt Bücher, durch welche man alles erfährt und doch 
zuletzt von der Sache nichts begreift. <ClJ Demgegenüber kann eine gute Anek-
dote helfen, eine Sache, vor allem aber einen Menschen zu begreifen. Infor-
mation reicht nicht aus; das Ziel ist, eine Vorstellung zu vermitteln. Dort 
schließlich, wo es um transzendente Wahrheit geht, ist man fast ganz auf me-
taphorische oder symbolische Rede angewiesen. Hierher gehören auch Pla-
tons Mythen. Josef Pieper h:u m. E. überzeugend aufgezeigt, daß Platon "den 
Mythos als eine Gestalt der Wahrheit akzeptiert lind daß er an diese Wahrheit 
geglaubt hat". ~ Um so mehr Grund haben Christen, an die biblischen Legen-
den zu glauben. 
Zu den Legenden im definierten Sinn zählt ein großer Teil der Kindheits-
geschichte Jesu bei Manhäus: die Magier, die Flucht nach Ägypten, der Kin-
dermord von Bethlehem (Mt 2). Bei Lukas gehören hierher die Vorgeschichte 
im ersten Kapitel, der zweite Teil der Geburtsgeschichte (Lk 2,8-20), dazu die 
Darstellung JeslI im Tempel und die Geschichte vom Zwölf jährigen im Tem-
peilLk 2,22-52). 
Betrachten wir ein lehrreiches Beispiel etwas nil her: die Versuchungs· 
11 Ebd. 205. Vgl. die Bemerkungen bei G. KRANZ, Die Legende als symbolische Form: 
Wirkendes Won 17 ( 1967) 385-392. Er bezieht sich allerdings auf nachbiblische Legenden: 
~Die Legende ist eine Gattung, die sich symbolischer MIttel bedient. Sie erhebt keineswegs 
dcn Anspruch, das, was sie erzählt, h~bc sich buchstäblich zugetragcn. Andererseits verLich· 
tet sie mcht darauf, als Darstellung emes wahren Sachverhalts ernst genommen zu werden~ 
(ebd. 385). ~Die Legcnde m;lIerialisien geistige und vergeistigt geschichrtiche Vorgänge~ 
(ebd.389). 
U Vgl. M. RElSf.il, Sprache (5. Anm. 17) 133. 
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IJ J. W. GOETIlE, Maximen und Reflexionen, nach der Ausgabe Max Heckers Nr. 1058. 
I' J. PtErER, Ober die platonischen Mythen, Munchen 1965,61. 
geschichte (Mt 4,1-111 Lk 4,1_13). lJ Der Gattung nach handelt es sich um 
eine Anekdote, die, wäre sie authentisch im üblichen Sinn, auf Jesus selbst als 
Quelle zurückgehen müßte. Sie ist bei Matthäus wie bei Lukas an einen wich-
tigen Einschnitt der Erzählung gestellr: Sie fo lgt auf die Taufe und steht un-
mittelbar vor dem Teil über Jesu öffentliches Wirken. Mit dieser Anekdote an 
dieser Stelle wird der Protagonist der Erzählung vorgestellt und cha rakteri-
siert. Sie bildet also so etwas wie eine Exposition oder Ouvertüre, in der die 
wichtigsten Motive des Ganzen aufklingen. Die Versuchungen, denen Jesus 
hier ausgesetzt wird, haben exemplarischen Charakter; sie kehren später in 
Varianten wieder. Den Kampf mit dem Teufel hat Jesus sein Leben lang ge-
führt, und erSt am Kreuz hat er ihn endgültig besiegt. 
Versuchen wir einmal, aus dieser Sicht die einzelnen Versuchungen der 
Eingangscharakteristik Jesu zu verstehen. Zunächst widersteh t Jesus der Ver-
suchung, aus Steinen Brot zu machen und sich so mit einem Wunder selbst zu 
helfen. Genauso weigert er sich am Ende, vom Kreuz herabzusteigen (Mk 
lS,29-32parr), und ruft auch keine Engel zu Hilfe (M t 26,53). Als Petrus 
ihm das Leiden ausreden will, wird er von Jesus geradezu a ls .. Satan" apo-
strophierr, dem es nicht um Gottes Sache ge he, sondern um die der Menschen 
(Mk 8,3 1-33parr). Das Ansinnen des Petrus wird damit unübersehbar als 
satanische Versuchung begriffen. 
In der zweiten Versuchung wird Jesus vom Satan na hegelegt, Gott zu 
einem Wunder zu provozieren und sich damit selbst zu bestätigen. Diese Ver-
suchung kehrt der Sache nach wieder in der Forderung der Pharisäer nach 
einem "Zeichen vom Himmel", die in den Texten ausdrucklieh als" Ver-
suchung" bezeichnet wird; Jesus lehnt wieder ab (Mk 8,1 1-13parr). 
Die dritte Versuchung, die Weltherrschaft von Sa tans Gnaden anzuneh-
men, kann man mit der Steuerfrage in Verbindung bringen, die von Jesus 
selbst ex plizit als" Versuchung" bezeichnet wird (Mk I 2,13-17parr). Jesus 
weigert sich, den zelotischen Weg der Gewalt zu unrerstürzen, mit der Be-
gründu ng: "Gebt dem Kaiser, was dem Kaiser zusteht!" Damit wäre die ge-
stellte Frage beantwortet. Aber jerzr kommt das Entscheidende, das, wonach 
nicht gefragt worden war: ..... und Gon, was GOtt zusteht". Diese Anrwon 
entspricht genau der, die Jesus dem Satan gibt mit Hilfe von Dtn 6, 13: "Den 
Herrn deinen GOrt sollst du anbeten und ihm allein dienen" (Mt 4,10). 
So kehren a lso alle wesentlichen Inhalte und Motive der Versuchungs-
geschichte im Korpus des Matth.'ius- und Lukasevangeliums wieder und sind 
auch bei Markus zu finden. Damit ist die Anna hme berechtigt, in ihr eine 
legendarische Anekdote zu sehen, in der Person und Sendung Jesu in nuce 
eingefangen und dargestellt werden sollen. Ihre Wahrheit und Authentizität 
11 Vgl. M. RUSER, An. VtrsuchungmJesu: LThK' 10 (2001) 740r. 
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entscheidet sich demgemäß nicht an der Historizität des Erzählten, sondern 
an der Richtigkei t der Charak teristik . .J6 Und wer will diese in Frage stellen? 
Dieses Verständ nis der Versuchungsgeschichte fi ndet ma n zum ersten Mal 
bei Origenes. Er nennt unsere Perikope nä mlich unter jenen, d ie nicht 
Cd.oOll'tWt; "sinnlich" zu verstehen sind, sondern "metaphorisch", da sie "mit 
Hilfe einer fiktiven Geschich te auf hi mergrü ndige Sachverha lte hinweisen" 
('tQ01tlXWt; öui ÖOXOUOllt; l(f'(oQLat; xal ou oWllan XWt; YEyevllflEV11t; fl1lvUEW 
l:LVo. ~LUonlQLQ), also Geschichten, die keinen Literalsi nn besirzenY Daß die 
Versuchungsgeschichte dazu gehört, beweist für Origenes schon der Berg, von 
dem aus die ga nze Welt zu überblicken sein soll; einen solchen Be rg gebe es 
auf der ganzen Welt nicht.Jj Da har O rigenes zweifellos recht, und die alten 
Ausleger hatten Mühe, ei ne Erklärung dafü r zu finden, d ie nicht zu r Folge-
rung des Origenes führte. $0 sagte man etwa, der Teufel sei mir Jesus über 
d iese Reiche hinweggeflogen, um sie ihm zu zeigen; er habe sie ihm in einer 
Vision oder Halluzination gezeigt; mit Hilfe von Spiegeln oder ga nz schlicht, 
indem er nur mit der Hand in d ie jewe ilige Richtung wies. l9 Aber alle d iese 
Erklärungen haben (neben ma nchen anderen Schwierigkeiten, die in diesem 
Zusammenhang diskutiert werden) den großen Nachteil , daß nichts davon im 
Text steht. Origenes selbst deutet in seinen Lukas- Homilien die Ausei nander-
setzu ng Jesu mi t dem Teufel als eine ge istige Auseina ndersetzung, eine Art 
phi losoph ische Diskussion, und das "Zeigen" des Teufels demgemäß a ls ei n 
"Aufzeigen, Demonstrieren". "Er zcigte ih m al le Reiche der Wel t" heißt nach 
Origenes: Er zeigte ihm "d ie Art und Weise, wie er in der Welt herrscht" (q ua· 
modo regnare[ in mundo).40 Die eindrucksvolle Typologie unserer Geschich-
te, ihre christologische und ekklesiologische Symbolik, d ie sich für Origenes 
allS dieser Sich t ergeben, ka nn hier nich t ausgefüh rt werden .~L 
Je geringe r der im strengen Sinn historische Geha lt eines biblischen Textes 
ist, desto intensiver ist gewöhnlich sein symbolischer Gehair. Auf diesen sym-
bolischen Gehalt legten die biblischen Erzä hler durchweg größeren Wert als 
paga ne Historiker. Immerhin ist bei Herodot Vergleichbares zu finden, wä h-
rend Thukydides sich mit dem exemplarischen Charakter des von ihm auf-
gezeichneten Geschehens begnügt. Dieser exemplarische Charakter garan-
tiert ihm, daß sein Werk ein xtT)fla EÜ; 6.eL, einen "Besitz für alle Zeiten" 
100 Zum Problem der Wahrheit fiktionaler Gattungen aus literarurwissenschafdicller Sicht 
vgL ß. STOlT, .. Was ist wahr?" - Eine alte Kontroverse aus textlinguistischer Sicht, in: DlfS., 
Textgestaltung - Te.xtverständnis, Stockholm 1990,1-35. 
J7 Orig. prine. IV 3,1; frgmt. in Mt 66 (CCS XII 42). Vgl. M. SnUNI!!!, La Tentation de 
Jesus dans I'interprctation parrisrique de Saint Justin ä O rigene, Paris 1962, 107- 192. 
11 Orig. prine. IV 3, I. 
J. Diese Möglichkeiten zahlt C. IL LAI'rDE auf in seinem Komnlcntar zur Stelle. 
f(I Orig. in Le. h. 30,2 (Fontes Christiani 4/2, 306) . 
.. Dafür verweise ich auf die grundliche Untersuchung von M. STEINE!!, Tentation (5. 
Amn.37). 
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darstelle Denn wie Thukydides selbst sagt, aufgrund der gleichbleibenden 
menschlichen Natur muß Derartiges oder Ähnliches immer wieder gesche-
hen.·l Nun ist der exempla rische Charakter des erzählten Geschehens den 
biblischen Historikern nicht weniger wichtig als Thukydides, aber sie können 
sich nicht damit begnügen, und dies schon deshalb nicht, weil sie in und hin-
ler allem Geschehen das Walten Gottes und seiner Vorsehung erblicken. Um 
dieses Walten und die eigemliche Bedeutung des Geschehens herauszustellen, 
greifen sie immer wieder zum Mittel des symbolischen Erzählens. Dabei strei-
chen sie nicht nur das Hintergründig-Symbolische des tatsächlich Geschehe-
nen heraus - etwa im Fall der Wunder Jesu -, sondern fügen von sich aus 
entsprechende Erläuterungen, Erzählzüge und symbolische Szenen hinzu. 
Für derartige Szenen und Erzählzüge mitten in ansonsten eher berichthaf-
ten Erzählungen möchte ich noch zwei Beispiele geben. Das erste berrifft Mk 
15,38, das Zerreißen des Tempelvorhangs beim Tod Jesu. Dazu schreibt 
Caird: .. Wenn Markus vom Zerreißen des Tempelvorhangs erzählt, läßt er 
wenig Zweifel daran, daß cr selbst darin eine metaphorische Beschreibung 
der Wirkung sicht, die die Kreuzigung wr Folge hafte, ganz analog zu der 
Behauptung in Eph 2,14, Jesus ha be am Kreuz die Trennwand zwischen Ju-
den und Heiden niedergerissen, oder zu dem in Hebr IO,19f. gezeichneten 
ßild, nach dem der gekreuzigte Jesus einen neuen,lebcndigen Weg durch den 
Tempelvorhang eröffnet hat hinein in jene himmlische Gegenwart, von der 
das Allerheiligste nur ein schattenhaftes Symbol war. UH Daß Cairds Deutung 
als .,metaphorische Beschreibung" richtig ist, beweist an unserer Stelle schon 
die Erzähltechnik. Diese erinnert an die moderne Filmtechnik der Einblen-
dung: Das Zerreißen des Tempelvorhangs blendet ein gleichzeitiges Gesche-
hen an einem anderen Ort ein; die Erzählung macht ohne jede linguiStische 
Markierung einen Sprung, und dies nur fllr einen einzigen San!" Marrhäus 
hat diesen symbolischen Erzählzug mir einer Reihe weirerer typisch apoka-
Iyprischer Elemente erweiterr: das Beben der Erde, das Zerreißen der Felsen, 
das Öffnen der Gräber (Mt 27,51-53). Caird meint, Manhäus wie Lukas 
härre die Angabe des Markus im wörtlichen Sinn mißverstanden;·' für diese 
Annahme sehe ich keinen Grund. 
Im wesentlichen dieselbe Deurung wie Caird vertritt schon Juan Maldona-
do ( 1534-1583); er bezieht sich allerdings mit der Mehrzahl der alren Aus-
'1 Thuk. I 22,4. 
') G. B. U.IRO, Language (s. Anm. 2) 18Sf. VgJ. dxl. 213f . 
... Vgl. M. REISU, Der Alexanderroman und das Markusevangelium, in: 1-1. Can,ik 
fllg.), Markus-Philologie (WUNT 331, TiJbmgen 1984, 131- 163, hier 151 f. Dort ist auf 
die genaue Parallele aus dem Alexallderroman (ps.-KalJisthenes) der Rezension ß 111 33 hm-
gewi6tn. Ich erklare mir die Sacht so, daß der Verfasser oder Bearbeiter des Alexilnder· 
romans Markus kannte und nachahmte. 
" S.o. Anm. 43 . 
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leger statt auf Eph 2,14 auf 2 Kor 3, 12-18. ~ Dort spricht Paulus von der 
"Hülle" (;Ui)..u~l~a)} die bisher den wahren Sinn des alten Bundes verdeckte, 
aber nun von Christus beseitigt worden sei. Das ist in der Tat eine genaue 
sachliche Parallele. Dagegen sieht Raymond E. ßrown in diesem Symbol vor 
allem ein Zeichen des göttlichen Zorns, das auf das Ende des Tempels hindeu-
te.·7 Diese Deutung wird auch von Maldonado erwähnr, aber er will ihr nicht 
den Vorzug geben. 
Mein zweites Beispiel ist das berühmte Hiindewaschen des Pilatus in Mt 
27,24. Es ist kaum denkbar, dag der römische Statthalter öffentlich auf diese 
jüdische Sirre zurückgegriffen h1ine.·· Aber gleichgültig, ob es sich bei dieser 
Szene nun um ein historisches Detail oder eine erfundene Anekdote handdt: 
Ihre eigentliche Funktion ist genau wie das Zerreißen des Tempelvorhangs 
beim Tod Jesu ei ne symbolische. Sie macht etwas Hintergründiges sichtbar 
und anschau lich. Und es kommt sicher nicht von ungefähr, daß diese Szene 
in der Kunst so haufig dargestellt wurde·' und die Rede vom .. Waschen der 
Hände in Unschuld" aufgrund dieser biblischen Szene sprichwörtlich gewor-
den ist ... Pilaws wußte nicht , was er tat. Insofern konme er seine Hände in 
Unsch uld waschen. ".so Das meint jedenfalls ein moderner Histori ker. 
Unsere Überlegungen zur Ganung der symbolischen Erzählung sind in 
einem weiteren Horizont zu sehen, der die Darstellung der Geschichte grund-
sätzlich betrifft. Diesen Hori1.Ont möchte ich abschließend wenigstens noch 
andeuten. Die moderne Hermeneutik der historischen Darstellung hat zu 
einer wichtigen Erkenntnis geführt: res factae und res fictae können niemals 
säuberlich get rennt und auseinandergehalren werden. J I Jede Darstellu ng ist 
Auswahl, jede Auswahl ist Deutung. "Zu behaupten, daß die Arhener Sakra-
les röreten, heißt eine Tatsache herausgreifen unter 311 dem anderen, was an 
diesem Tag des Jahres 399 v. ehr. geschah, und zu behaupten, sie sei eine Tat-
'" JUAN MALOONAOO, Commeniarii In quatuor evangehstas zu Mt 27,5 I. ZU Maldona· 
do und den Ausgaben s,c: lnts Hauptwerks vgl. KlJous RtINIIAROT, BIbelkommemare spa-
nischer AutOren (1500- 1700) 11, Madrid 1999,9- 19 . 
• ' R. E. ßROWN, Tbe Dcath of the Messiah. A Commemary on the Passion Narrativs in 
the Four Gospds, New York 1994, 1102. 1135 . 
.. Vg!. Dtn 2 1,6; I's 26,6; 73,13. Man versucht die Stelle Im historischcn Sinn zu "retlcn~. 
indcm man auf pagane Parallelen hinweis!. Aber keine dieser angeblichen Parallelen redet 
vom Waschen der Hande als Zeichen der Unschuld; es geht dort vidnlehr um ein Baden und 
die Remigung von t<lt5achlicher ßIUlschuld. Das ist auch gegen R. E. ßROWN fesnuhalten 
(Tbe Death of the Messtah 15. Anm. 4711 833f.). So auch U. Luz, Das Evangelium nach 
Matthaus (Mt 26-28) (EKK U4), Neukirchen-Vluyn 2002, 276 . 
• , Vgl. A. DEMANDT, Hande m Unschuld. Pontius PIlalUS In der Geschichte, Köln 1999, 
227f.; U. Luz, MI (5. Anm. 48) 282-291. 
Je A. DEMANDT, Hande in Unschuld (s. Anm. 49) 245. 
1I ZU den Problemen der histOrischen Hermeneutik, die ich hier nur andemen kann, vgl. 
das aU$ßezeichnete KapItel .. HIstory and Historians~ bei ß. lONERCAN, Method in Theo-
I08Y. ToronlO 1971, 197-234 (dl.: Methode in der Theologie, leipzig 1991,202-238). 
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sache von Gewicht; und man könnte darüber diskutieren, ob ,töteten' die Sa· 
ehe nicht zu einfach da rstellt, und so weiter. "Jl lm übrigen ist das Geschehene 
.. nur zum Theil in der Sinnenwelt sichtbar, das Uebrige muss hinzu empfun· 
den, geschlossen, errathen werden. Was davon erscheint, ist zerstreut, abge· 
rissen, vereinzelt; was das Stückwerk verbindet, das Einzelne in sein wahres 
Licht stellt, dem Ga nzen Gestalt gieht, bleibt der unminelba ren Beobachtung 
entrücke. Sie kann nur die einander begleitenden und auf einander fo lgenden 
Umstände wahrnehmen, nicht den innern ursachlichen Zusammenhang 
selbsr, auf dem doch allein auch die innere Wahrheit beruht. "n Das hat Wil· 
helm von I-Iumboldt schon 1821 bemerkt, in einem immer noch lesenswerten 
Aufsarz über die Aufgabe des Geschichtsschreibers. Im Vergleich mit moder-
nen Darstellungen, selbst wenn es sich um echte Geschichtserzahlung han· 
del t, haben sich die biblischen Geschichtsschreiber viel stärker bemüht, den 
großen Z usa mmenha ng aufzuzeigen und das der unmittelbaren Beobachtung 
Entrückte doch irgend wie auszudrücken und zur Anschauu ng zu bringen. 
Daß sie dabei ihre Sicht der Dinge und ihre theologischen Grundüberzeugun· 
gen ins Spiel brachten, kann ihnen niemand verdenken, denn das tut jeder 
Geschich tsschreiber, und sei es noch so unauffällig. Das ist jedenfalls der 
Grund, warum die biblischen Geschichtsschreiber in solchem Umfang zu 
Mitteln der symbolischen Darstellung gegriffen haben. Das Denken der Auf· 
klärung glaubte sein Heil allzusehr in dem zu finden, was man bis heute ganz 
naiv .. reine" oder gar .. nackte Tatsachen" nennt. Diese .. reinen" und ., nack· 
ren Tatsachen" haben sich längst a ls Phantasiegebilde erwiesen, selbst in der 
Naturwissenschaft. J4 Aber in dem vergeblichen Verlangen danach hat das 
Abendland und mit ihm die Bibelwissenschaft das symbolische Denken und 
Sehen weitgehend verlernt. Es ist höchste Zeit, daß wir es neu lernen. 
11 Ctt. PeLLlNc, Llterary Texts and the Credo: Hisionan,l..ondon and New Vork 2000, 7. 
G. B. (:AIKD behandelt tlusfuhrlich eine Reihe von Beispielen: L.anguage (5. Anm. 2) 206-
213. 
" W. VON HUMIIOI.DT, Ueber die Aufgabe d" Geschichtsschreibers, m: Df.RS., Werke in 
rünf ß:tnden (hgg. von A. Fllmerl K. Giel), Darmslildt 1960, 1585-606, hier 585. 
}t Ich verweise hier nur auf du schont Kapitel uber ~Metaphor, reference, and reallsm~ 
In: J. SOSK ICf., Mt taphor and Religious Language, Oxford 1985, 118-141. 
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FRANZ MUSSNER 
"Leben aus Toten" (Röm 11,15) 
Ernst Haag Zllm 70. Geburtstag 
Paulus schreibt in Rom 11,1 5 iiber die ~verstockten" Juden, die Jesus und das Evan· 
gelium ablehnen: .. Denn wenn ihr (vorläufiger! Verlust (o.110ßOAlj)1 Versöhnung der 
Weh {mit sich brachteI, W3S t~deutet ihrel Hinzunahme (nQOOJ...'lIll./'Lt;J! wenn nicht 
Leben alls Toten (~(I,lli tx veXQÖ,lv)?" Konnte es sein, dass himu dem Syntagma .. Le~n 
aus Towl" primär Ez 37,1- 14 steht? Auf diest: Frage bringt mich der Beitrag des Alt· 
testamentIers Rudolf Mosis In der Festschrift für Ernst Haag' , dessen Lehrer im Neuen 
Testament ich in Triet war und ffill dem mich schon lange eme hertliche Freundschaft 
verbmdet. 
I. Die Meinung einiger Kommentatoren des Römerbriefs 
F. W( Mmer (mein Doktorvater in Munchen), Israel in der Ilcilsgeschichte nach Röm. 
9-1 1'. Fiir M. h:lndelt es sich bei dem Syntagma "Leben aus Toren" nicht um .. das 
Dogma von der allgemeinen Totenauferstchung, sondern um ein Bild für etwas die 
Versöhnung der Welt weit Überragendes"5. Diese .. eschatologische Größe" beziehe 
sich, so M., am besten auf .. die dann Ivor der n3hen P3rusiellebenden, bekehrten Hei-
den 315 Empfänger der tw~ ..... , jene "u nvergängliche Neuschopfung des mir dem 
Fluch der Vergänglichkeit behafteten Kosmos ..... ,. 
O. MIchel, Der Brief an die Romer-. M. meint: "itotaUavYl it60llO\J IVersöhnung 
der Weltl und tw~ tx vtitQffiv [l.t:ben aus Totenl sind offenbar Im Rom 11,151 fest-
liegende eschatologische ProzesR, die stufenweise aufeinander folgen. Wichtig ist die 
Feststellung der Wirk/mg; ,Leben aus den Toten' ist nicht nur ei n apokalyptisches Ge-
schehen, d3s sich anderen Prozessen anfügt, sondern vor allem die endgulrige Heils-
I lutoßoh'j ist mit .. Verlust", mehr mit "Verwerfung~ (wie auch Ich fruhu tiber~rztel 
wlwerzugehen. Das Lexem hat belde Bedeutungen (5. W. BAU"", WbzNT s. v.). Die Wieder-
gabe 11111 .. Vtrwtrfung" wurde emen Widerspruch zu 11,1 darstellen, wo der Apostel doch 
mn alltr Entschiwenhtit betont, daß Gott sein Volk nicht "verstoßen" hat. Wenn der .. Ver-
lust" mfolge dtr Renunggan:r.lsraei emmal nicht mehr vorhanden ISt, dann vtrwandelt sich 
die "Mmderzahl" (iJnrI,Ia) in dlt "Volluhl" (.l1A1)Qwpa) der Gtretteten (vgl. da:r.u I 1,12). 
l .l1Q60A'"Ml~'«; htiRt wonhch die .. Hmzunahme\ hier: zur Zahl der letzt schon Gerette-
ten, dtm "Rest" von I 1,5 (: die glaublg gewordenen Judtnchnsten). 
J R. Mosls, E.zechiel 37,1-14: Auferwtckung des Volkes- Auferwtckung von Toten, in: 
R. ßRANDSCHEIDT /TII . Mf.NDII (Hg.), Schopfungsplan und IIC'IJsgeschichte (FS Ernsl Haag) 
(Trlet 2002) 123-173 . 
• E W. M .... IER, Israel in du l-ltilsgeschichtc nach Röm. 9- 11 (BZ(r Xlllll fl2) (Munster 
1929). 
1 Ebd.127 . 
• Ebd. 128. 
, O. MICIIEl., Der Brief andit Römer (Göttingen 11978). 
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g.ahe. Spem~1l "n eine ,g~isdiche Erweckung Israels' oder eine messianische Erfullung 
der Verheißung an Israel ist nicht zu denhn .. •. 
E. Käsnnann, An di~ Römer': .. Die Wendung ,uben aus den Toten' ... darf nicht 
ubertragen v~rstanden werden, sondern beuichnet ... , was Pis sonsr uvaOTClo4; Vf-
XQG>v n~nnr, verweist "Iso auf die Parusi~ ... ", wobei K. an eine "Bekehrung Israels" 
vor der Parusie denkt, die "fur den Apostel auch danach d~r letzte Akt der Heils-
geschichte" ist, weshalb die Heidenchristen .. sich Rechenschaft uber die eschalOlogi-
sche Bedeutung Israels geben" müssen lO, was wohl heifkn soll: Die Juden haben auch 
in der Heilsvollendung den Vorrang vor den Heiden! 
O. K,us, Der Römerbrief": .. Deudicher als in V. 12 wird in V. 15 das Heilsziel be-
uichnel, es ist ,uben aus TOlen', und keine Frage kann sein, daß damit dl~ ganze Voll-
endung gemeint wird"ll ... , .. also das mir der Totenerweckung beginnende ewige le-
ben im kommenden Aion" (so nach ß. Weiß, den K. hier zitiert)". Was Paulus in Röm 
11,12.15 entwickelt, ist fu r den Judenfemd K. eine .. phantastische These" '~. N3ch K . 
.. verspricht sich I'aulus [in Röm 11 , 121 von sein~r ebenso für ihn sicheren als für einen 
obiektiv~n Ektrachter geradezu bewundernswert phantasllschen Zukunfrserwanung 
einer G~samtbekehrung Israels ... noch reich~ren Heilssegen, als er, wIe er meint, 
schon von ,d~r Verfehlung' ... und ,der Niederlage' ... ausgegangen ist ... "11 
H. Schlter, Der Römerbrief". Nach 11,12 iSI Israel "das SchIcksal und die Hoff-
nung des ganzen Kosmos. Wenn schon seme Verwerfung Versöhnung der Weil ist, 
dann ist Igemäß V. 15/ seine Wiederannahme eschalOlogisches uhen, Anbruch der 
toouberwindenden Herrschaft Gones ... In V. IS Wird der Sachverhalt deutlicher fot-
mulien als in V. 12"", was richtig beobachtet ist, aber aus Sch lIers Auslegung geht 
nicht hervor, auf wen sich "Leben aus Toten" bezieht: auf dIe Juden oder auf die Hei-
den oder auf beide. 
E. Pluerson, Der Brief an die Romer,l. Nach 11• ist mit dem Syntagma "Leben aus 
Toten" "doch wohl gesagt, daß auf dIe Wiederaufnahme der Juden die allgememe Ta-
tenaufersrehung folgen wird. Wir werden nicht eher von den Toten auferstehen, als bis 
Israel sich bekehrt hat. Israel hall die Zelt bis zum jungsren Tag durch semen Ungehor-
sam und sein Widersprechcn hin. Ich glaube, daß man dIe reallsllsche Dcutung von 
twit b VEXQWV nicht aufgeben darf. Daneben ist freilich zuwgeben, daß die Wendung 
zugleich auch etwas Bildliches enthalt, wie die stilistische SteIgerung forden"'·; vgl. die 
Metaphern im folgenden V. 16: Abhub, Teig, Wurzel, Zweige. 
I Ebd.346. 
, E. KXU.MANN, An die Romer rrubingen ' 1973). 
I~ Ebd.294f. 
11 Der Romerbrief (Regensburg 1959-1978, in drt' L~ferungen). 
u Ebd.800. 
11 Ebd . 
.. Ebd. 
11 Ebd.796. 
16 H. Seit LIEII, Der Romerbnef (FreiburglßasellWien J 1979). 
Il Ebd. 331 f. 
It E. PfTERSON, Der Bnd an die Romer (Aus dem N"chlaß hg. von B. NICIITWEtH unter 
Mitarbeit von F. IIAHN) (Wün:burg 1997). 
" Ebd. 3181. 
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K. HCJCJclcer, D~r Brief d~s Pautus an di~ Röm~~. H. fragt: .. M~int Pautus (mit d~m 
Ausdruck .. Leben aus Tot~n " l, daß di~ Wied~raufw~rtung Israels den Auftakt für di~ 
eschatologische TotenauferwKkung darstellt? Oder steht der Ausdruck ,Leben aus den 
Toten' metaphorisch für ~ine radikale, von Gon allein gewirkte Wendung zum Gu-
ten?"l' Nach H. paßt die Struktur des Satzes in V. 15 schlecht dazu, "an di~ real~ Auf-
erw~ckung der TO[~n zu denken, bei d~r ein besonderer Bezug zur Völkerwelt im Uno 
terschied 'Zu Israel schwer vorstellbar ISI . Darum durfte ,Leben aus den Toten' ~her 
metaphorisch ~inen - wi~ auch Immer gearteten - radikalen Umbruch vom Bösen 
zum Guten meinen, der allen Völkern zugute kommt, w~nn die Zurücksenung Israels 
ein End~ finder"u, sein .. V~rlusr" (6..n:oflo).t)), den ~s durch seine von GOf[ verfügte 
.. Verstockung" Je.us und dem Evangelium gegenüber erlitten hat, durch seine .. Hin-
zunahme" (:n:QOO).'lfl"t'U;)U zur Z.,hl der schon Geretteten ( .. der an Christus und das 
Evangelium glaubenden Judenchristen, in 11,5 "Rest" genannt) zur., Vollzahl" wird, 
dann nämlich, wenn durch den .. R~uer aus 5ion", den Parusiechrisrus, .. gant Israel 
gerettet werden wird" (11,26). 
U. Wilckens, Der Brief an dIe Röm~r·. Für W. ilil .. Leben aus Toten" .,die Heils-
folge der lusrificario impii. Wie aber ist dieser Gedanke in 11,15 gemelllt?"J! Nach 
W. sind es .. in V. 15 die Heiden, dIe, wie infolge der Verwerfung lliraels die Versöh-
nung, so infolge d~r Wiederannahm~ Israels das Leben aus den Toren empfangen. 
An beiden Stellen [VV. 12. 151 ist im Nachsatz ein end1.eitlich-zukünftiges Geschehen 
gemeint, das das gegenwärtige Geschehen unendlich ubertrifft ... Der Ton lu~gt aber 
darauf, daß die !-leiden nicht nur jetzt, sondern auch in der endulrlichen Zukunft, 
tJermtltelt durch Israel, an Gottes Heil t~ilhaben ... Indem GOtt sie j~n[ auf Kosten 
Israels ang~nommen h:u, haben sie gleichwohl den Juden nichts voraus. D~nn die 
Wirklichkeit d~r Heilsteilhabe, die sie empfangen haben, ist und bleibt gebunden 
an das Gottesverhältnis Israels als seines erwäh lten Volkes, - wenn auch in höchst 
paradoxer W~ise"l'. 
M. Theobafd, Römerbrief. Kapitel I - I )11. Die Rettung ganz Israels ist "nicht 
Resultat menschlicher Anstrengung, sprich: christlicher Milisionsversuche, sondern 
nur eigenes Werk Gottes ... Deshalb heißt es auch in V. 15, die ~thoffte dereinsfige 
,Annahme' Israels durch Gott sei nichts anderes als .Leben aus dem Tod'. Aber nicht 
nur Israel wird dann ,auferweckt' werden (vgl. die Vision von der Auferweckung Isra-
els Ez 37,1-14), in eins damit vollZIeht sich dann auch der Beginn der vollendeten 
Herrschaft Gones uber die Welt: der Sieg über seinen ler.uen Feind, den Tod (vgl. 
1 Kor 15,26)"11, 
• K. HAACKER, Der Brief des Paulus an die Römer (Leip1.ig 1999). 
11 Ebd.229. 
IJ Ebd.230. 
IJ Vgl. d37.u Anm. I und 2. Auch HAAcnil versteht das Lexem lutoj3o),it als" Verlust" 
(vgl. a.a.O. 228). 




P M. T,t EOBALD, Römerbrief. KapItell -li (SKK.NT 611) (Sruttgart 1992). 
D Ebd.298. 
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11. Ez 37,1-14: der Himergrund des Symagmas "Leben aus Toren"? 
Ich selbst habe in meinem Beitrag Die "Geschichtstheologie" von Rom 9-11 In der 
Festschrift für Clemens Thoma29 zum Syntagma .,Leben aus Toten" die Auslegung ver-
treten: Dieses Syntagma müsse "auch zusammengesehen werden mit der, Versöhnung' 
des Kosmos, d. h. der Heiden. Beiden, Heiden und Juden, bringt ihre Rettung ,Leben 
aus den Toten', in einem zweifachen Sinn: in einem geistlichen Sinn (Gemeinschaft mit 
Christus) und im wörtlichen Sinn (Auferw«kung von den Toten am Ende der Tage, die 
Eur ß3nzlsrae1 die definitive Rettung bringen Wird)"·. Der gelehrte Beitrag von RudolC 
Mosis in der Ernst Haag-Festschrift (5. dazu meine Anm. 3) bestärkt mich in der An-
nahme, d::Jß hinter dem Syntagma .,Leben aus Toten" in Röm 11 ,15 primar die Vision 
des Propheten Ezechiel (oder eines den Text des Propheten erweiternden Verfassers)!' 
steht. .. Der Verfasser nimmt das in der Tradition vorgegebene Theologumenon der an-
f,l\Iglichen Schöpfung durch das befehlende Wort Gones auf und deutet damit die von 
ihm verkündete Wiederbdebungder verdorrten ~beine: Diese Wiederbelebung ist für 
ihn eine neue Schöpfung"l.l. Selbst wenn der Text von Ez 37,4-10 erst "im Zusammen-
hang der ~schehnisse der Makkabaen.eit entstanden" sein solhe, wie R. Mosis vor-
schkigl, stellt dennoch .,der Text selbst ... sich so dar, daß er keiner zeitgeschichtlichen 
Situation zugeordnet werden muß, um verstanden zu werden. Das legt nahe anzuneh-
men, daß die Neuschöpfung von Toten hier als endgeschichrliches, als ,eschatologi-
sches' Geschehen verstanden sein wiU"JJ . Nun besteht kein Zweifel, daß der "Bibli-
zist" Paulus, der ja die Bibel nicht mit "traditIonskritischer" Brille las, vielmehr mit 
dem ihm bekannten .. Endtext" arbeitete, bei der Lektüre der groSen Vision von Ez 
37,1-14 auch den Satz über die Wiederbelebung der Totengebeine las: "Sie wurden 
lebendig und standen auf - ein groSes gewaltiges Heer" (V. 10a ), mit der sich anschlie-
{knden Auskunh JI·IWHs selber: .. Menschensohn, diese ~beine sind das ganze HallS 
Israel" (V. 11). Dann konnte der Apostel die eschatologische .. H inzunahme" der einst-
weilen "verstockten", aber dann doch durch die Macht Gottes und durch seinen Ge-
salbten .. geretteten" Juden, 7.U dem schon durch den Glauben an Christus geretteten 
"Rest" als nLeben aus Toten" für sie bezeichnen, und zwar in einem hoch bildlichen 
Sinn, der weit über die Auferw«kung der toren Leiber hinausgeht, ndmlich ewige~· 
meinschah mit Gon und Christus bedeutet. Und: .. Was der Prophet schaut, ist die Wie· 
derherstellung des ganzen Hauses Israel" {H. F. Fuhs)}O. Die kommende Rettung gant 
Israels durch den Parusiechristus, die der Apostel in Röm 11,26 prophetisch ansagt, 
bedeutet in totalem Sinne "Leben aus Toten" fur "ganz Israel" in seiner diachronen 
Erstreckung, angefangen von Abraham, dem Stammvater Israels, bis hin zum letzten 
Juden ll . Und wenn in der Ezechielvision ausdrticklich von "Erschlagenen" die Rede ist 
" F. MUSSNER, Die "Gt'SChlChtsrheologle" von Rom 9-11, in: S. KÄPPEU (I-Ig.', Lesarten 
des ludlsch-christl1chen Dialoges (FS Clemens Thoma) (Bcrn u. a. 2002) 181-194. 
10 Ebd. 191. 
n S. dazu den Beitrag von R. MOS1S (so Anm. 3). 
11 Ebd. 173. 
JJ Ebd. 
}O H. E FUHS, Euchie1 1l 25-48 (NEB, AT, Ug. 22) (Wurzburg 1988) 209. 
11 Dazu F. MUSSNER, Israels .. Verstockung" und Rettung nach Rom 9-1 1, In: DERS., Die 
Kraft der Wurzel. Judentum - Jesus _ K,rche (FuiburglBaseUWien 11989) 39-54 (hier die 
Anm.49,S.51 ). 
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(vgl. V. 9), sodenkr man heure gewiß auch an die Millionen der in den Konzentrations-
lagern ermordeten Juden. Gerade auch ihnen gilt die Verheißung: "Leben aus Toten" ! 
Für Paulus gehön die " Rerrungganz Israels", von ihm gedeutet als "Leben aus Toten", 
zum Endgeschehen sch lechthin. In dieses Endgeschehen im Zusammenhang der Paru-
sie sind selbstverstii ndlich auch die glau benden Heiden miteinbezogen. Aber in Röm 
11 ,15 geht es um das Endheil der "verstockten" Juden -das Pronomen OUtWV hinter ~ 
a;'[oßoA~ ist hinter ~ ;'[QOoATlItWt~ zu ergänzen -i schon hier sagt ihnen der Apostel 
prophetisch 1;w~ EX VEXQWV, "Leben aus Toten", an. So könnte die große Vision von 
der Auferweckung des ganzen Hauses Israel in Ez 37, 1- 14 durchaus im Hintergrund 
der Prophetie von Röm 11 , 15 stehcn'u . 
111. Zwei Fehlinterpretationen 
I. Viele Ausleger des Römerbriefs träumen von einer Bekehrung der "verstockten" 
Juden nahe vor der Parusie des Herrn; sie werden sich Jesus und dem Evangelium gläu-
big zuwenden. Mein "DoklOrvater" F. W. Maier sprach sogar von einer "Massenbe-
kehrung" der Juden vor der Parusiel1 • Dem ist entgegenzuhalten, daß das Neue Testa-
ment von einer solchen (Massen-)Bekehrung nichts weiß. Das Syntagma "Leben aus 
Toten" könnte zwar zur Not als geistig-geistliche Wiederbelebung von geistlich Toten 
verstanden werden, aber das Futur owO'loE·tal in der prophetischen Ansage des Apos-
tels in 11 ,26a: "ganz Israel wird gerettet werdell" verhindert, an eine (Massen-)Bekeh-
rung der "verstockten" Juden vor der Parusie zu denken; denn O<iltEOOcu heißt nicht 
"sich bekehren", was man nicht oft genug betonen muß. Außerdem ist die propheti-
sche Ansage des Apostels unlöslich verbunden mit jener vorn .,kommenden Retter aus 
Sion", d. h. vom Parusiechrisrus. Oie "Rettung ganz Israels" erfolgt im Rahmen der 
Parusie als reines sola gratia-Geschehen. Damit erreicht Gon sein Heilsziel: die Ret-
tung aller, der Juden und der Heiden, weil er sich aller erbarmt (vgl. 1 I ,32p'. 
Nach Jesu Ans.1ge selbst werden ihm die Juden bei seiner Wiederkunft zurufen: 
"Gepriesen (gesegnet) der im Namen des Herrn Kommende!" (Mt 23,39b). Im Zusam-
menhang des Kontexts gesehen: Die Zeit des Nicht-Sehens Jesu durch die Juden (vgl. 
23,39a) dauert nicht ewig. Dazu ha be ich bemerkr-l' : Diese Zeit "reicht vielmehr nur 
,bis' (EW~ liv) zu der Stundt, da ,ihr sprecht' (ruft): ,Gepriesen sei der Kommende im 
Namen des Herrn'. Bei allen Angaben mit der konjunktionalen Zeitangabe ,bis' stellt 
sich notwendig die Frage ein: Wie bnge<O? Im Fall von Mt 23,38f. ist es die Frage: Wie 
lange wird der Zustand der Verlassenheit und Verödung ,eures Hauses' dauern? Oie 
Antwort gibt der V. 39 mit seinem prospektiven Konjunktiv eÜtl]Te: Der Zustand der 
" Auch Q. Mlell!!!. und M. T1tEOBAI.D erwägen diesen Hintergrund. 
J' F. W. MAlER, Israel in der Heilsgeschichre(s. Anm. 4) 122; M. spricht auch wiederholt 
von .,einer Gesamtbekehrung" Israels (ebd. 123) und bemerkt dazu lapidar: ~Der Weg zur 
Heilsvollendung für die ,Welt', für die ,Völker' führt nur über Israels endgültige Rettung" 
(bei M. in Sperrdruck) . 
.1t Dazu F. MUSSNER, Heil für alle. Der Grundgedanke des Römerhriefs, in: DERS., Dieses 
Geschlecht wird nicht vergehen. Judentum und Kirche (Freiburg/ßaseVWien 1991) 29-38. 
" In: Cath 54(2000) 203 . 
.., Vgl. dazu E. G. HOfl'MANN I H. v. SIEßENTl tAI., Griechische Grammatik zum Neuen 
Testament (Riehen 11990) S25 1bb. 
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V~rlassenh~it und dj~ V~rOdung IdesT~mpelsJ w~rd~n dau~rn, .bls Ihr ruff ... ', d. h. di~ 
Konjunktion ~~, v~rbund~n mit d~r Partikel 6\1, slgni(jzi~" eme Wende, nämlich vom 
Zustand d~r Heillosigk~il zum Zustand der Heilsgewinnung durch den zustimmend~n 
Begrüßungsruf der nun ,sehend' werdenden Juden gegenüber dem ParusiechriSfus." 
Von einer Ansage einer (Massen-)Bckehrung der "verstockten" Juden lIor der Pa-
rusie findet sich im Neuen Testament keine Spur. 
2. D. Zeller schlagt In seinem Kommentar "Der Brief an die Romer"" wieder vor, 
das Futur f!;EI ( .. kommen wird") In Röm 11,26b "als schon realisierte Prophetie zu 
nehmen ... Denn der Erloser ist ja schon am Zion gekommen (llgl. 9,5.33). Die heil-
sam~n Auswirkungen davon stehen aber für Israel noch aus und werden erst Realitill 
werden, wenn das Volk sich ihm im Glauben wwendet."O: Die kommende Rettung 
g.1nz Israels, angesagt in 11,26a mit dem I:ulur OW01;OE"tCU., und griindend in der 
Schrifnusage vonJes 59,20: .. Kommen wird aus Sion der Rettende und hinwegnehmen 
Ilmd er die Gottlosigkeiten von Jakob ... ", erfolgt Im Rahmen eines zukiinftigen, biS-
her noch ausstehenden Geschehens; d. h. das Futur OWOfto&tOl ist das uitfurur, das 
auch die folgenden Future 1i~1 (kommen wird) und WtOOTQ~El (wegnehm~n wird 
er) als echle Future, die erst Kommendes ansagen, erkennen läge Deshalb halte ich es 
für falsch, das Futur ij1;tl in I t,26b auf ein schon erfolgtes Ereignis zu beljehen, näm-
lich auf die ~rst~ Ankunft Jesu bei seiner Inkarnation. Ganz Israd Wird erst ger~ttet 
werden bei seiner zweiten Ankunft, bei seiner Parusie am Ende der Tage'). Bis dahin 
bleibt der Jude als .,versTockter" Jude". 
41 D. ZEl.LER, Der Brief an die Romer (Reg. NT) (Regensburg 1984). 
u Ebd. 199. 
' j Vg!. auch Phil 3,20; "Aber unser Hennatland in In den Himmeln, von dorthererwar-
ren wir auch als R~tt~r den Herrn Jesus Chmtus M • MZU beachten Ist, daß die Renerfunktion 
des Kynos Jesus Christus ganz auf das Endunliche bes.chranlct 151 M U. GNtU.A, Der Philip-
perbnef, FreiburglBaseVWien J 1976, 207). Oll'! 8111 auch fur Rom 11 ,26b. Vg!. auch noch 
I Theu 1,10; M'" und zu erwarlen seln~n Sohn aus den Himmeln, den er erweckte aus den 
Toten, Jesus, der uns aus dem kommenden Zorn (gericht) rett~t." 
.. Dazu F. MUSSNI'.R, Warum muß es den Juden post Christum noch geben? Reflexionen 
im Anschluß an Rom 9-11 , in: 0(115., Dieses Geschlecht Wird nl<;hl vergehen (5. Anm. 38) 
51-56; Ot:.Rs., Das judlsche Nein zu Jesus und zum Fvangelium. Grunde und KonsequtJ1zen 
fur den Juden. in: TfhZ 110 (200J) 47-66_ 
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BESPRECHUNGEN 
HIUlEltATH &md Jochen U.20. (Hg.): Theo'ogi~ lehren: t-Iochschuldldaktik und Reform der 
Theologie I Freihurg I. 8. Herder. 2002 (Quaestiones dtSpUl3rae; 197) 
Angestoßen durch Venrercr/inncll des Minelb:lus der Katholisch-Theologischen Fakul-
täten wird im Zusammenwirken von Katholisch-TheologJschem hkultatentag LInd Deut-
scher Bischofskonferenz seit 1999 den sich auf die univcrsitare Lehre vorben~~ 1(enden wissen-
schaftlichen NachwuchskrafttIJ eme hochschuldidaktische Weiterbildung angeboten, die a ls 
MModdt Bcnediktbeuem M behnm geworden ist. Die Beitrage des Buches stellen diestS Ex-
periment vor und reflektieren es. Der Tübingcr Dogmatiker Bcmd Jochen Hilberalh als 
"Anwalt der Sache der Theologie" und Johannes Wildt, Professor fur Hochschuldidakrik 
und ~häftsfuhrender Leiter des Hochschuldidaktischen Zentrums der Universitat Don-
mund, leiteten den er..ten Kurs gemeinsam im Sinne eines .. Team Teachmg". Aus Ihrer Feder 
stammen die belden ersten Beitrage des Buches. 
H ilberath kann deutllC,ll machen, dass es bei der hochschuldidaktischen Weiterbildung 
mchr darum gehr, geringe f;u;hhche Kompetem: durch didaktische Gfichicklichkeit zu kom· 
pensieren. Er betont eine fur die Theologie wtscnsnotwendige .. EinbezIehung des SubleklS" 
und eme Korrespondenz von wissenschaftlichem und didaktischem Diskurs. Theologie als 
Wissenschaft in der Kommumkauonsgememschaft Kirche "nimmt Ihren Ausgang von der 
Bezeugung des Glaubens in der Gemeinschaft der Glaubenden und kommt kritisierend und 
inspirierend wieder auf diesen Glaubensvollzug zurück." (5. 18) Der Zirkel von "Praxis· 
Theorie-Praxis" gilt demnach fur das Verhalmis von theologischer Forschung und Lehre, 
von wissenschaftlicher Theologie und theologischer Ausbildung, von TheolOßie und Fort-
bzw. Weiterbildung. Es geht nicht um eine .. Anwendung" vorgangig fesl5lehender theologi-
scher Inhalte, sondern um .. das Generieren und Regenerieren theologischer Themen, die 
dann gewiss mit den wissenschaftlichen Methoden des Fachs kommunikativ zu erarbeiten 
Sind." (S.20) Dabei können nach Hilberath die theologischen Wissenschaften analytisch 
ausgehend von den Fragen der Zeu die Tradition Ixfragen oder hermeneutisch das Verstehen 
Im Auslegen der Tradition versuchen. Die unterschiedlichen methodischen Ansättt In den 
Beitragen des Bandes lassen sich so aus theologischer Sicht begrunden. Dieses korrelative 
Theologieverstandms I-Idberaths ist offen für interdiszlpllllare Kooperation und fu r eine 
Realisierung neuerer hochschuldidaktischer Erkenntnisse und Verfahrensweisen, wie Sie im 
Beirrag von Wildt vorgestellt werden und das ~Modell Benediktbeuern~ bestimmt haben. 
Wildt schilden in stinem ßeitrag "Umrisst der Hoch~huldidaktik " (vgl. S. 34.42) auf 
der Grundlage des ~didaktischen Dreiecks~ (Wissen-Lehrende-l.ernende). Er erinnen d:lran, 
dass jedes uhren im Rahmen dieses Dreiecks sich in einem ~didaktischen Zirkel bewegt, 
auch wenn es unreflektlen Ifaditlonellen Fonnen folgt. Das Dreieck .. Wiuen-Lehren-Ler-
nende M Wird durch V.mallonsmogllchkeiten, geprägt. Solche Variable sind z. ß. die Zielstr-
zung und die Inhalte. Zu den V.nablen gehören auch die Medien Istl es auch nur das ge-
sprochene Won oder das Buch und die Tafel), die Methoden, SOZiale Gruppierungen (erwa 
dIe frontal gestaltete Plenarveranstaltung) und die Evaluationen (sei e. nur In Prufungen 
oder subjektiven Bewertungen). 
Das Modell der hochschuldldakllschen WeiterbIldung In Benedlktbeuern baut nach 
Wild, auf einem Reformkonzept auf, das die traditionellen Handlungsmuster und Veranstal. 
tungsformen neu zu komblllleren und zu erweitern sucht. Hien.u stehe der Hochschularbell 
ein umfangreicher .. Handwerkskoffer" räumlicher, komnmnikariver, kognitiver, sozialer 
und medialer Instrumente fur die dIdaktische Gestaltung zur Verfugullg. Der Einsatz solcher 
Werkzeuge (z. ß. verschiedener Medien, verschiedener SozIalformen wie Einzel-, Gruppen-
a rbell oder Plenum usw.) hangt ab von der Fachwissenschaft, von Lehr- und Srudienbedin-
gungen, von Sozialisationsvoraussenungen und gesellschaftlichen Anforderungen. Lehren 
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orientiert sich in diesem Modell am urnen. Wildt empfiehlt, ~Abstand zu nehmen, von 
einem Konzept des Lerncns als Erwerb von Wissen auf Vorrat". Statt dessen sollen "urn-
strategien im Studium" entwickelt werden. Kognitive und motivationale Variable sollen mit-
einander verknüpft werden. Praxisrelevante Faktoren wie Kompetennuschreibung, Auto-
nomie beim Lernen und ein positives Sozialklima in der Lerngruppe begünstigen ein 
intrinsisch-motiviertes, interessegeleitetes Lernen. 
Wildt schildert sodann (5. 42-56) die im WS 199912000 durchgefuhrte Veranstaltung 
und ihre Themen in chronologischer Abfolge der Lernsiwationen. Es handelt sich um zwei 
Mal fünftägige Kurstage mit da'lwischen li~enden eigenen Lehrexperimenten der Teilneh-
mer/innen, die sich in Regionalgruppen zu wechselseitiger Hospitation und fachkundiger 
Supervision trafen. 
In einem dritten grundl~enden Beitrag berichtet Monika Scheidler über die Evaluierung 
des gesamten dreiswfigen Kurses. Ziel der Auswertung war sowohl .,die Zufriedenheit der 
Teilnehmenden und die Qualität der uhr-urn-Prozcssc" (5.57) zu untersuchen. Dies ge-
schah sowohl durch Befragung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer als auch durch Inter-
views mit den Kursleitem. Nach Scheidler erbrachte die Evaluation eine durchgltngig positi-
ve Bewertung. Die Bereitschaft der meisten Teilnehmer/innen, ihre hochschuldidaktische 
AusbIldung über den Kurs hinaus zukünftig in kollegialer Zusammenarbeit forttusenen, 
sltld nach Scheidler "Anzeichen für eme kommunikative und didaktische Trendwende in 
der theologischen Lehre" (5. 80) 
Die Ergebmsse der Evaluation rücken somit nicht nur künftigen Nachwuchswisscn-
schaftIerIinnen, sondern allen gegenwärtig Theologie Dozierenden ins Bewusstsein, wie 
wichtig eine hochschuldidaktisch angemessene Planung, Durchführung und Reflexion ihrer 
Lthrveranstahungen ist. Im Spannungsfeld khnftiger wissenschaftlicher Anforderungen und 
veränderter kirchlich-pastoraler Erwartungen wird es notwendig sein, dass die Lehrenden 
sich nicht bloß auf eine sachlich richuge Darstellung von Lehrinhalten beschranken, sondern 
die Ziele und Inhalte, die Methoden und Medien auf die Lemvorausserwngen drr Studie-
renden ausrichten und dabei konsequent die verschiedenen Elemente des didaktischen Zir-
kels berücksichtigen. Aktuelle hochschuldidaktiKhe Fragen und theologlespe:dfische Pro-
bleme der Didaktik hängen eng mit einander zusammen und können einander befruchten. 
In diesem Sinn können die Beiträge im zweiten Teil (8), die aus der Praxis verschiedener 
theologischer Fachdisziplinen benchten, mit Gewinn gelesen werden. Neben grundsäl'l.li-
ehen Bemerkungen zu den Rahmenbedingungen werden darin vielfahige methodische An-
sarlC beschrieben und reflektiert. Im Teil C werden exemplarische imerdisziplinare Ver-
anstaltungen dokumentiert, die Kooperationen mit Fachvertrerern unterschiedlicher 
Disziplinen wiedergeben und als weiterführend erweisen. So befasst sich Maria Neubrand 
am Beispiel der Auslegung von Apg 8,30 mit dem Verhaltnis von neutestamentlicher Wissen-
schaft und universitärer Lehre. 8ernhard Nitsche reflekuert hochschuldidaktische Perspek-
tiven dogmatischer Theologie. Elmar Kos und I-Ielke Sturm kooperieren m der Bemühung 
um ~Ziele und Wege des Lernens in du Theologischen Ethik ~. Der kritischste Beitrag hm-
sichtlich fachdidaktischer Möglichkeiten komlllt aus der philosophischen F..cke. Heulrich 
War.t.:ka sieht aus philosophieimmanenten und curricularen Grimden eme "Nichllehrbarkeit 
der Philosophie" gegeben, wilhr('nd Manfr('d Negele didaktische Moglichkeiten der Philoso-
phie im TheologieslUdium durch eine Korrelation von Dialog und Dialektik entdrckt. Doris 
Nauer exemplifiziert den vom 11. Vaticanum initiierten Perspektivenwechsel des Faches Pas-
toraltht,'ologie von einem anwendungsorientierten zu einem biographie- und kontextbezoge-
nen Verstiindnis. Monika Scheidler stellt das Beispiel eines religionspädagogischen Prosemi-
nars vor. Britta Frede-Wenger, Christian Heckmann und Ines Weber machen m Ihrem 
.. Werkstanbericht" über ein Seminar M Theologie m Bildern" Verbmdungslinien zwischen 
Dogmatik und Kirchengeschichte anschaulich. Norbert Wolff zeigt Anknüpfungspunkte, 
ZIele und Inhalte einer gemelnsam('n Lehrveranstaltung von Dogmatik und Kirchenrecht 
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anhand des Themas "konfessionsverschiedene Ehcn~. Ocr Beitrag von Michael Reichardl 
wendet den Blickwinkel des Psychologen auf die Interpretation der Klagelieder an. Claudia 
Rakel möchte in einem ~GTtJndkurs Feministische Theologie" bzw. "Theologische Frauen-
forsc1Jung~ Grundlagen für Fragestellungeil legen, welche die ganze Theologie durchlaufen 
sollen. 
Diese mannigfalligen Versuche bielen gewiss manchen Anlass zu kritischen Rückfragen. 
Zum herkömmlichen Scminarstil , der zuweilen nur zwischen Referaten und Monologen ab-
wechselt regen sie w Alternativen an. Wie das von den Teilnehmer/innen der ~ Hochschuldi­
dakrischen Weiterbildung~ gegründete Nettwerk so darf dieses Buch als .. Dokumentation 
der Fruchlbarkeit eines prozess- und tei!nehmerorientierten Lehr- und Lernprozesses" (5. 8) 
gellen. Die beschriebenen Erfahrungen machen deutlich, dass soziale Haltungen und kom-
munikative Qualifikll1 ionen für die QualilJl der tellre ausschlaggebend sind, nicht zulerzr, 
weil sie die Koopcrationsbereitschaft und die Arbeit.sarmosphäte und somit hochschuldidak-
tische Kompetenz bestimmen. Das Buch mag bei Religionsdidaktikern und -pädagogen of-
fene T Uren einrennen. Vielen angehenden und im Beruf stehenden Theologiedozierenden 
wird es helfen, nicht nur die didaktische Fachsprache und Kritcrien guter HochschuJlehre 
kennen zu lernen, sondern sich leruere fi..rr d ie ])Ianung, Durchfi..rhrung und Renexion eigener 
Lehrveranslaltungen mrrl.bar:w machen. 
Es ist den Weiterbi!dungsveranstaltungen in Benedikrbeuern und dem vorgestellien 
s<:hriftlichen Werk sehr:t.ll wtinschen, dass dadurch der hochschul- und theologiedidaktische 
Disk urs und die Entwicklung einer didaktischen Kultur in der Iheologischen Lehre neu an-
gestoßen werden. 
Wolfgang Lentten-Deis, Trier 
RU~CIIMANN, Susanne, M:lria von Magdala im Johannesevangelium. jüngerin _ Zeu-
gin - Lebensbotin (NTA NF 40), Mi..rnster 2002,IX u. 269 S., Brosch., ISBN 3-402.04788-8. 
Vorliegende Studie zu Maria von Mag.1dala im Joh.ev. is t d ie durchgesehene Fassung der 
im 55 200 I von der Theologischen Faktlltat der Alberr-Ludwigs-Univetsital Freiburg ange-
nommenen Disserulion von S. Ruschmann (Gutachter; L. Oberlinner, G. Hafner). Wie 
schon der Unren:itel erahnen läSSt, hai die Untersuchung weniger die histOrische Gestalt der 
Maria von Magdala im Blick als ihre Einordnung in den narrativen und theologischen Kon-
text des Evangeliums. Wie R. einleitend betont, möchle sie bes. Ansärze der jüngsten Zeit, 
die Magdalenens Bedeutung innerhalb der joh Theologie befragen, fortfü hren (4). Die Ar-
beit verstehl sich zugleich ,115 Beiltag zur Enfwicklungsgeschichle, theologischen Struktur 
und narrativen Pragmatik von Joh und mochte die joh Deurung des Osterereignisses erhellen 
helfen (5). Die methodisch-hermeneut ische~ Vortibertegungen :tUm Joh.ev. (Teil A) geben 
7;uniichSI einen forsc hungsgeschichtlichen Überblick i..rber die verschiedenen diachronen 
und synchronen Ansa'l.e sowie die diest inregrierenden Modelle (6-17). Die größte Sym-
palhie findet dabei das von J . Zumstein und A. Derrwilcr gepragte und zuletzt von K. Schol-
lissek propagierte releclure· Konzepl. Auch wenn es hinsichtlich der Defillition und Termi. 
nologie problematisch sei (ungenugende Abgrenzung von der rcecrrrure), so stelle es doch 
~ein hermeneulisches Modell bereil, mir dem sich die enge Verquickung von zenrralem In-
halt und HIeratischer 5rruklur des Evangeliums erfassen ~ las5e (23). Die sich anschlIeßende 
.. Standortbestimmung"' legt die für die weitere Vorgehenswei5e grundlegenden diachronen 
und synchronen Prämissen n,lhcr dar (24-37). Diese zweifache I'erspektive bestimmt auch 
den Aufbau der Srudie. Auf diachroner Ebene werden in Teil B u.a. die Portriü· Elememe 
MariasJoh 19,25 und 20, 1-18 trad ilionskrilisch umer hislorlsch-kritisch umersucht (56-
102). Der synchrone Teil C nimmt die genuin joh Konturen Marias in narrativer wie theo-
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logischer Hinsicht in den Blick ( 103-237). Die in Teil D unternommene Synthese schließlich 
versucht zu eru ieren, wie die joh Fortschreibung die TradItionen zu Mafia theologisch rein-
terpretiert und pragmatisch funktionalisiert hai (238-254). Die Traditionsanalyse fö rdert 
drei mit Maria verbundene Oberlicferungsstucke zutage: Maria als Zeugin des Srerbens 
und Todes Jesu ( 19,25), als Entdeckuin des Leeren Grabes und erste Auferstehungszeugin 
(20, I f.) sowie als Empfangerin der Protophanie und erste Verkündigerin der Osterbotschaft 
(20, 11 - 18). Dass allerdings die Erscheinungscrzahlung 20, 11 - 18 in Abserzung von der Tho-
mas- und Emmaustradition .. als einzige eifle ChristOphanie vor einer Einze1person" (97) 
schildere, darf hinterfragt werden. In di~m wie in jenem Fall handelt es sich um redaktio-
nelle Schöpfung. In der Frage der HistOrizität, insbes. des Verhältnisses von Joh 20 zu I Kor 
15.5-8, äußert sich R. zu Recht zurückhaltend. Das Fehlen der Frauen in der paulinischen 
Zeugenlisre trage Hir die Bewertung des Erscheinung vor Maria nichts aus, da es sich ver-
mutlich um zwei parallele Zeugnistraditionen handle. Dass die Magdalenen-Übcrticferung 
nicht unterdrückt wurde, spricht jedoch für eine historische RemlOis7.enz (101 f.). Ihr theo-
logischer Aussagegehalt ist dennoch ungleich ergiebiger. Auf der narrativen Ebene stellt die 
Ostererzä hlung von Maria ein Bindeglied zwischen der Zeit vor lind der Zeit nach Jesu Auf-
erstehung dar (108ff.). In Synopse mit der Bcrufungsszene 1,35-5 1 und der ersten Ab· 
schIedsrede 13,31-14,31 profi lien R. die Magdalenen-ErzähJung als zentrales Element im 
theologischen Prozess des Evangeliums. Die Figur Marias steht genau an der Schnittstelle 
"zwischen vor- und nachösrerlichem JüngerInnendasein" ( 164) und verm3g so di~n Glau-
henspro1.l'ss zu reprasentieren und zu vermineln. An die Stel1e der vorösterlichen Form der 
Jungerschaft, die auf ein ~I tvelv in der irdischen Gemeinschaft mit Jesus beharrt, trin ein 
Los13ssen des Auferst3ndenen, .. in der Einsicht in die Notwendigkei[ des Bruches um der 
Vollendung semer Sendu ng willen, und In der Erkenmnis, dus di~ Vol1endung eine neue 
und nicht mehr endende Einheit von Jesus und JungerInnen bei Gon ermöglicht" (208). Die 
daraus resultierende Funktionsbestimmung Mariens im Makrokontext ergibt ihre sowohl 
na rrativ wie theologisch exponierte Stellung als erste AufehtehungS7.eugin und Vermitllerin 
zwischen den Zeiten (22 1-237). Die im Teil D explizierte Zusammensch3u von diachroner 
und sYllchroner Perspektive beleuchtet abschließend die Gestah Marias als Gegenstand fra -
ditionsgebundener und nachösterlicher Fortschreibung (238-249) bzw. joh Erinnerungs-
figur (250-254). Vor dem nachösterlichen Problemhintergrund, das Verhältnis von Gemein-
degegenwart und j esusereignis positiv zu bestimmen und zu klären, erwächst der Gestalt 
Marias von Magdala ein Paradigmenchan kter als .. Scharmerfigur" (248), welche der loh 
Gemeinde die Heilsvergangenheit in die eigene Gbubensgegenwan zu übenragen und ver-
lebendigen hilft. 
Tron r tllcher unnötiger Wiederholungen stellt die Studie in ihrer sauberen metho-
dischen Anlage und inhaltlich-theologischen Ergiebigkeit eine beachtliche Leistung dar. 
Nicht nur als Einfuhrung in die Theologie des j oh darf sie uneingeschrankt empfohlen wer-
den. 
R:ainer Schwindt, Trier 
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BACK, Frances! Verwandlung durch Offenbarung bei Paulus. Eine religionsgeschichtlich-exe-
gefischt Untersuchung zu 2 Kor 2, 14-4,6. Wissenschaftliche Untersuchungen zum Neu-
en Testament 2. Reihe 153. Tilbingen: Mohr Siebeck 2002, 250 Seiten, kaft .• € 39,00, 
ISBN 3-16-147855-X. 
EJl\lENS, Thomas: Keine Theologie ohne Kirche. Eine kritische Auseinandersenung mit Erik 
Petcrson und Heinrich Schlier. Innsbrucker theologische Studien Bd. 62. Ionsbruck: Ty-
rolia-Verlag 2002, 341 Seiten, k:1TI., ISBN 3-7022-2483-1. 
GLOBOKAII, Roman: Verantwortung für alles was lebt. Von Alben Schweitzer und H:'IOs j o-
nas zu einer theologischen Ethik des Lebens. Tesi Gregoriana Serie Teologia 92. Rom: 
Gregoriana University Press 2002, 602 Seiten, kart., € 32,00, ISBN 88·7652-945-4. 
GROOTIIUIS, Rainet Maria: Im Dienste einer i1berstaatlichen Macht. Die deutschen Domi-
nikaner unter der NS-Diktatur. Milnsrer: Regensberg Druck- und Verlagshaus 2002, 620 
Seiten, geb., € 38,00, ISBN 3-7923-0754-5. 
H ÄFNER, Gcrd I SCliMIDT, Hansjörg (Hg.): Wie heute vom Tod jesll sprechen? Neutesta-
mentliche, systelnatisch. rheologische und liturgiewissenschaftliche Perspektiven. Ta-
gungsberiehte der Katholischen Akademie der Erzdiözese Freiburg. Freiburg: Druckerei 
Rebholz 2002, 191 Seiten, € 9,90, ISBN ]-928698-20-6. 
HlCKEL, Ulrieh: Der Segen im Neuen Testament. Begriff, Formeln, Gesten. Mit einem prak-
tisch-theologischen Ausblick. Wissenschaftliche Untersuchungen zum Neuen Testament 
150. TiJbingen: Mohr Siebeck 2002, 43 1 Seiten, k:m., € 49,00, ISBN 3- 16-147880-0. 
KLAUSNITLER, Wolfgang: Grundkurs K:nholische Theologie. Geschichte - Disziplinen - Bio-
grafien. Innshruck - Wien: Tyrolia Vrrlag 2002, 208 Seilrn, brosch., € 14,90, ISBN 
3-7022-2467-X. 
KNOBLOOI, Stefan: Worte ins Leben 2. Predigten zu den Evangelien des Lesejahres B, ßd. 4. 
Milnsler: Lit Verlag 2002, 272 Seiten, € 15,90, ISBN 3-8258-6027-2. 
LAUKKANEN, Pauli: Rough Road 10 Dynamism, Bible translating in northern Namibia, 
1954-1987; Kwanyama, Kwang.1li and Ndonga. Schriften der Luther-Agricola-Gcscll-
schaft 52, Helsinki: Luther-Agricola-Society 2002, 296 Seilen, kart. , ISBN 
951-9047-6 1- 1. 
MARTINI, urlo Maria: Zeit, die Netze auszuwrrfen, Milnchen: Verlag Neue Stadt 2002, 
geb., 80 Seiten, € 9,90, ISBN 3-87996-564-1. 
MENSEN. Bernhard SVD (Hg.): Dialog. Akadrlllie Völker und Kulturen, ßd. 25. Netteral: 
Steyler Verlag 2002, 106 Seiten, ISBN 3-8050-0482-6. 
MON I(, Hansj. (Hg. ): Organtransplamalion. Der Stand drr ethischen Diskussion im inter-
disziplinären Konrrxt, Theologische Berichte XXV, Freiburg Schweiz: Paulusverlag 
2002.247 Sriten, kan., ISBN 3-7228-0563-5. 
84 









Bearbeitet von Christo 
Schaffer unter Mitarbeit von 




h~. YOfl Hermonn HoIzbover 
Bond 53 
192 Seiten, gebunden 
17x24cm 
EUR: 18,40 I sFr 33,50 
ISBN 3-7902-0211-8 
ISSN 0724-6579 
Die hier vorliegende Bibliographie legt ein erstes 
Zeugnis ab von den weitgespannten Interessen und der 
fruchtbaren Lebensleistung des 1919 in Ludwigshafen 
geborenen Liturgiewissenschaftlers Klaus Camber. 
der bis zu seinem Tod 1989 das Liturgische Institut 
Regensburg geleitet hat. 
Poulinus Verlag GmbH 
- Buch & Media -
Maximinerocht l1c, 54295 Trier, Postfach 3040,54220 Trier 
Telefon (06 51146 08 - I 21, Telefax (0651) 4608 - 220 
• 
Aktuelle Neuerscheinung! 
s c1tf!Jfo y.;Jp I a n 
,[-1 lJund 
vl.-e/ geschichte 
mt~ ~nft rur (,,,,t HHIj 
~ .. 
j. 
.i , i) 





il ,~'":;: .. } ". 




,lI" !i.\: , . 




fest~hrift für Ernst Haag 
zum 70. Geburtstag 
Herausgegeben von 
Renale Brandscheidt und 
Theresio Mende 
41 2 Seilen, gebunden 
14,5 x 21 ,5 cm 
29,70 EUR / sFr 53,-
ISBN 3·7902·1299·7 
Schöpfungsplan und Heilsgeschichte - diese ThemensteIlung spricht an, was 
dem emeritierten Trierer Ordinarius für Exegese des Alten Testamen tes in seinem 
breit gestreuten exegetischen Schaffen stels besonders am Herzen log: die 
Wesensbestimmung der Schöpfungsgeschichte, d ie Gott ols Schöpfer und Erlöser 
gesetzt hot und die in der von ihm mitgestalteten und mitgetragenen Hei lsgeschichte 
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Die Ikone zum dri nen Fastensonntag von der Verehrung des heiligen Kreuzes. 

EKKA RT SAUSER 
Die Verehrung des heiligen, 
lebenspendenden Kreuzes in der Ostkirche 
An zwei Festen im Kirchenjahr gedenkt die Ostkirche in ganz. besonderer Weise der 
Verehrung des heil igen, Leben spendenden Kreuzes: Da ist am 14. September die Feier 
der "Allgemeinen Erhöhung des kostbaren und lebenspendenden Kreuzes". Neophy-
ros Edelby sagt dazu im H inblick und Vergleich mit dem Karfreitag, dem "Großen 
Freitag", in seinem LilUrgikon: "Es stellt ein Gegenstück zum Großen Freitag dar, an 
den es ja unminelbar erinnert. Aber während das Fest des Großen Freitags mehr das 
geschichtliche Ereignis der Erlösung durch Christus in seinem Leiden und seinem Tod 
hervorhebt, stellt das heutige Fest uns in besonders ausgeprägter Weise den glorreichen 
Aspekt dieser Ereign isse dilr, wobei es von dem H inrichtungsmittel ausgeht, auf dem 
der Herr gestorben isl. U( - Zu dieser Kreuzesfeier am 14. September ist im laufe der 
jahrhunderte auch ein eigener Ikonentypus entstanden, von dem es sehr viele Va rian-
ten gibt. j üngst tauchte aus der Welt der russischen Ikonen eine entsprechende Ikone in 
der Galerie von Maria Rutz in Diisseldorf auf. Sie entstammt dem 18. jahrhundert und 
zeigt in der Mitte auf einem Ambo den Patriarchen von jerusalem, wie er, unterstünf 
von zwei Diakonen, das Kreuz zur Verehrung hochhebt. Der Kaiser mit männlichem 
Gefolge, die Ka iserin mir weiblichem Gefolge nehmen an diesem liturgischen Akt te il. 1 
Der zweite Verehrungstag des heiligen Kreuzes in der Ostkirche ist der dritte Fas-
tensonntag, der "Sonntag der Verehrung des Heiligen lebenspendenden Kreuzes", der 
auch genannt wird: .. Der vierte Sonntag vor Ostern."J - Dieser dritte Fastensonntag ist 
geprägt durch den besonderen Kult, der dem Kreuz entgegengebracht wird . Neophyros 
Edelby bemerkt in der Einleitung zu diesem Sonntag, dass diese Feier in Konstantino-
pel ihren Ursprung hat und "erst ziemlich spät auf alle Kirchen des byzantinischen 
RitllS" ausgedehnt worden ist.' 
Edelby konkretisien dann unmittelbar fo lgend seine historischen Anmerkungen zu 
diesem Kreuzesfest und bemerkt: "Sie (diese Feier) hant wohl den Zweck, der über-
tragung einer Reliquie des wahren Kreuzes (Fußsnitze des Kreuzes des Hemd) von 
Apamea (in Syrien) nach Konstantinopel zu gedenken. Diese überrragungsoll zur Zeit 
des Kaisers justin I. (5 18-527) oder justin 11. (565-578) stattgefunden haben. Nichts-
des toweniger stammt das erste sichere Zeugnis, das eine Beziehung zum Fest hat, von 
Ka iser Konstaminos VII . 
Porphyrogennetos (9 13-945) und das erste Typikon, das es erwähnt, geht nicht 
über das 11. Jahrh undert zurück.J WitheJm Nyssen nun hat in seinem wertvollen Buch 
.. Unsagba res Pascha des Herrn -Aus dem ostkirchlichen Stundengebet der Fasten- und 
I N. EOI!LBY, Lirurgikon _ ~Messbuch" der 8yzaminischen Kirche, Reddinghausen 
1967,606. 
I M. Run, Ikonen _ Herbst 2000, Düsseldorf 2000, 33. 
N. EOi!.LBY, Liturgikon, 98-103. 
N. EOI!LBY, Lirurgikon, 98. 
N. EOI!LBY, Lirurgikon, 98. 
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Osu~rzeir" wertvolles Texrmaterial zu diesem Kreuzessonntag der Fastenzeit gesam-
melt. - Der Grundtenor, der hier ' StetS durchdringt, ist der vom Sieg des Herrn auf 
dem Kreuzesholz. Die~r Sieg war rur Christus bereits im Tode osterliche Herrlichkeit 
und für die ganze Schöpfung Erlösung. - Daher die einleitende Bemerkung von Wil-
helm Nys~n: " Im Anschauen des heiligen Kreuzes und in ~iller Verehrung schaut die 
Kirche nicht allein den Tod des Menschensohnes, sondern auch ~inen Sieg über den 
Tod, sodass man dadurch das Kreuz als lebcnspendend erkennt." 1 
Dieser Sicht folgt das Zitat fo lgender Stelle aus der Liturgie dieses Tages: "Um 
Adams Fluch zu vernichten, nimmst du an unser Fleisch, ohne BeOeckung. Du wirst 
gekreuzigt und stirbst, übergiitiger Jesus. Darum verehren wir gliiubig dein Kreuz und 
die Lanze, den Schwamm, das Rohr, die Nägel, und bitten, deine Auferstehung zu 
schauen. Die Schlange verschloss einst Eden durch den Baum. Der Kreuzesbaum aber 
öffnete es allen, die durch Fasten, durch Tränen, sich reinigen wollen. Wohlan denn, 
schauen wir ihn, wie er da liegt. Wir wollen in Furcht uns niederwerfen vor ihm, Gläu-
bige, rufend: Offne denen, 0 Kreuz, die dich lieben. die Tore der Himmel".1 Diese le-
ben spendende Sicht des Kreuzes wird auch in die~m bei Nyssen zitierten Text aus dem 
östlichen Stundengebet sichtbar, wo die Worte stehen: .. Siehe, es nahet das Holz, das in 
Wahrheit hochgeheiligr isl. Die ihr herbeigeeilt seid 'Zu ihm, in Wonnen umschlingt es, 
ruft gläubig zu ihm: Unsere Hilfe bist du, hoch heiliges Kreuz, nachdem wir an deiner 
Frucht Anteil erlangt, haben wir das frühere Paradies der Unsterblichkeit gefunden und 
uns das sichere und große Erbarmen erworben. - Ch ristus, unser GOtt, freiwillig hast 
du die Kreuzigung auf dich genommen, dass insgesamt aufstünde der Menschen Ge-
schlecht. Mit des Kreuzes Schreibrohr, von rotem Nass die Finger blutend, hast Du 
unserer Freilassung Brief in deiner Menschenliebe die königliche Unterschrift gegeben. 
Wende den Blick nicht von uns in schwerer Gefahr, weil wir wiederum uns von dir 
getrennt haben, sondern hab Mitleid, einzig Langmütiger, mit deinem Volk in seiner 
Not. Stehe auf und bekriege, die uns bekriegen, Allgewaltiger. - Da dich die ganze 
Schöpfung nackt am Kreule hängen sah, dich, den Bildner, den Schöpfer aller Dinge, 
da hat sie sich vor Schreden verwandelt, sank in Traurigkeit. Die Sonne verhüllte 
Licht, in Watlunggeriet die Erde, Felsblöcke barsten, und des Tempels Pracht zerbrach. 
Tore erhoben sich aus ihren Griiften, und der Engel Mächte erschraken und sprachen: 
o Wunder. Der Richter wird gerichtet, leidet, weil er will, weil er die Welt erretten unS 
umgestalten will. "' ~ 
Im Kanon des Theodoros Studites nun wird Kreuz und Auferstehung besonders 
ineinander verbunden, sodass der Jubel zustande kommt in den Aussagen: .. Ein Tag 
der Freude ist erschienen. Durch ChriSfi Auferstehung ist der Tod besiegt, und auf· 
gegangen des lebens Sonn. Adam ist erstanden, tanzt vor Freude. Drum lasst uns ju-
beln, Siegeslieder singen. - Ein Tag der Anbetung des heiligen Kreuzes, wohlan, kommt 
alle zu ihm. Uns zu erleuchten mit der Auferstehung ChriSfi Strahlen, wird es jetzt vor 
uns hingelegt. Wir wollen es ehren, aus ganzer Seele wollen wir frohlocken. - Erscheine 
großes Kreuz des Herrn. Zeige mir jetzt deiner Schönheit heilige Zier. Mach mich wür-
• W. NVSSEN, Unsagbilres Pascha des Herrn - Aus dem ostkirchlichen Stundengebet der 
Fasten· und Osteneit, Kölu 1987,26-30. 
7 W. NYSSEN, 3.a.0., 26. 
• W. NYSSEN, :I.a.O., 26. 
• W. NYSSEN, :1.3.0., 26-27. 
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dig vor deiner Größe hinzusinken. Denn ich besinge dich wie einen Lebenden, um-
schlinge Dich. 'G - Das Kreuz wird gleichsam zu einem ptrsonalen Triumphzciehen, 
zur Person des auferstandenen Christus, und der glaubende Mensch .. umschlingt" die-
sen Kreuzesbaum, dieses Sinnbild des Paschachristus. Zu diesem .. Umschlingen" des 
Kreuzes gesellt sich noch gleichsam das .. Springen" und "Singen M aller Bäume in den 
Wäldern, wenn C'S in der Liturgie des dritlen Fastensonntages heißt: "Springen, singen 
sollen aUe Bäume in den Wäldern, da sie schaun das Kreuzcsholz, das auch ein Baum 
iSI, das heute wir umschlingen. Seine Krone haI Christus hoch erhoben, wie der heilige 
David prophezeit. Hingestreckl durch den Baum, hab ich in dir des Lebens Baum ent-
deckt, mein Kreuz, das Christum trug, mein Hon, der unztrstörbare, starke Macht ist 
wider die Dämonen. Dich fleh ich heute an, rufe laut zu dir, mach heilig mich durch 
deine Herrlichkeit. - Kirche Gones, jauchu, juble, die du heute das dreimal selige Holz 
verehrst des hochheiligen Kreuzes Christi, dem der Engel Heere dienen, das sie mil 
Scheu umstehen."" - Das Kreuz wird mil Herrlichkeit verbunden und diese Kreuzes-
herrlichkeit soll auch den betrachtenden Glaubenden erfiJllen. - Diese Herrlichkeit se-
hen auch die Engel, die mit Scheu das Kreuz umstehen. - In der Kraft dieser Herrlich-
keIl vom Kreuze herab kann der Gläubige mitten in der Fastenzcit gleichsam auf 
Ostern siegesgewiss zuschreiten und auch hIer 151 es bedeutsam, welchen Texi aus 
dem Stundengebet Nyssen uns vor Augen stellr: "Kommt her und schopfet nie versie-
genden Ströme, die durch des Kreuzes Gnade euch quellen, 0 schauer, vor euch sehend 
das heilige Holz, der Gnaden Born, der durch das Blut und das Wasser des Gebieters 
aller vermehrt wird, der sich an ihm freiwillig erhöhen heß und die Sterblichen wieder 
erhohle. Der Kirche Grundfeste, der Könige Kraft, der Ruhm der Monche bist du, ihr 
Heil, allehrwürdig Kreuz. Wenn wir also dich verehren, werden heute unseN! Herzen 
und Seelen durch die Gottesgnade dessen erleuchtet, der an dich sich heften ließ und 
die Kraft des Feindes vernichtete und löste den Fluch." 11 
Auch die Gottesmutter wird an diesem dritten Fastensonntag mit in die Verehrung 
des Kreuzes ihres Sohnes genommen. In einem Text des Stundengebetes wird zunächst 
ihr Leid angesichts des Gekreuzigten mit den Worten umschrieben: "Weh mir, mein 
Kind! Warum tatst du nm dies? Du, blühend 10 Schonheit mehr als alle Sterblichen, 
ich sehe dich tOt, entstellt, gestaltlos, ohne Zier. Weh mir, mein LIeht! Ich vermag es 
nicht, dich Toten länger anzusehen. Im Innersten bin ich verwundet. EIO furchtbar 
Schwert durchdringt mein (-(erz. "'I Nach dlC~se r Leidesbeuugung Jedoch siegl wieder-
um die positive Sicht des Kreuzes und des Gekreuzigten und Manens Trauer endet 111 
dem Bekenntnis: .. Ich preise deine Leiden und verehre dein Erbarmen. Geduldiger 
Herr, die sei Ehre" ." 
Die Ikone zum dritten Fastensonntag von der Verehrung des heiligen Kreuzes 
Im Laufe der Zeit entstand in der Welt der Ikonen auch eine eigene Ikone zum drinen 
Fastensonntag und seinen liturgischen Texten. 
'0 W.NvssEN,a.3.0.,27. 
11 W. NvssEN, a.3.0., 28-29. 
U W. NvsS[N, 3.3. 0., 29. 
Il W. NVSSEN, a.a.O., 30. 
,. W. NVSSEN, a.a. 0., 30. 
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An der Vigil von Pfingsten 2001 begegnete ich in Innsbruck einer solchen Ikone, die 
hier nun zum emen Mal vorgestellt werden soll. Es handelt sich um eine Ikone aus dem 
Anfangdes 19. Jahrhunderts. Als Enrstehungsgegend kann wohl der Balkan angegeben 
werden. In der wissenschaftlichen Literatur zu den Ikonen taucht ganz selten die Be-
schreibung dieses Typs auf. In den neuesten Veröffentlichungen zu den Ikonen hat Ivan 
Bemchev in seinem wertvollen Buch .. Engrlikonen - Machtvolle Bilder himmlischer 
Boten" aus dem Jahre 1999 ein Beispiel eines solchen Ikonentyps dem Leser vor Augen 
geführt. L1 
Der hier vorgestellte Typ wie der von Bentchev gezeigte stimmen weitgehend in 
ihrer Ikonographie überein, nur erscheint .,unsere" Kreuzesikone erwas einfacher in 
ihrer ganzen Ausfiihrung. 
Zunachst fällt auf, dass das Kreuz als Lebensbaum gekennzeichnet isr. Dies wird 
auf eine sehr originelle Art und Weise zur Darstellunggebracht: Sowohl aus dem Quer-
balken wie aus dem Längsbalken kommen Zweige, die grünlich-rötlich leuchten. In 
der Verlangerung der Zweige aus dem Querbalken werden zwei Arme mit Händen 
sichtbar. Der rechte Arm, vom Kreuz aus betrachtet, hält eine Krone. Der linke Arm 
führt ein gebogenes Schwert. - Die Krone gilt vier männlichen Gestalten, die die Evan· 
gelisten sind und wohl die Kirche symbolisieren. Es 5011 also die Bekrönung der Kirche 
dem Betrachter vorgeführr werden, die Bekrönung der Ki rche wohl in ihrer vollende· 
ten Gestalt am Ende der Zeiten, bei der Wiederkunft Jesu Christi. - Das Schwert in der 
linken Hand gilt sicher den symbolischen Gestalten vom Tod auf einem weißen Pferd, 
vom Teufel im geöffneten Rachen des Hades wie vom Hades, der sein zahnebesentes 
Maul aufreißt, um die Seele, die sich in der Hand des Teufels befindet, zu verschlingen. 
Zu Füßen des Kreuzes findet sich der Totenschädel Adams und seine gekreuzten Kno-
chen. Auf ihn fließt aus der geöffneten Seitenwunde des Gckreuz.igren das Erlöserblut. 
Der erste Adam wird so durch den Zweiten Adam 3m Kreuze erlöst. Vom untersten 
Teil des Kreuzesstammes geht eine Kette aus, die den Rachen des Hades und damit Tod 
und Teufel auch im Gefolge fesselt. Diese vom Kreuze ausgehende Fesselung ist auch 
ein sinnbildliches Zeichen der Erlösermacht Christi vom Kreuzesholze aus. Ganz im 
Hintergrunde des Golgothafelsens sieht man Tote, die aus dem Grabe erstehen. - Ein 
weiteres Bildelernent, das die Ikone stark pragt, sind die zahlreichen Engel, die auf ihr 
erscheinen. - So umgeben Engel Gottvater, indem sie den Himmel gleichsam auszie· 
hen. Zugleich verehren sie GOtt in den Himmeln. Eine Besonderheit von Engeldarstel-
lungen sind die auf den Bluten aus dem Querbalken sinenden Engel. Sie 7.eigen auf 
Scheiben Passionszeichen Christi. 
Ein weiterer Engel fängt das Blut Christi aus dessen Seitenwunde in einem Kelch 
auf. - Die zahlreichen Schrifrtafeln beschreiben das ganze Geschehen auf der Ikone 
und geben .m Deta.1 wieder, was ich eben versuchte im Einzelnen zu beschreiben und 
zu erklären. - W3S die Engel insgesamt auf diesem Ikonenryp angeht, kann das I. Sti· 
cheron des dritten Fastensonntags, des Sonntags der Kreuze:sverehrung, auch im Hin· 
blick auf das Engelbuch von Iran BeOlchev zitien werden: "Nun huldigen die Heere 
der Engel dem herrlichen Kreuz. In Ehrfurcht umgeben sie es und rufen alle Gläubige 
zur Verehrung zusammen." ", 
Die Darstellung des Kreuzes, aus dem frische Zweige sprießen, die das Kreuz auch 
U I. BENTCIU:V, Engelikonen, 146-147. 
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als Blumenkreu7. oder Zweigkreuzencheinen lassen, lässt abschließend denken an eine 
Gepflogenheit in der ostkirchlichen Liturgie des dritten Fastensonntags: Vor dem 
SchJusssegen und der Entlassung findet die Kreuzprozession statt - ein Kreuz Wird auf 
ein großes Tablett gelegt, das mit Blumen bedeckt ist. Inmitten der Blumen brennen 
drei Kerzen. Nach der dreimaligen Umschreitung der Kirche durch die Prozession fin-
det in der Kirche die Verehrung des Kreuzes durch Klerus und Volk srarr. Bei dieser 
Verehrung erha lten Priester und Gläubige eine Blume von diesem Tablett. - Von daher 
wird diesem Sonntag auch der Name gegeben: "Sonntag der Blumen" .'7 
Und nochmals: Der dritte Fastensonntag mit seiner Kreuz.esverehrung und seinen 
Kreuz.esikonen ist Vorbote von Ostern, wie es auch in der Liturgie dieses Tages heißt: 
.. Unser Herr Jesus Chrisrus hat, um das üichen seines Sieges uber den Tod darzustel-
len und am Tage der Aufersrehung in seiner Herrlichkeit zu erscheinen, sein üpter 
voraus gesandt, das königliche Ehrenzeichen, das lebendig machende Kreuz, das uns 
Freude und Erfrischung gewährt in Fulle und uns vorbereitet, ihn aufzunehmen und zu 
verherrlichen. Und weil das Kreuz der Baum des Lebens ist, jener Baum aber inmitten 
des Gartens Edens gepOanzt ward, so haben die gonlichen Väter passend das Holz des 
Kreuzes in die Mitte der 40 Tage gepflanzt, uns zugleich an die 8egierlichkeit Adams 
erinnernd, und die Aufhebung der Schuld durch diesen Baum darstellend: denn wenn 
wir von diesem koslen, werden wir nicht sterben, sondern überreich belebt werden."" 
, I. BeNTCIII~v.a.a.O.,147. 
" N. EDIlL8V, LIturgikon, 103. 
" J. TVCIAK, Das Herrenmyslerium im Byzantinischen Kirchenjahr (Sophla I), Freihurg 
i.Br.1961.33. 
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LEO NHARD HELL 
"Fülle des Priestertums". 
Probleme und Chancen der Wesens bestimmung des Bischofsamts durch das 
Zwei te Vatikanische Kon zil (LG 21,2) 
Walter Kardinal Kasper zum 70. Gebltftstag gewidmet 
Eine gängige Einschätzung des Verlaufs und der Bedeutung des Zweiten Vati-
ca nUffi lautet, holzschnittartig, etwa wie folgt: Ei n von Aufbruchstimmung 
erfasster Weltepiskopat sa h sich bei seiner Anku nft in Rom mir von zentra lis-
tisch gesi nnten Hofrheologen verfassten Schemata neuscholastischer Prägung 
konfrontiert; diese verwarf er daraufhin in Bausch und Bogen und erset'Lte sie 
durch biblisch-heilsgeschichtlich orientierte, in ihrer Aussageabsicht nicht-
dogmatische, zumeist a ls ,pastoral' bezeichnete Texte. 
Z umindest was die im Folgenden primär zu untersuchende Passage an-
geht, näm lich den zweiten Absarz. des Artikels 21 der Dogmatischen Konsti-
tution Lumen GentiHm, trifft die genannte populäre Einschätzung in keinem 
einzigen ihrer Elemente zu. Die Fragestel lungen nach dem Wesen des Bi-
schofsam tes, der Sakramentalitiit der Bischofsweihe sowie des grundlegenden 
Verhältnisses von Bischofs- und Priesteranu, die in LG 21 thematisch wer-
den,' wurden als notwendige Ergänzung der ,Rumpfekklesiologie' des Ersten 
Vatikanischen Konzils bereits während der sogenan nten Alltepraeparatoria 
eingefordert: In dieser vorkonziliaren Phase der Befragung von Bischöfe n, Or-
densoberen, vatikanischen Dikasterien und theologischen Faku ltäten wurde 
von verschiedener Seite eine Klärung dieser Themenbereiche angemahnt; 
hierbei führren ei nige französische und belgische Bischöfe, die sich in den 
fünfziger Jahren bereits selbst zu diesen Fragen geä ußert hatten, das Worr. z 
1 VgJ. zur Entstehung und Interpretation dieses Textes die grundlegenden Darstellungen 
... on G. PUII.IPS, L'~glise et son mystere au ll" concile du Vatican, 2 Bde., Paris 1967, U. BET-
Ti, La domina sull'episcoparo de! Concilio Vaticano 11 . 11 capirolo 111 de1l3 costituzione 
dommatica Lllmell gel/fllml, erw. Neu3usg. Rom 1984 (Erstausg. 1968), H. MÜllER, Zum 
Verhältnis zwischen Episkopat und Presbyterat im Zweiten Vatikanischen Konzil, Wien 
1971, und A. ACERBI, Due ecclesiologie. Ecclesiologia giuridica ed ecc1esiologia di comm-
unione nella .. Lumen gentium", Bologna 1975, .... 3.: 126f. 368-373. 451-453. 522-526; 
vgl. des Weiteren die in Anm. 5 genannten Artikel des ,Autors' von LG 21 ,2,joseph LtCUYER. 
Demgegenüber nichts Neues bieten die Festschriftbeiträge ... on Ph . KAISER, Bischöfe und 
Presbyter nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil, in: Ortskirche - Welrkirche (FS j. Kard. 
DÖPFNu), hg ..... H. fLECICENSTEIN u.a., Wün:burg 1973,371-383, und K. M. BEct:l!R, Das 
Sacerdotium Episcopi nach der Lehre des Zweilen Vatikanischen Konzils, in: Episcopale 
Munus (FSj. GllSEN), hg ..... Ph. DELHAYE u. L. ELDERS, Assen 1982, 63-82. 
I Vgl. etwa ADCOV rmn, 110. 11 8.220.248 u.ö. Heraus ragen unter den Betei ligten die 
Bischöfe Andre-M. C.IARUE (Namur) und tmile-M. GUERRY (Cambrai); heide waren bereits 
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In der päpstlich eingesetzten Vorbereirungskommission wurden diese Wün· 
sehe uneingeschränkt in ihrer Berechtigung anerka nnt; zudem war es ein die-
sen Bischöfen und den von ihnen geäußerten Ideen nahestehender Theologe, 
der französische Dogmen- und Liturgiehistoriker JOSEPII L~CUYER.J der mit 
der Abfassung entsprechender Textentwürfe beauftragt wurde; diese Aufgabe 
harre er im übrigen dann auch während des Konzils selbst hinsichtlich wei-
terer, durch die konziliaren Debatten angestoßener Abänderungen inne;4 au· 
ßerdem muss er als einer der wichtigsten Kommentatoren des entsprechenden 
Konzilsbeschlusses gelten. J 
Hinter all dem stand die grundlegende Absicht, aufbauend einerseits au f 
dem ressollrcement der patristischen, hier namentlich liturgischen Tradition, 
andererseits aur lehramtlichen Ansätzen LEOS XIII. und v.a. PlUS' XI!.,' die 
sich festigende Lehre von der Sak ramentalität der Bischofsweihe und des bi-
lUYor mit einschlagigen Beitragen hervorgetreten: GUERRY mit der monographischen Dar-
ndlung "L'tveque~ (Pans 1954), CIIARUE u.a. mit dem AufsalZ .. L'tvique dans I'eglise", 
in: La Documentalion Catholique 54 ( 1957),630-636; ygl. zu CIIARUE (Bischof von Namur 
1941-1974, Mitglied und (sei t 1963) Vtzeprasidem der Theologischen KommiSSion des 
2. Vatikanischen Konzils): Cl. SOETENS (Hg.), Vatican 11 el la Belgique, Ottignies 1996, Reg. 
5. v.; DUS., Les ,vota' desiveques bdges en vue du coocile, in: ousJM. UMHEKICTS (Hg.), 
A la veiHedu coocile Vaucan 11, Löwen 1992,38-52; W. S. PL4.VSlc; Mgr Charue, tvique de 
Namur, l.ouvain la·Neuye 1996; J. GROOTAERS, Actes el acteurs a Vallcan 11, I..owen 1998, 
367f. (siehe hier, 339-38 1, wesentliche !kmerkungen zum theologischen Hmtergrund und 
konzi liaren Verhalten der belgischen u. niederhindischen Bischöfe); nach dieser Forschungs-
Iltel1Hur erschien das imeressante KonzIlstagebuch von Cnarue: Carnet5 conciliaires de 
I'tvique de Namur A.-M. Charue, louvlm-Ia-Neuve 2000. Zu GUEUY (Erzbischof-Koad-
tUtor in Cambral I 94()"" I 952; Erzbischof ebd. 1952-1966. Mitglied der Konzilskommission 
fur die Bischöfe und die Leitung der Diözesen) vgl. s. Y., in: DHGE 22 (1988),73 I ff. (Y.-M. 
HI L4. IRE) sowie: lc deuxieme conciJe du Valican (1959-1965). ACies du colloque organist 
par I'&ole fra~aisr de Rome ... , Rom 1989, passim. 
J Zu ihm (19 12-1983; seit 1939 Splritaner) siehe LThKJ 6 (1997), 735 (S.-M. PETUS); 
als Zusammenfassung seiner vorkonzlliaren Lehre uber das Bischofsamt kann sem Anikrl 
,tpiscopat '. in: DSp 4 ( 1960), 879-907, gdten; fur dIe nachkonzilJare Zeit erfullt eine ver-
gleichbare Funktion der !kitrag .Mmisterrs', in: DSp 10 (1980), 1255-1267 . 
• Vgl. die entsprechenden Abschnitte der Schemata von G. PUlU PS und P. PAf,[NTE bei 
BETTI. La dotlrma sull'eplscopato (s, Anm. I), 447f. bzw. 457f.: Belde nehmen LtCUVERS 
ursprunglichen Text unveranden auf. Sodl;ignosTlzlen auch). A. KOMONCHAIC, Orr Kampf 
fur das Konzil während der Vorbereitung (1960-1962), 10: G. ALHUIGO (Hg.), Geschichte 
des Zweiten Vaukanischen Konzils ( 1959-1965), Bd. I , Mainz-Lowen 1997, 189-40 1, 
hier: 332 zu Recht: .. Ucuyers Text hatte ... keine dramatische Entstehungsgeschichte, lind 
es gab in diesem Punkt auch keine MemungsverschJedrnhellen [zwischen Theologischer 
Kommission und Sekretariat fur die Einheit der Chnsten; L H.IM, 
I Vgl. namentlich seine heiden BeiU':lgc: "Die Bischofsweihe als Sakrament" und "Das 
dreifache Ami des Bischofs", in: G. BARAONA (Hg.), Oe Ecclesia, Freiburg u.a. 1966, Bd. 2, 
24-43 bzw, 166-188. 
, Vgl. v .•. dessen Apostohsche Konslltutlon "Sacramenrum Ordm,," vom 28.1.1948, 
In: AAS 40 ( 1948), 5-7, Fur LEO XIII. vgl. etwa dessen Enzyklika "Saus cognuum~ vom 
29.6. 1896, 111: ASS 28 (1895196), 708-739, v,a. 723f. 
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schäflichen Amtes insgesamt im unmittelbaren Kontext der wesentlichen Be-
stimmungen dieses Amtes (Nachfolge der Apostel, Kollegialität, Aufgahen in 
Lehre, Heiligung und leitung u. a.) sowie im weiteren Kontext eines ekklesio-
logischen Schemas behandelt und konziliar abgesegnet zu sehen. 
Im Folgenden soll nun der entsprechende Textabschnirr von LG 21 zu-
nächst in seiner Entstehung sowie in seiner endgültigen Gestalt kurz vorge-
stellt werden ( I .), um dann seine zentralen Aussagen im Blick auf die Ge-
schichte des in ihm verhandelten Problems einerseits (2.) und auf seine 
ökumenische Rezeption andererseits (3.) auswloten. Von dort aus wird dann 
versucht, LG 21,2 für die ökumenische Diskussion um die Grundlegung einer 
Theologie des Amtes in der Kirche fruchtbar zu machen (4.). 
I. Zur Entstehung und endgültigen Gestalt von LG 2 1,2 
Wie so mancher Abschnitt der späte ren Dogmatischen Konstitution über die 
Kirche Lumen Genti,,111 hat auch der hier interessierende Passus, grob be-
trachtet, etwa vier Phasen der Entstehung durchlaufen: Ein vorkonziliarer 
Kommissionsentwurf wurde nach ersten synoda len Beratungen leicht über-
arbeitet; im Zuge der Umgruppierung des Gesamtschemas Oe Ecclesia und 
erneuter Debarren um dessen wichtigste Inhalte wurde eine sogenannte ver-
besserte Fassung hergestellt, die - im wesentlichen unverändert - in die defi-
nitive Textgesralt überging.7 Da die einschneidenden Veränderungen im Text 
zwischen den zwei erSten und den beiden letzten Phasen seiner Entstehung 
liegen, sollen nur die hier auftretenden grundlegenden Unterschiede kurz be-
nannt werden. 
Die frühere Textgesralt' ist wesentlich bestimmt von einer primär am pres-
byreralen Anltsbegriff orientierten Vorstellung: Vom priesterlichen Amt her, 
wie es auch den sogenannten einfachen Priestern zukommt, möchte sie auf-
steigen zu einem Gipfelpunkt dieses Amtes, zu einer Art superlativen Voll-
kommenheit und Vollständigkeit dieses Priestertums. Hierbei stützt sie sich 
vorzugsweise auf Formeln der liturgischen Tradition: So gelangt sie zu Begrif~ 
fen wie sacerdotium praecellenti gradu, smnmllffJ sacerdotillm, saui m;'Iiste-
, Alle geminnten Versionen finden sich in: Consrinltionis Dogmalicae Lumen Gentium 
Synopsis H,slorlCa. hg. v. G. AUEIl.ICO u. F. MAGiSTRE1TI, Bologna 1975,90-102. Im Falle 
des hier zu ulllersuchenden Texlabschnim:s ware es m. E. Jedoch vorz.uzlehen, die erslen bei· 
den Spalten dieser Synopse als idennsche Phase der Texlentstehung zusammenzunehmen, 
während die letzte Spalle 111 letzten Entwurf und definitiven Text zu differenzieren wäre. 
I Sie wird hier 50 benannt nach der Bezeichnung als Tcxlws prior gegenüber dem Texlws 
emendotws, der durch die Textvorlage fur die Congregotio Genera/Is LXXX (15.9. 1964) 
enlSland; dieser L..enlere iSI weitgehend mit der verabschiedeten Fa5lung von lG identisch; 
ASCOV 11111, 2 11 -233 blelel belde Fassungen für das dritte Kapitel der Kirchenkonsmurion 
in synoptischem Vergleich. Im Folgenden wird hiernach Zilien. 
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rij summa u. ä. ' Leitende Absicht dieser Textform ist es dabei, zu zeigen, dass 
die Bischofsweihe (oder, wie zunächst gesagt wird: der Episkopat) zum Wei-
hesakrament im mengen Sinn gehört, dass somit die Bischofsweihe selbst ein 
Sakrament darstellt sowie dass die Oberordnung des Bischofsamtes über das 
Amt der Presbyter nicht nur jurisdiktioneIl , sondern auch sakramental be-
gründet ist. Auch dieser textlichen Vorform von LG 21 ist bereits die Zusam-
mengehörigkeit von Heiligungs-, Lehr- und Leitungsamt ein Anliegen; so for-
muliert sie im unmittelbaren Kontext, dass die Vollmacht, zuverlässig zu 
lehren und zu leiten, in enger Verbindung (arcto V;'ICU[O) mit der in der sak ra-
mentalen Weihe übermittelten Vollmacht (potestas sancu{iawdi) des bischöf-
lichen Amtes stehe. 
Dieselben drei grund legenden Elemen(e, nämlich: Sakramentalität der Bi -
schofsweihe, sakramentale Begründung der Vorordnung des Bischofsamtes 
vor alle übrigen ordinationsgebundenen Ämter und Einheit deren we-
sentlicher Funktionen (mImera). sind nun auch in der vorletzten und in der 
definitiven Fassung unseres Textes enthalten; sie nehmen ebenfalls nur einige 
Zeilen in Anspruch und greifen dabei mehrere Passagen der vorausgehenden 
Texrform wörtlich auf; so erscheint es als kaum vorstellbar, dass die Aussage 
der einen entscheidend von derjenigen der anderen abweichen könnte. Und 
doch ist gerade dies der Fall. 
Zwa r illustriert auch hier dasselbe liturgische Material die theologische 
Bestimmung, allerdings reicht dies bei weitem nicht mehr hin, um die Argu-
Illcntationslinie als ganze zu tragen, wie es - wenigstens scheinbar - im Fall 
der textlichen Vorform noch gcgeben war. Der entsCheidende Wendepunkt 
hierbei liegt bekanntlich in der Verwendung des Wortes pleniflldo. 10 Die Fülle 
des Weihesakralllents, die der Spendung bzw. dem Empfang der Bischofskon-
• Die himer diesen Formeln stehenden liturgischen Traditionen, wie sie namentlich in den 
verschiedenen vorkonziliaren Fassungen des PontlfiCß/~ RomanI/ni ihren Niederschlag ge. 
funden haben, dahinter ,edoch zurockreKhen, Sind Im Wesemlichen In den offiziellen An· 
merkungen zu lG 21 ausgewiesen. Sie werden ZW,Ir don In der unprunglichen Texrform 
"lIlien, IIn Text selbst hingegen erscheint zuweilen d,e bereits In der Tradmon ganglge Ab· 
weichung vom Original, so v.a. sac" mmlSter" summa start IOcrl mysterll summa . 
• ID .,Potius autem quam supren",s gradus sacramenll Ordims, Episcopatus d,cendus est 
ems pll!nitudo seu totalitas, onmes panes indudens~: So die von l tcun.1I. formuliene und 
VOnl Wiener Kardinal Franz KÖNIG verantworiete rdatlo fut die 80. Gcneralkongregation 
vom 15.9.1964, In: ASCOV 111/1, 239; vgl. ebd. IIVlI, 203. Die Herkunft dieser doch em· 
SCheidenden Texrveranderung schein[ bislang noch nlChl vollig geklan"lu sein. K. RAliNUI, 
d.er in &einem Kommentar zorn 3. Kapitel von lG zu Recht sagt: RDer Text vermeldet ab· 
siehthch die vielfach ubliche Ausdrucksweise, die ßischofswelhe sei die ,höchste Srufe' der 
Priesterweihe." (LThK .E 1,2 18), verweist weder darauf, dass d,es keineswegs von Beginn 
der Textentstehung 50 war, noch nennt er Initiatoren dieser WIChtigen VarlaliOn. Auch die 
Notizen von Yves CONGAR enthalten h,enu leider nichrs: er erwahnt m seinem KonzIls-
tagebuch nur emmal die relatio Komgs (vgl. CERS., Mon Journal du Concile, hg. v. t MA-
IIIEu, Paris 2002, Bd. 2, 149), geht aber mcht auf Sie em. 
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sekration zugesprochen wird, lässt eine tiefgreifende Umorientierung in der 
Verhältnisbestimmung des bischöflichen Amtes z.u allen übrigen ordinations-
gebundenen Ämtern in der Kirche erkennen. Die 8ischofsweihe ist nicht mehr 
der lerzte Schritt auf einer mehrteiligen Skala, der apex ponti{icalis, wie das 
Konzil inkonsequenterweise später doch wieder formuliert (LG 28)11; viel-
mehr handelt es sich bei der Bischofsweihe - dies lässt eben dieser neu ei nge-
fügte Terminus der ,Fülle' erkennen - um die Ordination zum kirchlichen 
Amt schlechthin, insofern ,Fülle' kein quantitativer, sondern ein qualitativer 
Begriff ist. Um die Aussage nochmals zu wenden: In der Bischofsweihe wird 
vollzogen, was sakramentale Übertragung eines Amtes in der Kirche über-
haupt heißen kann. Dass dies hier gemeint ist, wird an einer weiteren ent-
scheidenden Weichenstellung im Fortgang des Textes sichtbar: Es wird nun 
nicht mehr lediglich eine enge Verknüpfung von Lehr- und Leirungsamr mit 
dem sakramental mitgeteilten I-Ieiligungsamt ausgesagt, sondern die mU1Iera 
docendi et regendi werden durch die Bischofsweihe zusammen mit dem mu-
1IUS sanctificalldi übertragen. Die wesenrlichen amtlichen Aufgaben in der 
Kirche: Spend ung der Sakramente, Verkündigung des Wortes und Leitung 
des Gorresvolkes, gehören somit zusammen und werden in einem sakramen-
talen Vollzug, eben der Bischofsweihe, mitgeteilt. U Eine ausdrückliche Er-
wähnung der Überordnung des Bischofsa mres über das Presbyteramt sowie 
der Unmöglichkeit, vom Bischof wieder zum Presbyter zu werden, kann da-
mit unterbleiben, obwohl die hinter diesen Aussagen stehenden Vorstellungen 
damit natürlich nicht bestritten sind. 1J Neu kommt im verbesserten Text als 
einführende Bemerkung hinzu, dass es sich hierbei explizit um einen Akt 
kirchlicher Lehrfestserzung handelt, wobei allerdings auf dessen Kennzeich-
nung als feierlicher und somit defi nitiver Entscheid bewusst verzichtet wird. 14 
11 LG 28 nimmt hier eine 10 der Tradition uft benutzte Formel INNOZI!.NZ' I. auf; vgl. DH 
2 15. 
11 Nicht eingegangen werden soll an dieser Stelle auf das problematische Verhältnis von 
sakramentaler Übertragung der ,mmerll und ErlaubniS zu ihrer Ausubungsowie auf die dies-
bezuglichen papstlichen Eingriffe In die Tutentstehung. Vgl. zu diesem Thema, das Ja -
nicht wlent wegen seiner unmltlelbaren kirchenrechtlichen Einschlagigkeit - zahlreiche De-
batten und Untersuchungen wahrend wie nach dem KonZil hervorgerufen hat, neuerdings 
die auSerordentheh mformatlve Studie von G. ROllTHtF.II. Sacramentallte de I'episcopat Cf 
communJOn hierarchique. Lt's rappom du sacrement et du drolt, in: H. LECIlAND, ehr. 
TlIf.DaALD (Hgg.), Le mimstere des eveques au concile Vatican 11 et depuis IFS Mgr. GUY 
HF.RBULOTI, Paris 2001, 49-74. Hier Wird vor allem Wert darauf gelegt, dass das Kon1;il 
die mit der sakramentalen Grundlegung des Amtes in der Kirche eröffneten ekklesiologi-
schen Chancen zwar angedeutet, S1e Jedoch bei weitem nicht ausgeschöpft habe. Der Auf-
$;Itz, der sich mit dem hier verhandelten speziellen Problem nicht nöher befasst, berührt sich 
jedoch mit der ekklesiologlschen Intention, die 3m Ende dieser Ausführungen zum Tragen 
kommcnsoll. 
" So ausdrücklich die Anm. 10 zitierte rdtltio; vg!. ASCOV IIUJ, 241 . 
.. "Dicitur simphcirer .Dout Sancta Synodu5 .. .'. Ad Congregationem Generalem per-
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2. Ein Blick in die Geschichte des Problems 
Es ist hier weder möglich noch ist es im Rahmen der hier vorgegebenen Fra· 
gestellung unumgänglich, die Entstehung und Bedeutung des kirchlichen Am-
tes überhaupt und die des Bischofsamtes im besonderen qllas; ab ecclesia COII-
dita Revue passieren zu la ssen. ßedeutsam schei nt mir hingegen der Blick auf 
eine Entwicklung mittelaherlicher Theologie und ihre allmähliche Umkeh-
rung im neuzeitlichen Katholizismus zu sein. Zunächst also zur mit-
tela herliehen Entwicklung. IS Sie vollzog sich in einem dreifachen Kontext: 
Prägend waren hier zum einen die Entfaltung einer Systematik der Sakra-
menrenlehre, zum zweiten dnc bis zur Exklusivität reichende Verknüpfung 
von Priesteramt und eucharistischer Opferhandlung sowie zum drinen die 
s ich entwickelnde Lehre von der Hierarchie der Weiheämter -letzteres nicht 
nur in der Theologie, sondern v. a. auch in der im Entstehen begriffenen Ka· 
nonistik". Die, wenn auch zögernde, Einordnung des Amtes und seiner Ober· 
tragung in die Reihe der Sakramente, das Kriterium des Eucharistiebezugs, 
die durch Zahlensymbolik inspirierte Reihung sowohl der Sakramente wie 
der Weihemlfen im geistlichen Amt sowie immer wieder herangezogene dicta 
probmttia kirchenväterlicher Autorität'1 führten die meisten Theologen und 
Kanonisten des Hochmiuelalters und in ihrer Folge die Häupter der wesent· 
lichen theologischen Schu len zu dem Schluss, dass es sich beim Bischofsamt 
und der zu ihm erhebenden Konsekration nicht um eine sakramenta le Weihe 
(ordo, ordi"alio), sondern lediglich um die Mitteilung einer kirchlichen Wiir· 
de (dig,ülas) handele, da die höchstmögliche Bedeutung des sakramenta len 
Priestertums, nämlich seine poleslas ;n corpus Christi verum (sein konsekrie· 
rendes Vermögen hinsichtlich der eucha ristischen Gaben) bereits im Falle des 
Presbyreramtes ausgeschöpft sei, während die Rangerhöhung zum Bischof le· 
diglich ein Mehr an polestas in eorpl/S Christi mystieu", (I..eitungsvollmacht 
in der Kirche) mit sich bringe. So wird - um nur ein in dieser Sicht konsequen· 
res Beispiel zu nennen - im für den Fortgang der katholischen Sakramenten· 
lehre so wichtigen Armenierdekret des Konzils von Florenz., das im wesentli· 
ehen Formulierungen des TIIOMAS VON AQUIN übernahm," im Falle des an 
linet addere, si placet: ,solemniter· ... (ASCQV 11111, 239). Nach Ausweis des endgul[igen 
Texles hai die Gtneralkongregation auf diese Erwellerung ebenfalls 'o'entehtet. 
IJ Als informativen überblick. 'o'gl. MOLLEII., Zum Verhal1ms zwischen EpIskopal und 
Presbyterat (5. Anm. I), 38-53 . 
•• Vgl. hienu etwa l. ÖRSY, BIshops, Presbyters, and Priesthood in Gratian's ,Decret:um', 
in: Cr 44 (1963),788-826. 
" Vgl. namenrlieh dIe immer wieder :(merten Passagen aus dem Werk des HI P.RONYMUS, 
v. a. dessen eplStula 146 (ad EvalfJelumJ; diese Texte werden erschlossen und kommentiert 
be, Y. BoD'N, Salnl JerÖfne e. I'EßI.se, Pam 1966, 186-204; R. HENNtNGS, HicronymuJ 
Zum BIschofsamI, in: ZKG 108 (1997),1-11. 
11 Hingewiesen kann hier nur werden auf die in der Forschung diskullerte Frage, ob es bei 
Thomas selbst schon eine Enrwick.lung gibt, dIe die rein kirchenrechtliche Betrachtung der 
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sechster Stelle genannten sacramentum ordinis zwar die Presbyter·, Diakons-
und Subdiakonsweihe genannt und in ihren für wesentlich erachteten Ele-
menten beschrieben; die Bischofsweihe findet hier hingegen keine Erwä h· 
nung. (DH 1326) 
Interessanterweise deutet sich mit dem Konzil von Trient eine Wendung 
an, und dies, obwohl doch gerade dieses Konzi l in antireformatorischer Aus-
richtung die exklusive Verknüpfung von Priestertum und eucharistischem 
Opfer nochmals festgeschrieben zu haben scheint (DH 1764. 1771)." Es er-
gänzt jedoch diese Ausführungen im Ordo-Dekret durch die Hinweise, dass 
der Ordo einerseits zu den Sakramenren der Kirche zu rechnen sei (DH 1766. 
1773), andererseits im Wesentlichen aus den hierarchischen Ämtern der Bi-
schöfe, Priester und Diakone bestehe (DH 1768 f. 1776). Aus heutiger Sicht 
meint man nur noch eins und eins zusammenzählen zu müssen. Dass dies im 
16. Jahrhundert allerdings keineswegs so gesehen wurde, zeigt nicht nur die 
Tatsache, dass jede Andeutung einer Lehre von der Sakramentalität der Bi· 
schofsweihe unterblieb, sondern vor allem, dass man weder hinsichtlich der 
Oberordnung der Bischöfe über die Presbyter (DH t 768. t 777) noch im Zu-
sammenhang der göttlichen Einsetzung des Bischofsamtes (DH t 776) auf die 
Bischofsweihe verwies. In der nachtridentinischen katholischen Theologie, 
die bekanntlich bei ausdrücklicher Berufung auf die Trienter Beschlüsse vieles 
anders sah und bewertete als das Konzil selbst, bricht sich, wenn auch nur 
langsam und zunächst sehr vereinzelt sowie wohl aus sehr unterschied lichen 
Motiven, eine Tendenz Bahn, die nun bereit ist, die Konsequenzen aus den 
Trienter Andeutungen zu ziehen, auch um den Preis des offenen Bruchs mit 
der theologischen und ka nonistischen Tradition. Dabei ha ndelt es sich kei-
neswegs um Vertreter episkopa lisrischer Richtungen, die auf diesem Wege 
versuchen, die Abhängigkeit der Bischöfe vom Papst zu unterminieren oder 
deren Oberordnung über den jeweiligen Diözesanklerus sakramententheolo-
gisch abzusichern; vielmehr zählen gerade ausgesprochen papalistische Auro-
ren, wie etwa ROBERT BELLARMIN lO, zu den erSten Wortführern der Trend-
wende. 
Springen wir an das Ende der Entwick lung, so ist es ein gleichermaßen 
Wirkung der Bischofskonsekrauon sprengt. Dies haue wiederum etwa J. L~cUYI!R, LH eta-
pes de: I'enselgnement rhomiste5ur I'episcopat, in: RThom 57 (1957),29-52 venreten; P. -M. 
Gv, ~volution de Samr Thomas sur 13 rheologie du sacremem de l'Ordre, 10: RThom 99 
(1999), 181-189, hier: 186, und W. KASrER, Steuermann minen Im Sturm. Das 8ischofsamt 
mich Thomasvon Aquin, in: ThQ 179 ( 1999), 1-23, hier 15-18 (auch in: DEIl$., Theologie 
und Kirche, ßd. 2, Mainl. 1999, 103- 127, hlcr: 119-122) sind Ihm hierin gefolgt. 
I' Vgl. G. FA IIRN8UCI'.R, Bischofsamt und PriesterIUm 111 den Diskussionen des Konzils 
von Trient, Wien 1970;1. FREITAG, SacramenlUm ordinis auf dem Konzi l von Trient, Inns-
bruck-Wien 1991. 
a Vgl. Th. DIETRICH, Die Theologie der Kirche bei Roben Bellarmin, Paderbom 1999, 
436 H. und die don genannten Abschntue aus den Disputat,onts dt controwP'SIiS. 
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papSftreuer und antigallikanischer Auror des j 9. Jahrhunderts, der hier inso· 
fern besonderes Interesse verdient, als er von den genannten französisch· 
sprachigen Konzilsvätern und ihren theologischen Beralern gelegentlich he· 
rangezogen wird,ll um die bereits traditionell gewordene Rede von der 
5akramentalität der Bischofsweihe und ihre Bedeutung für die Bestimmung 
des Weiheamtes insgesamt zu untermauern: Es handelt sich um den franzö· 
sischen Kanonisten und (zeitweiligen) Jesuiten (MARIE·)DoM INIQUE Boulx 
(1808- 1870),1l dessen weitverbreitete Werke sich meist monographisch mit 
Einzelrhemen kirchlichen Rechts befassten: 50 verfasste er neben mehrbän· 
digen Schrihen über das Papstamt und das Amt des Pfarrers auch einen 
Traclatlls de episcopo (Paris 1859). Hieri n lehn der AUlor nicht nur die Sak· 
ramenralirär der Bischofsweihe, sondern darüber hinaus benennt er als die 
heiden wesentlichen Bestandteile einer Definition des Bischofsamts seine 
Cha rakterisierung als Fülle des Priestertums (plenitJldo sacerdot,i) sowie sei· 
ne von Christus eingesetzte Leitungs3ufgabe (ad regi",en ecdes;astiw", a 
Christo i"stilllla).u Hierüber gehen die Vorschläge der genannten Konzils· 
väter des Vaticanum 11 nicht wesentlich hinaus, auch wenn sie sich durch die 
liturgiegeschichtliche Forschung und die erwähnten lehramtlichen Äußerun· 
j, vgl. z. 8. O. ROUSSEAU, Die Lehre vom 8ischofsaml und Ihr Wandel In der Kirche des 
Abendlandes, In: Y. CONGAR (Hg.), Das BIschofsamt und die Wehlmche, Srutfgart 1964 
(fl7-.0rlg. 1962),303-334, hitr: 303 Anm. I. Zu diesem für die vorkonl.lhartn Dtbauen 
wichtigen Sammelband haue ubrigens Bischof CHARUE das VorwOrt beigesteuert (vgl. 
a.a.0.,9-18). 
Il Vgl. LThKI 2 ( 1994), 616 (M. HOMMENS); DiCtIOnnaire du monde religleu~ dans la 
France contemporame, ßd. 9 {I 996), 91 (P. BIlANCIIEltf.AU; ~l'un des prlllClpaux reslaura· 
teurs du droil canomque en France ... :\ I'enconrre du parlKularisme concordalalre el du 
droh gallican M ); D. MOUUNI:lT, Le restau ultramomain en Fr:lnce au milieu du 1ge sikle, 
in: RHE 92 fl997), 70-125. Der uitwei lig (1825-42) der SJ angehörende Boulx wurde 
wahrend eines Romaufemhalts 1854 ehrenhalber zum Doktor heider Rechte promoviert; 
er genoss das Vertrauen PlUS' IX. ebenso wie das MISSIrauen weiter Teile des franzosischen 
Episkopales. Er muss a ls promInenies Mirglied eines ultramontanen Nenwerkes zur Unter· 
wanderung von Theologie und KIrche In Frankreich gelten, das alk jansems!lSchen und gal. 
likanischen ResllJeslände zu bekampfen versuchte. 
n Vgl. D. BoUlX, Tractiltjl$ de epl$copo, Patls 1859. 88-91; die zusammenfassende I)e>. 
finiuon laUlet: ~Episcopatus recte defimri potesl: plemtudo sacnaotl/, qUQII'PfUS ad reg",JePf 
ecclcslilsticllm a Christo instituta. ~ (A. a. 0., 91) Da SICh diese und ahnliche Fonnulltrungm 
mehrfach bei BoUIX finden, darf auf den IIIteressanlen Umstand verwiesen werden, dass sich 
die EIIIStf"LUng durch Christus (mstltuta) offenbar nicht nur auf regtmen oder saceraotlum, 
&ondern ausdruckllch auch auf plemtl4do bezieht. Als deurschsprachiges Pendam hierzu 
kimme etwa gelten: E. FURTNER. Das VerhaltnIss der 81schofsweihe zum heilIgen Sacra ffien· 
te des Ordo. Eine dogmatische Abhandlung, Munchen 1861; hier wird die Lehrauffassung 
referiert, dass man üblicherweise nur deshalb von Sieben WeiheslUfen spreche und dabei den 
~Episcopat" nichl mitzahle, weil man ihn lenseu5 dlt5t$ graduellen Systems anSiedle: .. Er ISI 
kein Grad, keine Stufe, sondern die Fülle priesterlicher Gewalt und Vollmacht." (Ebd., 86; 
Hervorhebung dort) 
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gen U bestärkt sehen konnten. So kommt der Begriff der "Fülle des Priester· 
tums" auch in den konzilsvorbereitenden EinJassungenU wie in synoda len In· 
terventioncn z• bereits mehrfach vor, und es ist im nachhinein höchstens ver· 
wunderlich, dass er erst so spät in die konzi lia re Textproduktion selbst 
Eingang ge funden hatY 
Der theologiegeschichtliche Exkurs ist nun weder Selbstzweck noch will er 
Anspruch darauf erheben, die Entwicklung des Konzeprs der "Fülle des Pries· 
fertumS" in der sakramentalen Bischofsweihe ausreichend umrissen zu ha· 
ben. Beabsichtigt war lediglich zu zeigen. dass es sich dabei zwar um eine 
Kehrtwendu ng in der Lehrentwicklung handelt, nicht jedoch um eine auf 
dem Konzil vollzogene bzw. von dessen ekklesiologischen Neuorientierungen 
getragene. Vielmehr ist davon auszugehen, dass dieser Gedanke durchaus in 
gegenreformarorischen und ultramontanen Konzeptionen des Amtes ;n der 
Kirche, wenn schon nicht seinen Ursprung hat, so doch wenigstens gleicher· 
maßen zuhause ist. 
3. Ökumenische Zustimmungen und Einsprüche 
Nach diesem Blick zurück bietet sich nun ein ebenso knapper Ausblick nach 
vorn an, der auf grundsätzliche Zustimmung oder Ablehnung von außerhalb 
der katholischen Theologie und Kirche eingeht , die diese Lehre und besonders 
ihre konziliare Festschreibung erfah ren haben. Wahrend sich der Terminus 
,Fülle des Weihesakraments' im ökumenischen Gespräch mit der Orthodoxie 
sogar als Konsensformel bewährt21 lind sich in demjenigen mir der Anglika· 
nischen und ähnlich strukturierten Kirchen - soweit ich sehe - zumindest 
t. Vgl. ZUSdt7.hch die Ansprache PlUS' XII. an den Welrkongress fur den LalenaposlOlar, 
in: AAS 49 (1957), 922-939, hier: 924: .. eeux J", Papsr und Blschöfel qui deuennem d:lOSsa 
plenirude le pouvoir de consacrer ef de gouverner". 
LJ Als BeispIele selen genannf: ADCOV 111111, 110. 11 8.220.248; ADCOV IIIVIlI, 685. 
Dass diese Lehre wie diese Begrifßichkell 'wtgenossisch keinerlei Novum darstellen, zeigt 
etWa der Art ... Pn(:Srerschap", In: Theologisch Woordenboek 3 (1958), 3959-4003 
(H. Sch. = IEdwardl Henri ScIlILI.EBEECKX), bes.: 3979f. 
U Hier mogen Wiederum wenige Zeugnisse genügen: ASCOV UIV, HOf. 256; ASCOV IV 
11, 89f. 259. 454. 477. In diesem Zusammenhang durfte allerdings auch Interessant sein, 
dass es zwar wellige, aber doch emdemige Stimmen gab, d,e gegen die Lehre von der Sakra-
menrahtat der BIschofsweihe Emwande erhoben, und du:s vor allem auf der Basis der mluel-
alterlichen Tr;adlflon: vgl. ebd. 91 f. 655-658. 
J' Dies Wird noch eJ1itaunhcher, wenn man bedenkI, dass IlIchr nur dieser Gedanke, son· 
dern auch dieser Sprachgebrauch etwas spater 1m selben Text seit dem ersten Schema bereiu 
prisent war; allerdings wurde gerade er in der definitiven Fassung nicht beibehalten: vgl. LG 
28 mit dessen Vorstufen in: Constiturionis dogmaticae Lumen Gemium Synopsis Iiistorica 
(s. Anm. 7),151. 
11 Vgl. Das Weihesakrament in der sakramemalen SrrukftJr der Kirche. Dokument der 
Gemischten Imernationalen KommIssion für den theologischen Dialog zwischen der Ro-
misch-Kafholischen Kirche und der Orthodoxen Kirche, verabschiedet in Valamo, Finnland, 
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nicht als hinderlich erwiesen hat,lt wurde von Beginn an von Lutherischer 
Seite teils scharfe Kritik geübt und gar von einem neu enrsrandenen Hindernis 
auf dem Weg zur Einheit gesprochen. Man sah darin eine letzte Überhöhung 
der ontologisch verstandenen Annäherung des Priesters bzw. Bischofs an 
Christus, die die Gläubigen in ihrem Gnadenempfang von der im Amtsträger 
konzentrierten Heilsfülle abhängig mache, während doch der Weg gerade 
umgekehrt zu beschreiten sei: Das besondere Amt könne allein vom allgemei-
nen Priesterrum aller Getauften her verstanden und allererst begründet wer-
den. Zudem sei die Kirche in der um Kan7.e1 und Altar versa mmelten Gemein-
de vollgültig vorhanden, weshalb ein dem Pastoren- oder Pfarramt geistlich 
übergeordnetes Bischofsamt abzulehnen sei.)O 
4. Die Lehre von LG 21,2 als Angebot für das ökumenische Gespräch 
Gerade aber von diesen Einsprüchen her, die vielleicht manchen Vertreterll 
der Leh re von der plenitlldo sacerdotii treffen, keineswegs aber dem konzi-
Haren Gebrauch dieser Begrifflichkeit gerecht werden, ist es m. E. nun mög-
Olm 26.6. 1988. m: DwU 2, 556-565, hier: Nr. 28 (560): .,Du' Bischofsweihe verleiht dem, 
der sie empfangt, durch das Geschenk des Heiligen GeiStes die Fulle des Priestertums. ~ 
19 Vgl. etwa die Gememsame Erklarung uber die I.ehre vom Amt der Angllkanisch/Ra-
misch-Kathohschen Internationalen Kommission (Canlerbury 1973), in: DwU 1, 148-155. 
Sogar ausdruck liehe Zustimmung tu lG 21 wird signalisiert bei J. N. O. Kr.LLY, Die Kon-
stitution vom anglikanischen Standpunkt aus gesrhen, in: BARAUNA, Oe F.cdesia (s. Anm. 5) 
2,526-535, hier: HO: Die dort ~dargeltgte Lehre, dass durch die Bischofsweihe die Fulle des 
Weihesakramentes ubenragm wird und dass diese: mit dem ,Amt der H6ligung; auch .dle 
Ämter der Lehre und der Leitung' verleiht ", konne anglikanischer Sicht .. nur wsagen". 
10 Vg!. G. MAItON, Ki rche und Rechtfenigung. Eine kontroverstheologlsche Unter-
suchung, ausgehend von den Texten des Zweiten Vatikanischen Kontils, Götringen 1969, 
35-38.74. LG 2 1,2 inlerpretiert er dort wie folgt: .,Der Bischof verkörpert das Ursakranlent 
Kirche und niemand und nichlS anderes. I ... ] Der Bischof ist deshalb auch in gewisser Weise 
1.tntrales ,Gnadenmittel' (evangelisch gesprochen) und heilsnofWendig!" (Ebd.,. 37f.) Als 
ahnllches Zeugnis aus neuerer Zeit vg!. die Stellungnahme der GottmgerTheologlschen Fa-
kultat, Überholte Verurteilungen?, hg. v. D. UNe!!, Goningen 1991, 115-124, wo LG 21,2 
derart mterpretlert wird, ~dass der Ordinierende das Amt ubenr.igt, mdem er dt-m Ordman-
den an dem gnadenhaften .Sein' teilgibt, das er selbst kraft der eigenen Ordmatlon beslt7.t, 
und zwar, als Bischof, ,In Fulle' ( ... ) und so wr Weitergabe fahlg" (ebd., 119). Die gegen-
teilige lutheTlsche Sicht Wird ebd., 120 formuliert: ~Das von Christus gestiftete, mll stiner 
Verheißung verbundene Amt ISt das Amt du Pfarrers oder Pastors. Oenn der Pfarrer ubt das 
aus, wow das kirchliche AmI emges.enl ISt: die affendiche Verkündigung und Sakraments-
verwaltung. Deren primater Bezugsrahnlen 1St die um eine Ka.nzel, einen Taufstein und emen 
Altar verS:lmmeite OrlSgemeinde", eine ArgumenraltOn, die sich historisch wie theologisch 
auf einem ahnlichen Stand befindet wie die Lehre. Jesus habe im Abtndmahlssaal die anwe-
senden Apostel zu Prtestern geweiht. 
I1 ZU timen wird man etwa E. GUERItY und sem durchaus patetnallstlsches Konzept des 
Bischofs als Vater, der alles geistliche Leben semer Dlause hervorbringt, zahlen musstn. VgL 
t.B. ASCOV lIIV, 240f., aber auch sem Anm. 2 genannres Buch. 
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lieh, den Sinn und die bleibende Bedeutung dieser Aussage des 2. Vati· 
kanischen Konzils zu ersch lie~n. Nur aufgrund der fundamentalen Aussagen 
desselben Konzils über dasjenige, das Anspruch darauf machen kann, Kirche 
und besonderes Priestertum genannt zu werden, wird auch die Aussage über 
den Episkopat und seine Übertragung verstehbar. Es ist nämlich gerade die in 
und aus Ortskirchen bestehende Kirche,J! die eines Amtes bedarf, das vom 
gemeinsamen Priestertum aller Gläubigen deshalb (und nur deshalb) wesent-
lich und nicht graduell zu unterscheiden ist, insofern die Wahrnehmung der 
priesterlichen Würde durch affe der amtlichen Dienstleistung öffentlich be-
stellter Amtsträger bedarf, die in der Verkündigung des Wortes Gottes und 
in der Leitung der Feier der Sakramente die Kirche sammeln und leiten. Dass 
dies nicht im Gegensatz zu einem Verständnis des Priesteramrs als Christusre· 
präsentation steht, sondern ein solches gerade formuliert, scheint mir unab· 
weisbar zu sein.Jl 
Die Onskirche als Grundeinheit der Kirche, als vollgiiltige, wenn auch 
nicht vollständige Realisierung ihres Wesens, bedarf zu dieser Verwirklichung 
ihres Kircheseins dieser Verkündigung, Heiligu ng und Leitung; die Leitung 
der Ortskirche durch WOrt und Sakramenr ist somit das eine Amt in der Kir-
che, von dem her a lle Ausformungen dieses einen Amtes verstanden werden 
müssen. Da es zum Wesen der Kirche gehört, kann es nur aufgrund öffent-
licher Übertragung und unter Herabrufung des Geistes libernommen und 
wahrgenommen werden. Wenn die Kirche so in einem Akt der Realisierung 
ihres Wesens, nämlich als sidubares Volk GOttes in der Kraft des Heiligen 
Geistes handelt, hat es - um mit der Apologie der eo,,(ess;o Augusta"a zu 
reden - "kein Beschwerung" dies "ein Sakrament zu nennen". l4 Dass es sich 
bei dieser alles Wesentliche realisierenden kirchlichen Grundeinheit um die 
bischöflich geleitete Orrskirche handelt, ist ökumenisch, wenigstens faktisch, 
)l Vgl. LG 23.26, CD 11; als erSlen Überblick hierzu vgl. M. KEIl", Die Kirche, WUn:-
burg 1992,368-372; auffillhg iSI hier allerdings, dass gerade LG 21 nichl in diesem Zusam-
Olellhallg ausgewertel wird, sondern lediglich im ProbleOlkolllplex KollegHllimlfPrimat: vgl. 
a.a.O., 372. 
" Von hier aus schein! mir auch dIe MogHchkeil gegeben, dIe Grundcharakrerisnk des 
klrchhchen Amles als LellUng neu aufzunehmen, ohne wiederum die MlssverSländnisse In 
Kauf nehmen zu mussen, auf die diese Sichrwelse ohmals slölk Wenn naOllich das Bischofs-
ami nach katholischer Lehre nun als das Urbild des Amles in der Kirche zu gelten hai, hm-
dert auch nichts mehr, dessen Iradmonel1e Grundbestimmung od regel/dom Ecdesiom ent-
sprechend zur Gellung zu bringen. Nichl zulenl wird ja von allen her auf den Kandidaten 
fur die ßischofsweihe der sptriflls PrIIIClpO/IS herabgerufen, die Geislcsgabe, die der Leiter 
(einer Ortskirche) nOlis hat. Vgl. zum lilurgiehistOrlschen Himergrund dieser Begrifflich-
keil: n. BoTTE, Spirilus principalis. Formule de l'Ordination I:.piscopale, in: Notitiae 10 
(1974),410 f. Zur theologischen Sachfrage vgl. W. KASPf.iI .. Der priesterliche DienSI. Repril-
semation Jesu ChriSli als Haupt der Kirche, in: I)ERS., Theologie und Kirche, Bd. 2, Mainz 
1999, 128- 144, bes. 138ff . 
.. Apol. XIII: BSLK 293, 38f. 
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keineswegs so strittig wie es scheint. Lehrkompetenz und Kompetenz zur 
Ordnu1Ig, a lso nicht lediglich zur all(sonn)täglichen AlIsiibung, von Worrver-
kündigung, Sakramentenspendung und Gemeinde leitung, hat nicht nur in der 
römisch-katholischen, sondern etwa auch in allen lutherischen Kirchen die 
Von einem wie auch immer srrukturierten jJ Amt der Episkope geleitete Par-
tikula rkirche, die genau deshalb, um es mit EIl.ERT HERM S, einem von über-
triebenem Ökumenismus sicherlich unangekrän kelten lutherischen Theo-
logen zu sagen, J6 in spezifischer Di((erenz sowohl zur ,Gemeinde' a ls auch 
zur ,Universa lkirche' als ,Gemeinsc haft aller Partikularkirchen' steht. Für die-
se Ge lenksteIle zwischen ,Ordnungskompetenz' nach innen und ,Rezeptions-
kompetenz', allerdings nicht ,Rezeptionsautonomie' , wie HERMS sagt, nach 
außen steht das episkopa le Amt, und dies in der Ordnung der Gliedkirchen 
der EKD genauso wie in den Bistümern der Katholischen Kirche. 
So kann m. E. gezeigt werden, dass die Formulierung von LG 21,2 von der 
ßischofsweihe als Übertragung der Fülle des Priestertums in der Einheit der 
Aufgaben der Lehre, Heil igung lind Leitung weniger, wie meist angenommen, 
sakramenrenrheologische oder kanon isti sche Streitfragen löst - dies tut sie in 
der Tat nur äußerst eingeschränkt -, im Gegensatz dazu aber, sobald sie im 
Kontext anderer ekk lesiologischer und amtstheologischer Grundaussagen 
von lG betrachtet wird, das Amtsversrändnis der katholischen Kirche in 
einer Weise zum Tragen bringt, die trorz der spezifisch sakramentalen Termi-
nologie gerade zu ökumenischer Vermittlung hin offen ist. 
11 Dass dabei ein nichl nur im IUlhuisch/romisch-kalholischen Gespräch ungelosles, ja 
noch kaum unSlhafl angegangenes Problem darin beslehl, dass wesemliche Aspekle dieser 
episkopalen Funktion in evangdischen Kirchen verfassungsgemäB (auch) von nichlordinier-
len Kirchengliedern ausgeubl werden, soll hier nur erwahm sein. Allerdings darf zugleich 
d~rauf hingeWIesen werden, dass dies Im nlcht-verfassungsgemäfkn Alllag der Lellung rö-
ml.sch-kalholischer Bisnimtr oftmals nlchl so verschieden ist. 
" Vgl. E. HERM5, Was heißt es, im Blick auf dIe EKD von MKirche" zu sprechen ?, in: 
Marburger Jahrbuch TheologIe 8 (1996),83-119, v. a.: 97; dabei wird allerdings Partikula,.. 
kirche und konfeSSionelle Landeskirche unbefragt - und m. E. theolDglsch irrtumhch - Iden· 





Systematische Theologie und die christliche Rezeption eines 
religionsgeschichdichen Schliisselbegriffes ' 
I. Die AufgabensteIlung der Systematischen Theologie und die Frage nach 
dem Opfer 
Wenn ein Systematischer Theologe an einen Fachbereich berufen wird, an 
dem Soziologen, Historiker und Erziehungs· und Politikwissenschaftler die 
menschlichen Verhältnisse zu erhellen trachten, so wird mit Redn von ihm 
erwartet, dass er sich müht z.u erk lären, was denn seine Beschäftigung beiträgt 
zu einem vertieften Verständnis von Mensch u"d Gesellschaft. Er tut sich al-
lerdings mit seiner ap%gio pro sllldiis SI/is schwerer als seine innertheologi-
schen Kollegen: Der Biblikcr kann immer darstellen, dass er im Crunde nicht 
viel anders als ein Philologe einen kulturgeschichtlich bedeutsamen Text er-
forscht. Wer, wie der KirchengeschichtIer, die Bedeutung des Christentums im 
Gesamtzusammenhang unserer Kultur untersucht, darf billigerweise auf den 
Respekt der anderen rechnen. Nur den Systematischen Theologen, noch dazu 
in der Gestalt des Dogmatikers, trifft der Verdacht, der seiner Fachbezeich-
nung schon geradezu unappetitlich anhaftet, nämlich dass er in einem beson-
deren Treueverhältnis zur kirchlichen Glaubenstradition steht, so da ss zwei-
felhaft ist, inwieweit er denn das Kriterium der für das neu7.eirliche 
Wissenschaftsverständnis konstitutiven Freiheit von weltanschaulichen Vor-
entscheidungen erfüllt. Der Verdacht besreht zu Recht. Der Systematische 
Theologe verbindet in seiner Person ei ne eigenartige und typisch theologische 
Gegensätzlichkeit. Er denkt, handelt und forscht aus der Zustimm""g zur 
kirchlichen Glaubenstradition heraus. Zugleich soll er diese Tradition ratio-
nal verantworten. Deshalb kann er sich ihr gegenüber ,tiemals positivistisch 
verhalten. Der Verstehensanspruch begründet seine notwendige kritische Dis-
tanz zur eigenen Tradition. 
In der Arbeit des Systematischen Theologen nimmt die beschriebene ge-
gensätzliche Bestimmtheit seiner Arbeit die Gestalt einer Arbeitshypothese 
an: Der christliche Glaube lässt sich als Offenbarungswahrheit über den Men-
, Der Aufsatz gibl die überarbeileie Fassung der Anlriltsvorlesung des Verfassers vom 
6.2.2002 anlässlich der Übernahme des Lehrsluhls für Systematische Theologie an der Uni· 
versitat Essen wieder. Katholische Theologie wird in Essen Im Rahmen eines geIsIeswissen-
schaftlichen Fachbereiches gelehrt, der außer Theologen Lehrslühle für Geschichrswis-
senschaft, PhIlosophIe. Soziologie, Politologie und Pädagogik umfaSSI. 
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schen übersetzen in die Verstehbarkeit des eigenen gesch ichtlichen Kontextes 
und gewinnr so die Plausibi lität, die der ihm unterstellten metageschicht-
lichen Geltung en tspricht. Den mit dieser HYPQ(hese erhobenen Anspruch gi lt 
es zu verteidigen. 
Erleichternd wirkt sich da bei aus, dass auch die anderen Wissenschaften 
die Geschichtlichkeit und die lebensweltliche Geprägtheit auch des wissen-
schaftlich reflektierenden Bewusstseins grundsätzlich bejahen. Anders als 
noch im neunzehnten Jahrhundert muss der Theologe sich nicht mühen, vor 
der voraussetzungslosen Rationalität eines transzendentalen Tabula-rasa-
Subjektes, möglichst vora ussetzungslos die objektive Wahrheit seiner Aus-
sagen zu beweisen. Theologische Aussagen sind keine Protokollsätze über ob-
jektiv überprüfbare 5ach-verhalte. Es handelt sich vielmeh r um Deldungen 
VOn Menschen-verhalten, die für sich in Anspruch nehmen, die Bedeutung 
der Wirklichkeit Gottes und der geschichtlich bezeugten Offenbarung Gottes 
als Wahrheitseinsicht über das eigene zeitgenössische Leben plausibel machen 
zu können. Die Arbeit des Systematikers an der Bewältigung dieser Aufgabe 
soll hier an einem alltäglichen Phänomen exemplarisch vorgefü hrt werden, 
nämlich dem des Opfers. Hier soll dargestellt werden, wie die alltägliche 
menschliche Praxis im Lichte der christlichen Offenbarung verwandelt wer-
den kann. Dass ich dafür das Thema "Opfer" wähle, ist eine erhebliche Ver-
komplizierung meines Vorhabens. Das Opfer ist als anthropologisches 
Grundllerhalten Gegenstand der vielfältigsten Disziplinen, die sich mit dem 
Menschen beschäftigen. Es hat eine lange religionsgeschichtliche Tradition 
Und beschäftigt die jüdisch-christliche Überlieferung vom Auszug aus Ägyp-
ten bis zur Gegenwart. Die Literatur zum Thema ist kaum überschaubar. 
Sch ließlich bezieht sich das Thema "Opfer" gleich auf mehrere Diskussionen 
innerhalb der theologischen Disziplinen: Die exegetische Diskussion um die 
Frage, wie Jesus selber seinen eigenen Tod verstanden hat, bricht immer wie-
der neu auf. Lebhaft und kontrovers wird in der Theologie diszipli"enüber-
greifend eine Diskussion geführt, ob und wenn ja wie der Tod j eSJt als Opfer 
verstanden werden kann. Von der Beantwortung dieser Frage hängt dann 
Wiederum ab, wie die ökume"ische Diskussion zum Verstä"dllis der Eucha-
ristie als Opfer wiederzubeleben ist. Die za hlreichen anthropologischen Bei-
träge zur Opferthematik werfen schließlich die fllndamentaltheo logische Fra-
ge auf, ob Opfer als Konstante mensch licher Religiosität verstanden werden 
kann, an die die biblische Offenbarung in einer die ursprüngliche Disposition 
heilshaft verwandelnden Weise anknüpft (po tentia oboedie"tia/is). 
Hier wird also vie les, vielleicht zu vieles berührf. Aber das ist eine wesent-
liche Aufgabe Systematischer Theologie: Die komplexe Vielfalt ist auf ei ne 
existentiell realisierbare Verstehbarkeit hin zu konzentrieren. 
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2. Der religionsgeschichtlich universa le Begriff des Opfers und seine biblische 
Transformation 
2.1 Was heißt .,Opfer"? Kleiner Bericht aus der Opferforschung 
Vielgestaltig wie die OpferrhetOrik, die Opferpraxis und die Opfertheologie 
sind die Metatheorien iiber das Opfer. Die sieben Typen der Opfertheorien 2 
lassen sich auf drei Grundgruppen konzentrieren , die jeweils einen Aspekt der 
Opferpraxis in den Vordergrund ihrer Betrachtung rücken: (1) Alle Opfer 
sind (Hin-)gabe eines Gutes. (2) Alle Opfer zielen auf KommlmiOll mit der 
GOl/heit. (3) Die überwiegende Mehrzahl aller Opfer sind blutige Opfer, in 
deren Zentrum eine Tötungshandlung steht. Dabei scheint das Tieropfer nur 
eine Substitutionsgestalt des Menschenopfers zu sein. Die unterschiedliche 
theoretische Gewichtung eines dieser drei Wesensmerkma le hängt eng zusam-
men mit der religiösen Kultur, auf die sich der Analytiker vorzugsweise be-
zieht: 
Die römische Kultur hat die drei genannten Wesensmerkmale Hingabe, 
Kommunion "nd Tötung in einer juridische't Theologie des Kultes rationali-
siert: Das Opfer ist die Möglichkeit der Menschen, Eittfluss auf das Gött/iche 
zu nehmen. Dies geschieht nach der Analogie der Audienz bei Höhergestell-
ten. Es wir ein Gastgeschenk präsentiert, das den Empfänger geneigt machen 
soll. Eine zu geringe Gabe verstimmt den Gastgeber. Eine großzügige Gabe 
begründet berechtigte Hoffnung auf großzügiges Entgegenkommen. Die aus 
dem Vertragsrecht stammende Realkontraktfonnel .. Da ut des" eignet sich, 
das Verhältnis zwischen Göttern und Menschen im Kontext des Opferns zu 
beschreiben." 
Aber, was erhalten die Götter schon: Knoche'J, Fett, Innereien, die auf 
dem Altar verbrannt werden. Das schmack- und nahrhafte MuskeIneisch da-
gegen verzehren glücklich schmausend die Opfernden.4 
Diesen Aspekt nimmt die Theorie vom Opfer als Moh/gemeinschaft, als 
heilige Kommunion mit den Göttern, auf. Sie wurde vor allem am Beispiel 
tOtemistischer Religionen entwickelt.5 
Insbesondere im Blick auf die griechischen Opferriren wurden die Meta-
theorien des Opfers entwickelt, die ausgehen von der Tatsache, dass die aller-
J Die Einteilung der Opfenheorien in siehen Gruppen bei: J. HENNINGER, Sacrifice, in: 
Encydopedia of Religion 12 (1987), 544-547. 
J Peter GULETZ, Opfer. I. Religionsgeschichte, in: TRE 25, 253-258, hier: 255; Hilde-
gard UNCIK-LINDEMAtER, Tun und Gehen. Zunl On des sogenannten Opfers in der römi-
schen Kultur, in: B. JA NOWSKI/ M. WELKER (Hg.), Opfer. Theologische und kulrurelle Kon-
texte, Frankfun 2000, 58-85. Grundlegende Literatur: T. LINDERS I G. NORDQUIST (Hg.), 
Gifts to the Gods, Uppsala 1987 . 
• Waller BURKERT, Anthropologie des religiösen Opfers. Die Sakralisierung der Gewalt, 
München 1J983, 22f. 
J W. Robcnson SMITII,lcctures on the Religion of rhe Semires, New York J 1969. 
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meisten Opferriruale dramatisch i"szenierte. öffentlich Imd gemeinschaftlich 
begangene Tötll11gshm,dbmgen sind, in denen der Mensch sich selbst gene-
riert und kultiviert als .. homo ·"eaJlls".' Warum aber ist dem Menschen die 
Tötung seinesgleichen oder großer. menschenähnlicher Tiere ein geradezu 
selbstzweckliches Anliegen? Drei Antworten werden in der Literatur gege-
ben: 
(1) Im Tötungshandeln bewältigt der Mensch seine eigene Angst ange-
sichts der Naturgewalt und kultiviert sich selber als überlegener Jäger (Vitto-
rio Ltmternari, Waller Burkert, Georg Balld/er). (2) Das Tötungsschauspiel 
ist die Inszenierung der menschheitsgeschichtlichen Erinnerung an ein kala-
klysmostisches Ereignis der fernen Vergangenheit. 1 (3) im rituellen Tötungs-
handeln bewältigen Gesellschaften die sie gefährdende, zum Menschsein des 
Menschen gehörende, tödliche Gewalt (Rene Girard). Die neuere theologi-
sche Auseinandersetzung mit dem Opferbegriff lässt vier Hauptlinien erken-
nen: 
(I) Einige Alttestamentler liefern eine Deutung des Opfers als Gast-
geschenk an den im Tempel thronenden Gon. Diese Deutung ermöglicht kein 
Verständnis der neutestamendichen Rezeption des Opferdenkcns.' (2) Ande-
re Alnestamenrler betonen die Einmaligkeit und Besonderheit des alttesta-
mentlichen Opfers, das Gones Gnade symbolisiert, aber nicht bewirkt.' 
(3) Psychologisch inspirierte Theologen,'O Feministische Theologinnen 11 und 
• Dus., Homo necans. !lItupretationen altgriechischer Opfermcn und Mythen, Berlin-
New York 1972. 
J Gunnar HEINSOIIN, BIUlopferenrstehung und Gouergentst, in: $ymbolon NF 14 
(1999),103-138. 
I A. ScHENKf.1I, Versöhnung und Suhne; W~e zur gewaltfreien Konflikllosung im Alltn 
Testament, Freiburg 198 1, 102- 110 . 
• B. JANOWSK1, Hingabe oder Opfer? Zur gegenwärtJgtn Kontroverse um dlt Deurung 
dts Todes Jesu, in: E. ßI.UM (Hg.), Mmcha. FS fur R. Rendwrff, Neukirchen-Vluyn 2000, 
93-120, ebd. Hmwelsc auf die grundlegenden und uhlreichen Veroffendichungen ja-
nowskis zum Thema. Janowskls Deutung des pocsterschriftlichen Opfers stunt 5ich auf al-
tert Arbeiten von AltlCSlamemlern (vgl. ebd. 96). 
11 Als Beispiel SCI H. WOLF" genannt; FiJt sie Ist das Aufleben von Opfertermmologle bei 
!)aulus SymplOm eintr ~Regression" (OII!S., Neuer Wtm - alte Schlauche. Das !dtntitatspro-
blem dts Christentums Im Lichte dtr Tiefenpsychologie, SfUtlgan 1981,82): Der opfertheo· 
retlsch dtnkende ChrISt Ist unfähig Im lKhte der GnadenzuS3ge Jesu seme Verantwortung 
wahr_ und anzunehmen und witder'lOh an Jesus die unheilvolle, unverwandtlte Emlastung 
des elgtnen Stlbst durch Übtrtragullg von Schuld und SiJhne auf einen anderen. 
11 M. FRF.TTlÖIl, Wider die Halbierung des WOrtes vom Kreuz. Feministlsch·theologi-
sche Kritik und Revision der Kreuzestheologie, m: Glauben Lernen 11 (1996) 107-112; 
E. MOlTMANN-WENOEJ., Opfer oder Hmgabe - Suhnopfcr oder Gottesfreundschafl. Wie 
konnen wir für uns heute den Tod jesu verSlehell? m: A. WAGNER (Hg.), Suhne - Opfer-
Abendmahl. Vier Zu~nge zum Verstandnis des Alx-ndmahls, Ntukirchcn.Vluyn 1999, 
63-67; D. SOLLE., ChrIStologie auf der Anklagebank, m; junge Km: he 57 (1996) 130-140. 
Zusamnlenfassend: Hdga KUIIL\lANN (OIES., Zur Opferknnk der femillistischen Theologie, 
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ei ne bestimmte Rezeption des Achsenzeitrheorems von Jaspers in der Theo-
logie ll bilden eine linie der Fundamentalopposition gegen jedes Opferden-
kelt: Sie begreifen die Opfersprache sowohl der Bibel als auch der Theologie 
als religionsgeschichtlichen Attav;smtls, der als nekrophiles Denken u über-
wtmden wird, wo Me1tSchen sich öffnen für die LebettShaltung Jestl. (4) Eine 
vierte Linie der Rezeption wif{ die christliche Rezeption des Opferbegriffes 
nicht als historische. sondem als konkrete und spezifische Negation des reli-
giottSgeschichtlichen Opferdenkens verstehen. Diese ist geistesgeschichtlich 
niemals abgeschlossen, weil sie je und je wieder exis/entieIlU1/d damit auch 
intellektuell-mtalytisch Zl4 leisten ist als vollzoge"e Abkehr von einem 
re/igionsgeschich/lichen Opferdenken, das menschheitsgeschichtlich blei-
bend ""iversal fuirksam isl. 14 
In der Verbundenheit mit dieser letztgenannten Linie steht auch mein Vor-
schlag. Ich nehme Gru ndeinsichten Rene Gira rds zustimmend auf: Girard 
setzt der optimistischen Sicht des Menschen in der Philosophie der Moderne 
die Hypothese entgegen, es entspreche dem Menschsein des Menschen, dass 
er gedrängt ist zur Vernichtung sei nesgleichen. Er erkenn[ nämlich im ande-
ren Menschen immer das vermei ntliche Gelingen dessen, was ihm selbst un-
entwegt misslingt. Der andere wird so zum fei"dlichen Doppelgönger, gegen 
den sich Wut und Aggression anstauen, die sich in einem Karaklysmos, aller-
dings einem Kataklysmos der sozialen Welt, entladen. 
Das Opfer als ein kollektives sei ein Ritual der Kanalisienmg von Gewall. 
Wo nicht regelmäßig geopfert wird, da fälh in der Krise des Opferkultes ei ne 
Gesellschaft der Unbeherrschba rkeit der menschlichen Gewa lt zum Opfer. 
Das Opfer ist eine gesellschaftssrabilisierende Ökonomie der Gewalt. IJ Von 
anderen Voraussetzungen ausgehend, beschreibt E",ile Durkheim die gesell -
schaftl iche Stigmatisierung und Elimination von Außenseitern als gesell-
in: D. NEUIlAUS, Das Opfer. Rdiglonsgeschichdiche, theologische und politische Aspekte, 
Frankfurt 1998, 107-130): .. Die Krilik der feministischen Theologie laßt sich dahingehend 
l:uSpitUn, daß sie die TatSJche des unschuldigen Menschenopfers skandalisierr, und l:war 
tron Ihres Nachvollzugs dts fheologischen Sinns der Sühnopfermetapher. Feministische 
Theologinnen verweigern sich, das Menschenopfer tu banaliSieren und ts mit mythischer 
odtr kulnscher Logik zu erklaren und:r.u rechtfertigen, ebensowemg k6nnen sje die Deutung 
des Todes Jtsu als Suhnopfer nur symbolisch verstehen und 50 akzepntren" (elxl. 127). 
U G. ßAUDLER, Erlosung vom Sriergon. Christliche Goneserfahrung im Dialog mit den 
Mythen und Re!.gionen, München-Stuttga" 1989. 
Il Der Begriff bei DorOlhee SÖLI.F, a. a. 0., 132. 
I' Als Klassiker dieses Denkens Ist hier Rene GlRAIU) zu nennen. Werke Girards in deU!-
scher Obersenung: Das Ende der Gewalt. Analyse dts Menschheitsverhängnisses, Fre.iburg-
Basel - Wien 1983; Das !-Ieihge und die GewalI, Zürich 1987; Der Sundenhock, Zürich 
1988; Hiob - ein Weg aus der GewalI, Zurich 1990; Wenn an das beginn! ... Dialog mit 
Michd Treguer., Munster 1997. 
LI Rene GlIlARD. Das Heilige und die Gewalt, Zurkh 1987,62-104. 
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schafts bildende Rituale. 16 Auch George Bataille beschreibt eine an(hropo~ 
logische Notwendigkeil des Opfers als eine Form, in der der Mensch sein 
Ungenügen mit dem Mangel als der Grunderfahrungdes eigenen Ind ividuiert~ 
seins zu bewältigen versucht: Im Opfer wird großzügig und völlig unöko~ 
nomisch verschwender. 17 
Die öffenrlich unter breiter Beteiligung inszenierte, Angst, Schrecken und 
Entzücken zugleich imendierende Hinschlachtung unschuldiger Menschen in 
den besten Jahren (zwischen J 6 und 40) beruhigt das allgemeine Bedürfnis 
des Menschen nach Tötung seinesgleichen. 
Die griechischen Opferrituale, wie Walter Burkert sie beschrieben hat, ak-
tivieren alle von Rudolf Orto benannten Merkmale des Heiligen: Angst, Fas-
zination und tiefe Befriedung: tremdend"m, fascinans et a"g"stum. " Im 
Opfer erst entstehen die Götter in ihrer fürchterlichen, so aber auch verzau~ 
hernden , behexenden (das ist die Ursprungsbedeutung von .. fascillare") und 
zugleich rief beruhigenden Natur. Das blutige Opfer ist Theogetlese
"
, oder 
wohl besser noch Theofaktur, denn das Opfern ist durchaus Handwerk. Die 
Handwerker, die es beherrschen, sind die Priester, die in ihrer religions-
geschichtlichen Gestalt weder Theologen noch Seelsorger sind, sondern Tech~ 
lI;ker des r;tllell korrekten Opferllolh'lges. Das deutsche Wort .. Opfer" hält 
die~ Erinnerung fest. Anders als oft behauptet, stammt es nicht vom lateini-
schen "offere", sondern von "operar;", also vom kundigen Machen und Tun. 
Der Oppermam: ist dementsprechend in Hessen der Küster, also der Tech~ 
niker der heiligen Verrichtung. lO 
Die Betonung der Dramatik darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass die 
beschriebene Opferlogik auch durch ökonomische h,tell;ge"z. geprägt ist: Es 
I~ E. DuItKI,"-IM, Über die so:tiale Arbeimeilung. Swdie uber d,e Organisauon hoherer 
Gesellschaften, Frankfun 1992, 152ff. 
17 OHRS., Theorie der Religion, Munchen 1997, 37-53. Das Opfer ist fur Bataille die 
Inslenierung des Heiligen als ~das verschwenderische Au(hrausen des Lebens", dem gegen 
alle Zweckdienlichkeit und ökonomische Vernunft das Nutzliehe unnurz hingegeben wird 
und das so zur symbolischen Manifestation wird fur die Überwindung der angslerfiillten 
Verhaftetheit an die Ökonomie der Vorsorge und der Arbeil (ebd., 46f.). Wie das Fest aber 
so ist auch das Opfu nur die InszenIerung einer Oberwmdung von Individuation, Arbell und 
Sorge. In Wirklichkeit unterliegen Fest und Opfer selbst einer Verwalwng, die dafur sorgl, 
dass die vernichtende Kraft des Opfers m Grenzen gehalten wird. 
11 W. BURKERT, Anthropologie des re1igiwn Opfers. Die S3kralisierung der Gewalt, 
Munchen 11983, 33. 
" Gunnar HEiNSOIIN, a. a. 0., 121 ff. Girard spricht davon, die religlonsgeschlchthche 
Idee des Heiligen sei die Exuapolation der dem Menschen immaneOlen Gewalt des Men· 
schen, die al5 extrapolierte 10 substanzhafter Gestalt erscheme und solche die Gottheit dar· 
Stelle. 
lIt Friedrich KLUCE, Etymologisches Wörterbuch du deulSChen Sprache, Set1m 11 1975, 
523. 
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ist gezieIre Gabe des vergleichba r geri ngwertigen, um das Höherwertige zu 
schünen. l ' 
Doch was veru rsacht jenes Ungenügen des Menschen mil sich selbst, das 
sich nach Girard gegen den Mitmenschen entlädt? Hier hilft der dem Theo-
logen vertraute Begriff der Transzendenz weiter. Der transzendente Mensch 
wird nicht glücklich mit seinem Leben. Irgendwie ist er auf die Fülle des Seius 
verwiese". So ist er der Hungrige, der nicht satt wird in seinem Leben. 
In unseren zeitgenössischen Gesellschaften wird der Umgang mil der tran-
szendenten Grundverfassung des Menschen im Medium des Geldes orga ni-
siert. Besitz im unverweslichen Medium des Geldes ist beliebig vermehrbar 
und verspricht Besitt der Lebe1lsf;;lIe im Modus der Käuflichkeit. Transzen-
denter Charakter und Heilsverheißung laden die Sphäre des Geldes mit reli-
giöser Aura auf und prädestinieren sie zum Raum, zeitgenössischer Gestalten 
des Opferns. ll Die Rhetorik der Geldwirrschaft bestätigt diesen Verdacht. 
Hier wird nicht nur von finanziellen Opfern gesprochen, hier wird eine Men-
talität der Lebenshingabe kultiviert, die ihr Wesen unter den scheinökonomi-
schen Begriffen von Leistung lind Belohnung nur mühselig verbergen kann. 
2.2 ßibli sche Rede vom Opfer 
Im jerusalemer Tempel wu rde geopfert wie in allen Götrcrtempeln. Das Buch 
Levitikus enthäl t l...1h lreiche Bestimmungen zur Praxis des Opferns. Aller-
dings in die biblische Überlieferung auch gekennzeichnet durch eine Vielzahl 
tempelkritischer Stimme". Richtig lautstark werden diese Stimmen ab dem 
B. jahrhundert v. Chr. mit den 1J0rexilischefl Schriftpropbeten. Von Amos 
(um 760 v. Chr.) bis jeremia iSI die Schriftprophetie durchzogen von Texten, 
die in drastischer Weise den Absehe" des Gottes Israels gegenüber jeglicher 
Opferpraxis darstellen. Hosea schilde rt die PrieSlc r als Rallbtierrotte, die au f 
dcr Lauer liegt, um sich IJarasitör zu nähren von der Siinde des Volkes, das 
durch Opfer vergeblich die Versöhnung mit GOtt sucht (I-Ios 4,8). Merksatz-
haft bringt Hosea die Quintessenz dieser Opferkritik in das berühmte Wort: 
"De1ln ich will Güte, Erbarme", G"ade, nicht Schlachtopfer, Furcht Gottes, 
nicht Brandopfer." (Hos 6,6) 
In dcm Hosea Vers erkannten die Judenchristen des erStcn j ahrhunderts 
die opferkritische Halrung jesu wieder: Die zwei malige Zitation dieses Verses 
I1 Rene GlltARO, Das Heilige, a. a.O., 12ff. 
11 Thollla, RUSTER (D~lts., Der verwechselbare Gou. Theologie nach der Entflechtung 
von Christentum und Religion, Freiburg 2000, 126-1 42) sicht im Anschluss an Walter Ben-
jamin den Kapitalismus als nicht-enrsuhnenden, sondern vielmehr verschuldenden (ebd. 
132-134) ~Kultus SOl.S rille et merd8 (ebd. 13 1), der moglicherweise das Chrisrenrum in 
seiner Funktion als Religion ablöst (ebd. 13), indem er das Geld als ~alles bestimmende 
Wirk Ik:hkeit" verherrlicht. 
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im Manhäusevangelium läsSt vermuten, dass das Wort für die ersten Christen 
den Charakter eines Sprichwortes hatte. 
Bis heute ist das Hosea WOrt dic111m probalum aller opferkritischen Theo-
logen, allen voran der Vertreterinnen feministisch-theologischer Opferkritik. 
Von Jesus legt sich durch verschiedene Beobachtungen der Eindruck nahe, 
dass er sich gegenüber dem Tempelopfer kritisch verhielt. Markus weiß von 
einer gewalttätigen Demonstration im Tempelbereich, die Passionsgeschichte 
erweckt den Eindruck, dassJesu Haltung zum Tempel das Hauprmotiv seiner 
Verhaftung war. Eine doppelte inte"tionale Spitze ist erkennbar: 
- eine ethische: Wie die alttestamenrlichen Propheten weiB Jesus, dass der 
Mensch durch sein Verhalten dem anderen Menschen gegenüber und nicht 
durch einen Opferkult dem Grund, dem Ziel und der Fülle des eigenen Lebens 
näher kommt. 
- eine theologische: Jesus vertritt eine Gottesbeziehung, die gekennzeich-
net ist durch Gewissheit und Ummttelbarkeit. Seides steht im Gegensatz zur 
Opferpra.xis. die gerade von der U"gewissheit und dem Bedarf nach religiöser 
Medlatio1l lebt. 
Wo die Fülle des lebens unmittelbar und gewiss erlebt wird, da entfällt die 
Notwendigkeit in der symbolischen Tötung von Tieren den eigenen Neid auf 
die jeweils anderen zu pazi{ieren, ja, da erscheinr die göttliche Qualität, die 
im Ireme"dunr el fascillosunr et aliguslllm dieses Rituals spürbar wird, als 
eine Karikatllr der Lebensfülle Galtes. Diese Lebensfulle, das ist die Urinrui-
tion Jesu, ist dem Menschen unmittelbar angeboten. Das bringt nicht nur den 
Ruf nach Tötungen zum Schweigen, sondern auch die Vorstellu1,g ei"er pTles-
terfiche" Kallfman1lsschaft des partiell nach partieller Bezahlung gewährten 
gÖttlichen Heils. Das Neue Testamenr thematisiert die Abneigung Jesu gegen 
den Tempel eher am Rande. Jesus steht nicht zunächst gegen den Tempel, 
Sondern er stehl mit seiner Person für seine Erfahrung, dass der Zielgrund 
aUef! menschlichen Strebe1ls, Hoffe1ls, Seh1lens sich jedem Menschen anbietet 
als der Grund ei1les bedinglmgs/ose" Wohlwollens alle" a"dere" ,md dem je 
eige"e" Selbst gege1lüber. Paradoxerweise deutet das fruhe Christenrum den 
iod des Opferkritikers als das letzte Opfer der Weltgeschichte, nach dem kein 
weileres Opfer nötig ist (Hebr 10,14). & erkennt den Tod Jesu als Heilstod 
für die a"dere" und greift metaphorisch auf den Begriff Opfer (thusßal zur 
Deutung dieses Heilstodes zurück. 
Was kann diese Deutung rechtfertigen? Der Dogmatiker und der Exeget 
können die biblische Deutung des Todes Jesu als Opfer nur verstehen, wenn 
sie die U"bestimnrtheilssteJle füllen, die darin besteht, dass das Neue Testa-
ment nicht sagt, ,vie und waTJ/m der freiwillige Tod im Falle Jesll zur Qllelle 
des Heiles werden konnte. Es gibt zwei Wege, wie mit dem Thema in der 
zeitgenössischen Theologie umgegangen wird: 
Der erste ist der traditionelle, der allerdings seit neuesrem in der exegeti-
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schen Literatur wieder auflebt. Der Neutestament ler importiert einfach den 
Begriff der Sühne und verbindet ihn ungeachtet der alttestamentlichen For-
schung zum Sühnedenken der Priesrerschrift mit einer Vorstellung von GOtt 
dargebrachter Genugtuung, die im Kern im 12. Jahrhundert eingeführt wur-
de. Diese spezielle Sü hnetheologie denkt die Beziehung des welt jenseitigen 
Gottes zur Welt in der Analogie des Lehnsherren, der zugleich Richter ist, 
und der mi t sei ner Weh abrechnet. I) Die Verkündigung Jesu bezeugt Gon da-
gegen als lebensverändemde Wirklichkeit, die ihre Jenseitigkeit von sich aus 
überwindet, indem sie sich, wie das frühe Christentum lehrt, inkarniert. Diese 
Deutung weist eher in die Richtung eines Stell vertretungsdenkens, das die lu-
therische Dogmatik im 18. Jahrhundert zur überwi ndung des damals schon 
als unangemessen empfundenen Sü hne-Schemas einführte. 14 Stell vertretung 
heißt dann aber eben nicht exklusive Stellvertrelllllg, bei der der eine sich tö-
ten läSSt, damit der andere leben kann , sondern inklusive Stellvertretung, die 
eine Lebenspraxis für andere realisierbar macht. 
Die zweite Lösung steht modo IIcgationis ganz im Banne der ersten. Sie 
lehnt die Siihnetheologie ab, vermag aber ihrerseits keinen si nnvollen Zusa m-
menhang zwischen Tod Jesu und Segen für alle herzuste llen. Der Tod Jesu ist 
den Interpreten hier nicht mehr primär religiöses Handeln, sondern aus reli-
giöser Treue hingenommene Folge politischen Handeins. 
Seide Argumenrationsrypen kann man den heiden Grundtypen soteriolo-
gischer Argumentation in der Theologiegeschichte zuordnen: 
Der Slihnerod entspricht der westlich-lateinischen Tradition, die Erlösung 
als Befreiung von Sünde versteht und die deshalb das Kreuz in den Mittel-
punkt rlickt. Die zweite Argumentationsfigur basiert auf der ab Anfang des 
vorigen Jah rhundens geleisteten Wiederentdeckung des griech isch-inkarnati-
2J Offenkundig ist der Impon des Sühnebcgriffes ubcr die Zwischen station vonJes 53 das 
VerfahreIl Helmut MI!RKLEINS, mit dem der Bonner Exeget dem für jesuanisch gehalteneIl 
.. hyper pollon" der AbendmahlsparadosIs (Mk 14,24) einen Sinn abzugewinnen versucht. 
Vg!. Dl!II.s., Der Sllhnegedanke m der Jesuslrildilion und bei Paulus. in; A. GIlRIIARDS und 
K. RICHTER (Hg.), Das Opfer. Biblischer Anspruch und lilurgische Gestalt, Freiburg 2000 
(QD 186) 59-9 1. Aber bedeutet das "Für-andere·srerbenM wirklich notwendig, dass das Le· 
ben aufgrund einer gonlichen Forderung hIngegeben wird? 
l' K.-H. MI!NKE (OI'.RS., Stellvemetullg. Schlüsselbegriff christlichen Lebens und theo· 
logische Grundkategorie, 11997, 82-86); Der Begriff der Stellverrrerung wurde von dem 
Erlanger Lutheraner Gwrg Frledrich Seiler (1753-1807) in die Theologie eingeführt, um 
die Bedeutung der als unangemessen tmpfundtne Satisfaktions lehre in der Soteriologie zu-
ruckzudrilngen. Tragischerwtise erfolgt dieser Versuch gerade zu tinem Zeitpunkt, als in der 
politischen Theorie der Gedanke der repriisentatHIf!n DemokratIe entwickelt wird. Der fran-
zösische Begriff der ",ep,ese"tatio ,, ~ wird nun im Deucschen mit ~Slell~rtretu"g~ über-
serJ:t. Stellvertretung im Sinne der ~represe"tatio,,~ allerdings bedeutet, dass der Gewählte 
exklllS;1I an Stelle des Wählenden für diesen handtlt (MENta!, a.a.O., 61-64), so dass der 
Stellvemetungsbegriff bereits im 19.Jahrhunden empfunden wird als Kennzeichen des 
Satisfaktionsdenkens, zu dessen überwindung er eingeführt wurde (ebd. 72). 
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onstheologischen Denkens, das den Kern der Erlösung in der Menschwer· 
dung Gottes sieht. 
Hier soll in Absetzung von den heiden genannten Theorietypen das Ret· 
tende des Todes Jesll in seiner vollzogene", gelebten Negation ;eder Opfer/o· 
gik erblickt werden. Der Tod Jesu wird als das letzte Opfer ;11 ei"em qllalifi· 
zierten Si",t gedeutet, wobei der Ton auf das Attribut fällt, nicht auf das 
Nomen. Das Opfer stellt eine Ökonomisiertmg des Heils dar. Mit ihm wird 
Heil erwerbbar im Maße des Opferns, also "iemals endgültig, niemals voll· 
kommen, immer "eu lind immer "artiklllar, niemals als sich schenkender 
Gott, sOltdem immer als Geschenke gewährender Gott, memals also als I,,· 
karnation, sondern immer als gl/bematio mundi. 
Das Grundgesetz der Ökonomie ist die Verwaltmtg rarer Güter. Ökono· 
mie als Tausch von Waren funktioniert nur, wenn es gelingt, die Handelnden 
VOn der Knappheit des Gutes, um das gehandelt wird, zu überzeugen. Die 
Verknappung des Lebens leistet der Tod. Der Tod ist das Grundsymbol jeder 
OkonomisieTlwg des Lebe,tS. Die Gestalt seiner Wirksamkeit ist die Sorge, 
die zur Vorsorge drängt, eine Grundhaltung, die der lukanische Jesus zum 
Gegenstand beißender Kritik macht (Lk 12,16-20). 
Der freiwillig angenommene Tod erscheint so als eine der Gestalte", in 
denen Jesus dem Symbol des Todes als des Garmlten für eilte ökonomische 
lmd op(erorie,lIierte Sichtweise des Lebens insgesamt entgegentritt. Der (rei· 
willig angeltommene Tod isl das Präsenfselzcn der Lebens(iille Gottes für die 
anderen. 1J 
Wo Leben offenbart wird als grenzenlos sich verschenkende Wirklichkeit, 
da verlieren die Logik der Ökonomie und des Opfers jede Plausibi!ität. Der 
freiwillig angenommene Tod ist dann in der Tat das letzte Opfer. 
Es kann ein solches sein, weil und insofern es bereits gar nicht mehr Opfer 
im ursprünglichen Wortsinn ist. Es lebt nicht mehr alls der Hingabe des Glltes 
Lebe", nichr mehr aus der A"gst und nicht mehr aus der Be(riedlmg der Ag· 
gression, sondern aus der Be;ahwlg der andere", die da Wirklichkeit wird, wo 
ein Meltsch er(asst wird VOlt der schöp(erlsche" Kra(t des Lebensl/Tsprltllges 
selbst. 
Der (reil4Jillig angenommene Tod IVlTd paradoxeTlueise zum Symbol gegen 
das Dominicrtwcrdc" aller menschlichen Verhältnisse durch das Symbol des 
Todes. 
lf Mir dieser Formulierung wird Glauben als kommunibli'le Praxis gedeutet, durch die 
a.lls einer eigenen Glallbensgewisshell heraus eine bcstimmle Lebcnspraxis fur andere als 
s~nn'loll und gültig bt:hallptet wird ('Igi. 1-1. PEUKI!.RT, Wissenschaftstheorie, Handlungstheo· 
ne, Fundamelllale Theologie. Analysen zu Ansan und Status Iheologischer Theoriebildung, 
Frankfurt 1976,337-350). 
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3. Die Präsenz des Opferdenkens in Kirche und Gesell schaft 
3. 1 Christliches Opferdenken 
Die freiwillige Lebenshingabe Jesu erscheinr dem christlichen Opferdenken 
nicht immer als das wirkmächtige Zeichen (Sakrament), mit dem die Lebens-
kraft Gottes sich illllergeschichtlich manifestiert. Der Tod Jesu wird immer 
wieder als die Verdienstursache, die causa meritoria, der reuenden Zuwen· 
dung Gones gedeutet. 16 Damit aber rutscht das Christentum so sehr in die 
Opferlogik zurück, dass die Ei"maligkeit des einen Opfers, das eben als das 
einmalige Opfer SI/i gelleris -vere et proprie sacrificium, wie das Trideminurn 
lehrt- und als solches eben nicht Opfer ist, aus dem Blick zu geraten droht. 
Die Christen beginnen erschreckend früh damit, ihre Feier des Brotbre-
chens als .,sacri{icium" zu bezeichnenY Diese religionsgeschichdiche Nivel-
Iierung des Propriums chrisrlicher Liturgie steigert sich bis zu den Mess-
opfertheorien der Gegenreformationszeit, bei denen der Eindruck enrstehen 
musste, jede Messe sei ein nelles, Gon dargebrachtes Opfer und begründe 
entsprechende göttliche Wohltaten. 
Wo man dieses saccrdota!·sakrifhie/Je Missverständnis vermeiden will, 
wird das Opfer Jesu gedeutet als freiwillige Selbsthi"gabe. U 
u DH 1529. 
I> Hier ist wohl vor C'intr ubC"rLOgenen IkwC'nung der BemC'rkunl;; Petu Trummers zu 
warnen, es St'i Cyprian von Kanhago (t258) der erste, der die Begriffe "sacrificium" und 
"sacerdos" fur die Benennung der chrisdichm Liturgie heranzieht (P. TRUMMfR, ..... dass 
alle C'ins sind!". Neue Zugange zu Euchanstie und Abendmahl, Dusseldorf 2001. 46). Der 
authentische erste CIC'mensbflef beschreibt das gonesdienstliche Handeln dC'r ersten Chris· 
ten berelt~ in Parallclisierung von Tempe[opfer und GonesdiC'nst der Christen und verwendet 
ganz ungeniert die Begriffe Mhiereus" (dxl. 40) und .. prosfen=in döra" (C'bd. 44), also Begrif-
fe, die liem[ich genau denen VOll Msacerdos" und ~sacrificium" entsprechen. 
11 Der Begriff bildet das abschließende Diskussionsangebor, das 1983 der ÖkumenischC' 
Arbeirskreis evangelischer und katholischer Theologen zur FragC' der Deutung des Todes 
Jesu als Opfer unterbreitet (K. LellMANN I E. Sctll.INK (Hg.), Das Opfer Jesu Christi und 
stme Gegenwart in der Kirche. Klarungen zum Opfercharakter des Herrenmahles. Frei-
burglGörtingen 1983, 190-195, hier: 191. JANOWSKI erblickt im llingabebegriff gar "tinen 
neuen Lenbc-griff" der feministisch gepragten Soteriologie (DUlS., a.a.O., 105). Bei der 
Wurdigung des SelbsthmgabC"bC"griffes ist lC'doch zu bC"rücksichligen. dass der Ternlinus z.ur 
Deutung des Handelns Jesu zu einer Ztlt aufraucht (Max Ten HOMI'I!L, Das Opfer als 
SdbsthingabC" und stine ideale Verwlrk[ichung im Opfer Christi mit besondC'fC'r ßcrucksich· 
rigung neuerer KontrovC'rsen, Freiburg 1920), als faschistoide Denker emen Kult der Selbst-
hmgabe des Subjektes in dC'r Weihe an den größefC'n Volkswsamillenhang propagierten 
(Ernst JÜNCER, Cad ScIIMIDT: 11. MÜNKI.f.R I K. FISC.IER, NOIhing (0 kl[[ or die fot ... ~ -
Überlegungen zu tiner politischen Theorie des Opfers, in: Leviathan 28 (2000) 343-362, 
hier; 352. Auch mit dem Begriff der Se[bsthingabe befinden wir uns also nichl einfach am 
sicheren Ufer. Dem entspricht die femmlstlSche Opferkritik. wenn sie eine Reinigung des 
christhchC'n SclbsthingabC"bcgriffes von Momellten der Selbstverleugnung und dC'r Sdbst· 
[osigkelf fordert und statt dessen den Bhck auf die positiven und erfullenden Dimensionen 
christlicher Selbsthingabe lenkt (Ildga KUiILMANN, Zur Opfetkritlk ... , a. a. 0., 126f.). 
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Aber auch diese Deutung hat ihren eigenen missverständlichen Horizont. 
Die erste Monographie zur Deutung des Opfers als Selbsthingabe erscheint 
1920, in einer Zeit also, in der Ernst junger und Carl Schmitt einen Kult der 
eli",i"atorischen Selbsthingabe für den größeren Zusammenhang propagie4 
ren. n 
Der säku larisierte Begriff der aktiven Selbstopferung als Selbsthingabe 
steht dem Opfer Christi diametral entgegen. Die Bilder vom Opfertod des 
Soldaten, von der hingebungsvoll sich verbrauchenden, heldenhaften Muner, 
die das 1934 edierte "Buch vom Opfer"}O beschwört, ziehen ihre Kraft aus 
der I-aszi"ation des Todes, die seit der jahrhundertwende unsere europäische 
Kultur erfasst hat. Die johanneische ßildrede vom Weizen korn, das sterbend 
reiche Frucht bringt, wird in diesem Kontext umgedeutet zu einem bio(ogistj-
sehen Mythos des (völkischen) Lebens, das seine Vitalität aus dem Tod des 
Einzelnen zieht. JI Der neue Mythos der Selbsthingabc spiegelt eine entfesselte 
ökonomische und politische Dynamik, die unter dem Symbol der Evo/lilion 
fühllos lind zynisch im Untergang des einzelnen den Fortschritt aller er-
blickt. J1 Gegen heide Deurungslinien ist fest".lUhahen: 
Jesu Verhä ltnis zum Tod ist nicht bestimmt durch die Faszination des To-
des und eine an ihn gerichtete Erwartung. jesu Verhältnis zum Tod ist nicht 
bestimmt durch eine ökonomische oder sacerdotale Verlwappungstheologie. 
Christen, wo sie dieser Intuition folgen, sind keine "kakodaimones", wie Lu-
kina v. Samosata Mitte des 2. jahrhunderts behauptete. )) Sie sind nicht erfüllt 
VOn einem schlechten, rod- und leidfixierten Dämon, sondern erfüllt von der 
Zuversicht auf die Lebensmacht Gottes. 
n In Schmllls gänzlich untheologlscher, ja atheistischer Theorie des Kriegts als einer nO(-
wendigen Form politischen Handelns erfullt der ~Mythos" die Funktion, die notwendige 
Bereitschaft wm Sterben durch Mythisierung mithIlfe von Begriffen wie "Opfer;' ulld "Mar-
tyrium" zu en.eugen. Die Religion dient als En.tugerin einer optischen Tauschung zur Pro-
duktion von Opferbereitschaft: Michael REITER, Philosophisches Unbehagen in der moder-
nen Kultur, In: G. MEUTtIt/H. R. On"F.N (Hg.),Aufstandgegen den Burger. Antiburgerliches 
Denken im 20. Jahrhundert, Wunburg 1999, 185-207. 
Max WEIlER beschreLbt d)t; miliutJSlLsch-ukulare Ceslall der elLmlnatonschen Selbsthlno 
gabe 1920 mit den Worten: .. Und daruber hinaus k,stet der Kneg dem Krieger selbst etwas, 
stmer konkreten Sinnhaftigkelt nach, Einzigartiges: dLe Empfindung eines Sinns und einer 
Weihe des Todes, die nur ihm eigen ist. Und von Jenem Sterben, welches gemeines Men-
schenlos ist 1 ... 1 scheidet sich der Tod Im Felde dadurch, daß hier, und m dIeser Massenhaf-
hgkeLt nur hier, der Einzelne zu wissen glaulnn kann: daß er fur etwas snrbt." (Gesammelte 
Aufsatu zur Religionssoziologie, Tublngen 1920, Bd. 1,548). 
10 Tim KI.F.LN I Hermann RINN, Das Buch vom Opfer, Munchen 1934. 
11 Ebd.5. 
1I Der Klassiker der theologischen Kritik des Evolutionssymbols ist: Johann Baptisl 
MIlTZ. Glaube m Geschichte und Gesellschaft. Studien zu einer praktiSChen Fundamental-
theologie, Mainz J1980, 150-157. 
IJ lukian von SAMOSATA, Oe morte peregrini. 13. 
113 
3.2 Postchristliches Opferdenken 
Die theologisch au fgehellte Rede vom Opfer wehrt sich gegen einen Rückfall 
der Kirche in eine heidnische Mythologie des Opfers, die immer eine Ver-
suchung bleibt, wenn das Opfer wirklich eine anthropologische Konstante 
darstellt. Dann nämlich ist diese Konstan te im kirch lichen Kontext immer 
auch wi rksa m und immer auch 7.U überwinden. Dem entspricht die Tatsache, 
dass Kirche sich nicht als ideologischer Verband orga nisiert, sondern a ls Le-
bensrflum. in dem eine Ullgleichzeitigkeif des t"eo-/ogischen Denkens tmver-
meidlich tmd konstitutiv ist. Die Präsens eines höchst kläru ngs bedürftigen 
Opferbegriffes in der Alltagssprache dieses Lebensraumes ist eine produktive 
kogn iti ve Dissonanz. 
Aber nicht nur innerkirchlich ist die jesuanische Überwindung des Opfers 
gefä hrdet. In einer postchrisrlichen Gegenwart leht die anthropologische 
Konstante des Opferns mit den Kräften der Konkurrenz und des Neides in 
urwüchsiger, pagaller Kraft neu auf. 
Um auf die Präsenz des Opfers in unserer Gesellschaft zu schauen, wird 
man nur dann den Blick auf die Blutorgien eines Hermalln Nitsch lenkenH , 
wenn man nicht mit der Möglichkeit von Trallsformationsgestalten des reli-
giöse n Opfers in einer postreligiösen Gesellschaft rechnet. 
Ansonsten mag die Aufmerksamkeit auf Opfervokabular in der Alltags-
sprache eine methodische Spur abgeben für die Erforschung des Opferden-
kens in der Gegenwarrsgesellschaft: 
In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts wu rde im nie zuvor geka nnten 
Maße eine Rhetorik des Selbstopfers bemüht, um für das massenhafte Töten 
und Sterben auf den Schlachtfeldern zu motivieren. In der Nachkriegszeit 
dienre die Rede vom Opfer zur Sozia lisation sozia lverträglichen Verhaltens. 
Im gese llschaftlichen Kontext der Gegenwart allerdings hat die Opferrhe-
rorik einen "passive turn" J5 vollzogen. Man opfert nicht mehr, sondern füh lt 
sich als Opfer. 
Das aktive Opfer beinhaltet die bewusste Hingabe von Gü tern, ja des eige-
nen Lebens, für einen übergeordneten Wert. Heute befremdet es selbst Kir-
chenbcsucher, wen n in den Hirrenworten vom Fasten-opfer der deutschen 
Katholiken gesprochen wird. Die Spende wird heu te nicht mehr als Opfer 
wahrgenommen, sondern als sponsoring . .u Wir opfern nichr mehr, wir inves-
tieren. Gleichze itig aber empfinden wir uns immer mehr als Opfer unkalku-
J< Wieland SCm..lIED, Blasphemie oder Theodizee. Ober das Orgien Mystcricn Theater 
des Hermann Nitsch, in: Bernd DIECKMANN (Hg.), Das Opfer. Aktuelle Kontroversen, 
Münster 2001, 99-120. 
1J Rainer KOSELL[K, Die Diskontinuität der Erinnerung, in: Deutsche Zeitschrift für Phi-
losophie, 47 (1999),213-222, hier: 2 15. 
~ Hans-Manin GUTMANN, Die tödlichen Spiele der Erwachsenen. Moderne Opfermy. 
then in Religion, Poli tik und Kultur, Freiburg 1995, 12f. 
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lierbarer Bellachteiligullgen ulld Einb"ßen, die als Erfahrung von Kontroll-
defiziten in unser Leben eindringen und opferrhetorisch thematisierr werden. 
Das Konrrolldefizit entspricht der Undurchschaubarkeit der in der globa-
lisierren Ökonomie entfesselten Mächte. Seine Interpretation mir dem Begriff 
des Opfers aber spricht diesen Mächten zugleich eine göttliche Qualität zu, 
macht sie zu .. Mächten lind Gewalten".J7 Was unser Leben lIerhilldert, be-
kommt so die Qualität des Theonom-Unabällderlichen. JI Wir beugen den 
Nacken wie der Einverständnis nickende Stier im griechischen Tempel, bevor 
der Priester das am Boden des Opferkorbes unter Blumen und Blüten verbor-
gene Messer ergreift. 
Die Rede vom Verkehrsopfer scheint human, weil empathisch das Schick-
sal des menschlichen Schadensfalls andeutend. Die Metapher aber sagt zu-
gleich mir aus, dass hier Menschen unabänderlich einem Vernichtungszusam-
menhang von quasi-göttlicher Würde geweiht waren. l 9 
Ich habe gegen eine allzu unbedenkliche Übersetzung des christlichen Op-
ferbegriffes mit dem Begriff der Selbsthingahe eingewandt, dass das Opfer 
Jesu Christi nicht einfach Hingabe für die anderell war, sondern Hingabe im 
Kontext einer auf Gott gerichteten Lebensenvart"ng, die im Auferstehungs-
zeugnis ihre Entsprechung findet. 
Wo Christen den Begriff des Opfers benurzen zur Kennzeichnung ihrer 
Nachfolge Jesu, darf Opfer niemals verstanden werden als die FlIllktlollalisle-
r1mg des Menscben in einem übergeordneten, endlichen Zusammenhang. 
Deshalb ist christliches Opfer nie verzweifelt-resignativ, sondern immer 
volJ Erwarrung hin auf das unverfügbare Handeln Gottes. Christliches Opfer 
ist niemals IIckrophiliemotiviert, sondern immer Zeugnis für die von Gon er-
wartete LebenshiUe. Chrislliches Opfer partizipiert spürbar an seiner Ge-
präg/heil durch die Lebenserwartung, die in ihm steckt. 
Wendet man diese Eigenschaften des Opfers Jesu gegen eine Insrrumenta-
lisierung des Selbstopferbcgriffes im Interesse einer Funktionalisierung von 
I' Im amerikanischen Protestantismus haben die Erfahrungen von Christen Im Wider-
Sland gegen den Vietnamkrieg und die amerikanische Rustungsmdusme zu einer Wieder-
entdeckung der Theologie der Mächte und Gewalten geführt. Thomas ZEllIN(;I!.K (ous., 
ZWischen-Räume _ Theologie der Machte und Gewalten, Stuugan 1999) bietet eme aus-
fuhrliche Untersuchung der Beitrage von William SPKINGFELLOW und Walter W1Nt:. 
LI Ralf DZII!WAS deutet auf der Grundlage der Luhmannschen Theorie vom autopoeti-
sehen Charakter sozialer Systeme deren Sundhaftigkell als .. Tellaspekt des Machtcharakters 
der Sunde", der sich entfaltet dadurch, dass er menschlIChes Verhalten bereits Im Vorfeld 
eln~r freien Entscheidung bestimmt (OEIl'>., Die Sunde des Menschen und die Sundhaftigkeit 
SOZialer Systeme. überlegungen zu den Bedingungen und Möglichkeiten theologischer Rede 
VOll Sunde aus sozialtheologl5(:her I'erspekrive, Munster 1995, 241). 
" Hans-Manm GUTMANN deutet den Straßenverkehr als sakulatlSlenen Opferkult 
(a.a.O .• 24). 
11 5 
Menschen bis in den Tod, so muss aber mit ähnlich kritischer Intention auch 
die gegenwärtig gebräuch liche, passivische Opferrherorik untersucht werden. 
In ihr nehmen Menschen an ihrem Leben vor allem zwei Aspekte wahr: 
Den Aspekt des AJlsgeliefertseill$ einerseits und den Aspekt des größeren Le-
benshlmgers andererseits. Das Zusammenspiel der Aspekte ist tragisch wie in 
der griechischen Tragödie. Es garantiert das Crundgefiihl eines dm/emden 
Zuwenig, für das eine anonyme, theomorphe Macht veranrwonlich gemacht 
wird, gegen die es kein Sich wehren geben kann, nur Ergebung, die ihre Frus-
tration im Hinschlachten der anderen betäubt. 
Die Lebenshaltung Jesu in einer Zeit, in der Israel seit zwei Generationen 
zum Opfer der imperia/romanischen Globalisiertmg geworden war, wider-
spricht dieser modernen Opferrherorik diametral: Jesus wird von den ersten 
Christen nicht gedeutet als passivisches Opfer, dem es ergangen sei, wie es 
halt den Rebellen tragischerweise immer ergeht. Im Gegenteil: Das Opfer 
(im passivischen Sinn) wird als aktive Tat gedeutet, als solche ist sie erfüllt 
von göttlicher exoJlsia (Vollmacht) und dynamis (Kraft, Macht). So kann es 
gedeutet werden als Selbsthingabe, aber als eine Selbsthingabe in die imma-
nent wirkende Lebensmacht Gottes. Christliche Sclbsthingabe ist immer 
durch die Lebenszugewandtheit Gones bestimmt und so nicht eliminatorisch-
resignativ. Das widefS[andslose Sichbeugen unter anonyme Mächte und Ge-
walten, die Opfer von uns verlangen, kann sich selbstverständlich nicht auf 
Jesus berufen. 
Aber auch die larmoyante Lebensha ltung derer, die in jeder noch so klei-
nen und unvermeintlichen Einschränkung eigener Lebensmöglichkeiten im-
mer schon ein zugemutetes Opfer erkennen möchten, kann sich nicht auf 
Jesus berufen. Ihre Fixierung auf das Ideal eines unbeschädigten, allseitig er-
füllten Lebens ist ja ein Moment an jenem mimetischen Neid, der das Ver-
hängnis des tödlichen Opfers erst heraufbeschwört. Gerade der Wunsch, das 
eigene Leben möge vollkommen gelingen, entfesselt ja über die Zwischenstu-
fe der unvermeintlichen Frustration jenen mimetischen Neid auf den anderen, 
der des blutigen Opfers zu seiner Beruhigung bedarf. Und in der Tat geht die 
Haltung, in der Menschen ihr Leben mithilfe der Opferkategorie deuten, ein-
her mit einer Zuna hme des medial befriedigten voyeuristschelJ Interesses an 
den blutigen Opfern des Alltags, deren Schicksal uns als pazi{ierende Kathar-
sis dargeboten wird, die zugleich aber zum mimetischen Muster der Gewalt 
wird. 40 
Sowohl der aktiv-heroische Opferbegriff als auch der passiv-resigllative 
Opferbegriff erfahren aus der christlichen Tradition ihre Z urückweisung . 
.. Zur Bedeutung medialer Gewalt: G . U,RCHUJ F. GRABNER I Chr. WESSEl.Y jHg.), Vi· 
sible Violcnce. Sichtbare und ... erschleiene Gewalt Im Film. Beitrage zom Symposium Film 
and Modernlty Violence, Sacnfice ;lnd RelJgJOn Graz 1997, Munner 1998. 
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Aus dem Gesagten erscheint jedoch ein am Beispiel Jesu gebi ldeter aktiver 
Opferbegriff auf: 
Wo ein Mensch im Vertrauen auf die zugesagte und erfahrbare lebenschaf-
fende Macht Gottes am endlichen Material seines Lebens auf Gott hin eine 
absolute Setwng vollzieht, wo also ein Mensch in der Vorläufigkeit und Un-
verbindlichkeit unserer Tage den Mut findet, im Vertrauen auf GOtt für die als 
richtig erkannte Entscheidung einzustehen und die Konsequenzen dieser Ent-
scheidung zu tragen, da wird der Verlust von Daseinsl1löglichkeiten um der 
mit ihm aufgehenden größeren Möglichkeit Goues willen bejaht, da findet 
ein Opfern statt, das tatsächlich von der GeSia lt Jesu her sich formen ließ, 
das so voll Widerstandskraft steckt, voll von unverfügbarer, aber zugesagter 
göttlicher dynamis (Stärke, Kraft) und exousia (götl!;che Bevollmächtigung), 
das ermutigt, indem es in aller Verstrickung in Opferideologien und Opfer-
rhetorik die Lebensmacht Gottes als verlässlichen Grund für die anderen be-
hauptet und so vergegenwärtigt. 
Dieses Opfern erkennen Christen in der gelingenden Vergegenwärrigung 
des Lebens Jesu in der Eucharistie wieder, in der sie sich zusammenfinden, um 
sich in-s/Jirieren zu lassen von der in Leben, Hingabe und Auferstehung offen-
bar gewordenen Wirk-hchkeit Gones, von seiner exolisia und seiner dynamis, 
seiner Lebensfülle, die alles Opfern überflüssig macht. 
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ERNST e HR. SUTTNER 
Auf der Suche nach gesamtchristlicher 
Anerkennung für den Dienst des Bischofs von Rom 
als erstem unter den Bischöfen 
Die Bedingungen der Kircheneinheit 
Gemäß dem Geber des Herrn: .. Alle sollen eins sein: wie du, Vater, in mir und 
ich in dir," Uoh 17,21) ist das Urbild für die Commullio saflctorum in der 
Einheit der heiligsten Dreifaltigkeit gegeben. Beim Reden über sie haben wir 
uns an die Reihenfolge Vater, Sohn und Hei liger Geist zu halten, denn ihre 
Einheit kennt eine Ordnung. Doch diese Ordn ung bedeutet weder Ober· noch 
Unterordnung, vielmehr besteht voller Gleichrang des Wesens zwischen Va-
ter, Sohn und Heiligem Geist. Auch zwischen den Kirchen und in den ei nzel-
nen Onskirchen zwischen ihren Gliedern bestünden Gleichfang und zugleich 
eine klare Ordnung, wenn deren Com muni o gemä ß dem Urbild vollendet wä-
re, das in der Gemei nschaft der heiligsten Dreifahigkeit gegeben ist. Doch die 
Com»um;o SQlIclorum nimmt auf Erden nur ihren Anfang; erst in der jensei-
tigen Welt wird sie vollendet sein. 
Die Ekklesiologie soll sich der jenseitigen Vollendung bewusst sein, und 
wir Christen müssen von ihr reden, weil wir nicht müde werden dürfen, Gott 
für unsere Berufung zur Gottebenbildlichkeit zu preisen. Aber wir ha ben im-
mer auch davon zu sprechen, dass der Herr eine Kirche stihete, in die zahllose 
Mängel hineingetragen werden. Denn als der gute Hirt, der zu den Verlorenen 
kam, beruft er die Menschen so zur Kirche, wie sie sind: mit vielen Mängeln 
behaftet, damit sie in ihr zu gottebenbildlichen Heiligen werden können. Da 
die Kirche also in der Zeit ihrer irdischen Pilgerschaft mit vielen von den 
Menschen in sie hineingetragenen Mängeln fertig werden muss und sich der 
ihr verheißenen gottebenbildlichen Communio einstweilen nur bruchstück-
weise erfreuen kann, findet sich im Neuen Testament für sie ein weiteres Bild: 
das Bild vom Leib Christi. Es lehn, dass alles in der Kirche vom Haupt her 
zusammengehahen und bewegt wird; dass also für die Zeit ihrer Pilgerschaft 
auf Erden ein Ordnungsgefüge besteht, welches eine Sendung zu Führung und 
Leitung und die Pflicht, sich korrigieren zu lassen, mit sich bringt. In Eph 
4,11-16 heißt es: 
"Und er gab den einen das Aposrelamt, andere setzte er als Propheren ein, andere 3ls 
Evangelisten, andere als Hirten und Lehrer, um die Heiligen für die Erfüllung ihres 
Dienstes zu rüsten, für den Aufbau des Leibes Christi. So sollen wir alle zur Einheit 
im Glauben und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes gelangen, damit wir zum voll · 
kommenen Menschen werden und Christus in seiner vollendeten Gestalt darstellen. 
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Wir sollen nicht mehr unmündige Kinder sein, ein Spiel der Wellen, hin und her getrie-
ben von jedem Widerstreit der Meinungen, dem Betrug der Menschen ausgeliefert, der 
Verschlagenheit, die in die Irre führt. Wir wollen uns, von der liebe geleitet, an die 
Wahrheit halten und in allem wachsen, bis wir ihn erreicht haben. Er, Christus, ist das 
Haupt. Durch ihn wird der ganze Leib zusammengefugt und gefestigt in jedem einzel-
nen Gelenk. Jedes trägt mit der Kraft, die ihm zugemessen ist. So wächst der Leib und 
wird in liebe aufgebaut." 
In der Kirche, die in der Ewigkeit ein ungetrubtes Abbild des gleichrangigen 
Ineinanders und Miteinanders der göttlichen Dreiheit wird sein dürfen, be-
darf es während des irdischen Reifens einsrweilen der Über- und Unterord-
nung, gleichsam als einer Arznei gegen Unvollkommenheiten. 
Wie wir die Verpflichtung haben, schon hier auf Erden immer wieder von 
der uns verheißenen endzeitlichen Vollendung zu sprechen und Gon flir sie zu 
preisen, haben wir auch allen Anlass, unserem Arzt und Erlöser dankbar zu 
sein, dass er während der irdischen Vorläufigkeit das Heilmittel bereit häh; 
dass er der Kirche fur die Zeit ihrer Bewährung ein Gefuge der über- und 
Unterordnung schenkte, das ihr hilft, sich auf jene vollendete Ordnung in 
der Ewigkeit zuzurüsten, in der sie keines Heilmittels, keiner über- und Unter-
ordnung, mehr bedürftig sein wird. Denn als Gabe des Herrn für die Zeit der 
Vorläufigkeit hat das Gefüge der über- und Unterordnung in eben dieser Zeit 
großes Gewicht. 
In der 2000jäh rigen Kirchengeschichte gab es Epochen, in denen die Kir-
chen ihr Denken hauptSächlich auf die in Aussicht gestellte Vollendung aus-
richteten und mit Vorzug an die Gleichrangigkeir in der Cammllnio sancto-
rum dachten, und andere Epochen, in denen sie sich in erster Linie der 
Notwendigkeiten erinnerten, die auf dem Weg dorthin bestehen, und den Ge-
horsa m gegenüber der gongesetzten Führung besonders herausstellten. Dass 
sich die einzelnen Kirchen diesbe7.üglich zu manchen Zeiten gegenteilig ver-
hiehen, dass die einen nilmlich dies, die anderen das in den Vordergrund rück-
ten, schuf Spannungen zwischen ihnen. Um über diese wieder hinwegzukom-
men , müssen wir ernsthaft nach der rechten Gewichtung zwischen beidem 
suchen. 
Zur Zielsetzung dieses Aufsatzes 
In der Enzyklika .,Ut unum si u " schreibt Johannes Paul 11.: ., Wie ich anläß-
lieh der wichtigen Begegnung beim Okumenischen Rat der Kirchen in Genf 
am 12. Juni 1984 ausführen konnte, stell t die überzeugung der katholischen 
Kirche, in Treue zur apostolischen überl ieferung und zum Glauben der Väter 
im Amt des Bischofs von Rom das sichtbare Zeichen und den Garanten der 
Einheit bewahrt zu haben. eine Schwierigkeit für den Großteil der anderen 
Ch risten dar, deren Gedächtnis durch gewisse schmerzliche Erinnerungen ge-
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zeichnet ist" (Art. 88). Dort zitiert der rapst auch seine Ansprache vor dem 
Ökumenischen Patriarchen Dimitrios I. vom 6. Dezember 1987, in der er die 
Hoffnung ausgesprochen hatte, dass der Heilige Geist "sein Licht schenke 
und alle Bischöfe und Theologen unserer Kirchen erleuchte, damit wir ganz 
offensichtlich miteinander die Formen finden können, in denen dieser Dienst 
einen von den einen und den anderen anerkannten Dienst der Liebe zu ver-
wirklichen vermag" (Art. 95). Damals schon ha ne Joha nnes Paui ll . die Bitte 
in den Raum gestellt, Katholiken und Nichtkatholiken mögen ihm dabei mit 
Gebet und ekk lesiologischen Studien behilnich sein. 
Zur Erfüllung dieser päpstlichen Bitte möchte der vorliegende Aufsatz ein 
Geringes beitragen. Dabei sei zunächsr auf eine Tatsache verwiesen, auf die 
Franz Dvornik bereits in den Tagen des 2. Vatikanischen Konzils aufmerksam 
machte, die aber bislang von Katholiken und Nichtkatholiken wenig in Rech-
nung genommen wurde. Dvornik schrieb: .. In den Augen der Orthodoxen 
und der anderen Kirchen erscheint das Problem des römischen Primates heute 
als noch wenig lösbar, denn man setzt den Primat in diesen Kreisen häufig mir 
der Verwaltungszentralisierung gleich, die sich im Lauf der lerlten Jahrhun-
derte im Westen herausgebildet hat. "I 
Wir möchten daher im Folgenden bestimmte Fakten der Kirchengeschich-
te untersuchen, aus denen sich ergibt: dass die Christenheit das Heilmittel 
gegen ihren Mangel an Einheit von alters her zu schätzen wusste; dass die 
Wertschätzung für die gesamtkirchliche Geltung des Heilmittels jedoch ab-
nahm, nachdem es in relativ junger Zeit zu der erwähnten Verwaltungszen-
rralisierung gekommen war, bei der leider jegliches Festlegen von Modalitä-
ten für die Geschäftsführung unterblieb. 
Das Heilmittel gegen den Mangel an Einheit 
a) in der Spätantike 
I) Von jeher harre die Christenheit ihren Konzilien, insbesondere den ökume-
nischen Konzilien, die Kompetenz zuerkannt, gesamrkirchlich verbind liche 
Normen zu erlassen. Jede beliebige Sammlung kirchlicher Rechtsvorschriften 
kann zur Hand nehmen, wer sich überzeugen will, dass es solche Bestimmun-
gen seit frühester Zeit gibt. 
2) Auch das Eingreifen einer gesamtkirch lichen Autorität, die von einem 
beStimmten Amtsträger, nämlich vom römischen Bischof, auszuüben war, 
wurde für besondere Fälle bereits im Jahr 343 du rch die Synode von Serdica 
ausdrücklich angesprochen. Dieses Eingreifen soll te erfolgen, wenn in einer 
I F. DVORNIK, Byzanz und der romische Primat, Stuttgart 1966, 2S (franz. Original: Br-
7..ance er la primaute romame, Paris 1964). 
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bestimmten Rechtssache das ordendiche pastorale Verfahren keine Lösung 
meh r schaffen konnte, so dass eine Appellation erforderl ich wurde: 
..... dafür ist Vorsorge zu treffen, daS', wenn in einer Provinz einer der Bischöfe mit 
seinem Bruder und Mitbischof Streit h::!ben sollre, keiner von diesen beiden aus einer 
anderen Provinz Bischöfe ::! Is Schiedsrichter zu Hilfe rufen soll. Wenn es sich aber zeigt, 
d::!ß einer der Bischöfe in einer Sache verurteilt wird, und er meint, er habe keine fehler-
hafte, sondern eine gute Sache, so daß noch einmal ein neues Urteil gefällt werden 
sollte, so wollen wir ... das Andenken des Apostels Petrusehren, und essoJI von denen, 
dIe das Urteil gefällt haben, an Uuli us,1 den BIschof von Roml,1 geschrieben werden, 
damit durch die der Provinz benachbarten Bischöfe, falls nötig, ein neues Gericht ge-
halten werde, und er soll Schiedsrichter bestellen ..... (Kanon 3)1 
Es sollte wirklich ein jurisdiktiondies Eingreifen sein, wenn der römische Bi-
schof im Fall einer Appellation an ihn tätig werden würde, denn Kanon 4 häl t 
ausdrücklich fest: 
.. ,~ ist' norwendig, dieser Emscheidung ... hinzuzufugen: wenn ein Bischof durch das 
Urteil jener BIschöfe, die sich In der N::!chbarschaft befinden, abgesetzt wurde und er-
klan, ihm gebühre noch einm::!1 die Sache der Verteidigung, so soll kein anderer in 
seinen Bischo fsstuhl eingesetzt werden, bevor der Bischof der Römer d::! rüber entschie-
den und eine Bestimmung erlassen hat." 
Zwar war die Zusammenkunft von Serdica kein wirklich gelungenes Konzil, 
doch das Trullanum von 691/92 listete die Kanones von Serdica unter den 
gültigen Rech tsvorschriften auP, und das 2. Konzil von Nizäa bestätigte sie 
787 erneut '. Oe facto fanden sie in Konstantinopel auch Anwendung, wie 
Dvornik auheigt_5 
3) Die alte Kirche kannte wegen der Art, wie die ökumenischen Konzilien 
gefeiert wurden, und weil in der Antike jedermann von den Staatsführern er-
wartete, dass sie für das religiöse Leben Sorge trügen, eine weitere gesamt-
ki rchl iche Autorität, die ein einz.iger Amfstrager auszuüben hatte. Den römi-
schen Kaisern war in der Kirche nämlich eine wichtige koordinierende 
Funktion zuerk annt. 
J Ziral aus Kanon 3 (und nachfolgendem Kanon 4) nach H. DENZINGEII., Kompendium 
d~r Glaubensbekennmissc und kirchlichen lehrenl.scheidungen, 38. Auß. 1999, Nr. 133 
b1.w. 134. 
J Vgl. Kanon 2 des Trullanums, bei G. NEDUNGATT I M. FF.ATI'ERSTONP., The Council in 
Trullo Revlslled, Rom 1995,66 . 
• VgJ. Kanon 1 von Nluia 11 beI J. WOIILMUTH {Hg.l, Conclhorum oecumemcorum de-
cret::!, Paderbom 1998, 1, 139. 
J F. DVORNIK, Byz.anz und der rom Ische Primat, 125- 130. Zwar, so stellt er ausdruckllch 
fest, waren Berufungen von Byzanz nach Rom im Sinn der Kanones von Serdica rechl sehen 
(ebd., 126), doch ergabe sich eindeutig, .. daß man sich Im neunten Jahrhundert in Byzanz 
daruber klar war, daß eme Berufung beIm Römischen ~tuhJ auch In dlszlplm:.aren Fragen 
durchaus im Bc: relCh des MogIlChen lag M (ebd., 127). 
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Als Kaiser Konstantin noch kein getaufter Christ war, noch kein sakra-
mental geheiligtes Glied der Kirche, leistete er im Jahr 325 der Kirche den 
Dienst, dass er zum Konzil von Nizäa einlud und dieses mit öffentlichen Mit-
teln ermöglichte. Aus diesem Vorgang, der allseits als hilfreich und vorteilhaft 
angesehen wurde, erwuchs ein Gewohn heitsrecht, das die Kaiser für einige 
Jahrhunderte zuständig machte, ökumenische Konzilien einzuberufen, wenn 
ein ernStes Problem die Einheit der Kirche bedrohte. Dass die Kaiser diese 
Rolle ausübten, ist unbestritten. Sie beriefen die ökumenischen Konzilien ein, 
und ihre Einberufung war verbindlich, was Ort und Zeitpunkt anbelangte, so 
dass die Konzilien tatsächlich tagten und ihre Beschlüsse auch flir jene Orts-
kirchen verbindlich wurden, deren Bischöfe nicht anwesend waren. ' Die Kai-
ser legten fest, welche Themen zu behandeln waren; sie bestätigten die Be-
schlüsse, verliehen ihnen staatliche Sanktion und, was sehr wichtig war: sie 
sorgten überall, wohin ihr Arm reichte, für deren Annahme.7 Doch nie hat es 
eine kirchenrechtliche Festlegung oder auch nur Überlegungen gegeben, 
durch welche die Rolle der Kaiser umschrieben, ihre Kompetenzen aufgezählt 
und die Modalitäten ihres Vorgehens fesrgelegt worden wären. ' Diese Unbe-
stimmtheit benutzten sie, um in der Kirche auch andere Handlungsmöglich-
keiten wahrzunehmen. 
In einigen Fällen, in denen die dogmatische Entscheidung eines ökume-
nischen Konzils nicht unverzüglich rezipiert wurde, meinten sie, ihrer Sor-
gepflicht für die Kircheneinheit besser nachzukommen, wenn sie keine neue 
Synode einberiefen, sondern für die betreffende Frage durch kaiserliche De-
krete eine Lösung festlegten und jedes Abweichen von der von ihnen verord-
neten Theologie verboten. In Wirklichkeit wurden in solchen Fällen aber die 
dogmatischen Gegensätze um neue Nuancen, bisweilen sogar um eine weitere 
dogmarische Partei vermehrt. Man denke an da s .. Enkyklion" des Basiliskos 
(475) oder an das .,Henotikon" des Zenon (482), an die .. Ekthesis" des He-
• Fast so etwas wie eine Negativfolie für du:st Feststellungen wurde vorgelegt in den Dis-
kussionen des I. Kongresses für orthodoxe: Theologie, 1936 in Athen, als es namtich ein 
lang~ und ausgiebig besprochenes Problem war, wer das geplante panonhodoxe Konzil wer-
de einberufen können. da dafur kem Kaiser zur Verfügung sland; vgl. H. S. AUVISATOS 
(Hg.). Prrxes-verbaux du premltr congres de thfologie onhodoxe, Athen 1939, Sujel 11 (Pos-
sibillle de la convocalion d'un Concile oc:cuminique, 256 (f.) . 
• Im Unterschied zu dtn Kaisern, die die notlge Verfügungsgewalr besaßen, um ihre An-
ordnungen auch durchzusetzen, fehlte inntrkirchlichen Amtstragern die Moglichkeit, für 
ihre Entscheide die Akzeptanz zu en.wingen - es sti denn, dIe Staatsgewalt srelhe sich hinter 
sie. 
I K~in kirchlicher Kanon spricht davon. Auch von kein~m Versuch einer theologischen 
Rechtftrtigung haben wir KenntOls; Weiteres hierüber bc:i E. ehr. SUlTNI'.It, Hat die weltliche 
Macht für dIe Kircheneinheit zu sorgen? in: Kirche und Nationen, Würlburg 1997,214-
234. 
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raklios (638) oder an den .. Typos" des Konstans 11. (648)'. Wenigstens in die-
sen Fällen senten die Kirchen sich zur Wehr und trafen, was die kaiserliche 
Zuständigkeit in der Kirche anbelangt, zumindest die eine KlarsteIlung, dass 
diese sich nicht auf die dogmatische Lehre beziehen könne. Denn jenen Kai-
sern, die durch Glaubensdekrete aus ihrer Kanzlei für die Kircheneinheit Sor-
ge hanen tragen wollen, haftet das Stigma von Häreti kern an. 
Vieles an der Grundordnung des kirchlichen Lebens wurde von den Kai-
sern verfügt. In der Kirchenkonstirurion des 2. Vatikanischen Konzi ls wird 
gesagt: "Dank der göttlichen Vorsehung sind die verschiedenen Kirchen, die 
an verschiedenen Orten von den Aposteln und ihren Nachfolgern errichtet 
worden sind, im Lauf der Zeit zu einer Anzahl von orga nisch verbundenen 
Gemeinschaften zusam mengewachsen ... Darunter haben vorzüglich gewisse 
Patria rchatskirchen wie Stammmütter des Gla ubens andere Kirchen sozusa-
gen als Töchter geboren, mit denen sie durch ein engeres Liebesband im sa-
kramenta len Leben und in der gegenseitigen Achtung von Rechten und Pflich-
ten bis auf unsere Zeiten verbunden si nd . Diese einträch tige Vielfalt der 
Ortskirchen zeigt in besonders hellem Licht die Katholizität der ungeteilten 
Kirche." Als Gottes Vorsehung die Patriarchatsordnung heranwachsen ließ, 
waren daran die Kaiser entscheidend beteiligt. Es gäbe kein Patriarchat von 
Konstantinope l, wären die Kaiser nicht machtvoll für sein Entstehen einge-
trete n. lo Die sogenannte Pentarchieordnung. die auf Jahrhunden e hinaus 
den Z usammenha lt der Patria rchate regelte, war durch Kaiser Justinian I. 
rechtlich festgeschrieben worden, als dieser für die Erzbischöfe von Rom, 
Konstantinopel, Alexandrien, Antiochien und Jerusalem die Titulatur ,. Patri-
archen der Oikumene" reservierte und die Einheit der Kirche im Reich da-
durch gara ntiert sehen wol he, dass dn jeder der Patriarchen als jeweils erster 
Bischof allen Ortskirchen seines Gebiets vorstehen und sie untereinander in 
Harmonie verbleiben sollten." 
Dass die Patriarchatsordnung der alten Kirche in adminisrnuiven Angele-
genheiten eine Vorrangstellung der Kaiser kannte, der die Patria rchate unter-
worfen waren, ergibt sich unter anderem auch aus der Tatsache, dass nach 
Ausbruch des Bilderstreits der Kaiser die Grenze zwischen den Patriarchaten 
von Rom und Konstantinopel gewaltig verandern konnte und dass der Akt 
• Vielleicht wollte Kaiser Lco 111 . Im BildersIreil ebenso verfahren und schellene am 
mannhaften Widerstand des Patriarchen Gttmanos, dem die verheerenden Folgen fruherer 
kaiserlicher GlaubcnsdeKrete elOe Warnung waren. Hienu vgt. E. Chr. StJ1TNER, DIe theo-
logIschen Motive 101 Bilderstreir, in: Nicolaus. Revista di Tcologia ccumenico-patrisuca 15 
(1 988) 6 1 f. 
10 Vg!. E. Chr. SUlTNER, Ephesus 10 der alten Kirchengeschichte, m: DElIS., KIrche und 
Nationen, Wun.burg 1997,536-543. 
11 Vgl. V. PI!RI, La Pentarchla: ISIIIUZlone KClesiale (IV-VII sec.) e lcona canOOtco-teolo-
gka, 10: 8Isan7.lo, Roma e l' ltalia nell'AlfO Medlocvo, Bd. I, Spoleto 1988, 209-3 11 . 
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des ikonoklastischen (= häretischen) Kaisers, der dies getan hatte, nach dem 
Ende des Bilderstreits trOtz dringlicher Vorsrellungen aus Rom keineswegs 
mehr zurückgenommen wurde, weil er im Reichsinteresse lag. U 
b) im Mittelalter 
1) Als das Römerreich durch die Krönung Karls des Großen gespalten war, 
fo lgten die Kaiser im Westen zunächst in ihrem Verhalten gegenüber der Kir-
che dem Vorbild, das ihnen aus Neurom geboten war. Auch sie waren bereit 
und gewillt, viel Verantwortung für die Kirche zu tragen. Im Zug einer Re-
formbewegung des 1 I. Jahrhunderts stellte das Abendla nd ihre Zuständigkeit 
jedoch in Frage. Man fand zu der Einsicht, dass gemäß der HerrenwOrte an 
Perrus die Kirche in der Person ihres ersten Bi schofs selber die Verantwortung 
für ihre Einheit tragen solle, und dies hatte in der abendländischen Kirche eine 
starke Entfaltung der Rolle des ersten Bi schofs zur Folge. Man begann alles 
herauszustellen, was im biblischen, patristischen, kanonistischen und kir-
chengeschichtlichen Erbe geeignet war, ei ne besondere Verantwortung des 
römischen Bischofs für die Einheit der Kirche zu untermauern. Unter Bezug-
nahme darauf und zudem auf das bei den römischen Bischöfen seit ä ltester 
Zeit lebendige Bewusstsein von ihrer umfassenden Verantwortung lehrte die 
abendländische Kirche nun immer eindeutiger, dass durch göttlichen Willen 
dem Römischen Stuhl in der Gesamtkirche die Führung zukomme. 
Der Wandel im Verhältnis zur Sraatsmacht brachte auch innerha lb der Kir-
che einen Wandel mit sich. Dass viele Dinge nicht mehr wie früher vom Kaiser 
zu erledigen waren, sondern durch die der Kirche eigene apostolische (" petri-
nische") Autorität geordnet wurden, stärkte die Rolle des röm ischen Bischofs 
auch innerhalb der abendländischen Kirche. Doch gab man sich damit zufrie-
den, das Ausüben ernster Verantwortung durch den Bischof von Rom durch-
zusetzen; über die Modalitäten, die dabei zu beachten wären, dachte man 
ebenso wenig nach, wie man ehedem die Verantworrung der Kaiser unreflek-
tiert hatte groß werden lassen. 
2) Die Reformbewegung war noch im Fluss, da ex pandierten die Lateiner 
auf breiter Front nach Osten (von den Ritterorden im Norden über Polen , 
Ungarn und die Normannen bis zu den Kreuzfa hrern im Vorderen Orient), 
und sie waren fest überzeugt, es sei für die Einheit der Kirche notwendig, dass 
ihr erSter Bischof nicht nur bei ihnen zu Hause, sondern weltweit die Kirchen-
führung klar und deutlich ausübe. Entsprechend bestinunre das 4. Lateran-
konzil in Kap. 5; 
11 Die Vorgange sind benanllt im Abschnitt ~Synoden zur Zeit des Photios" bei E. Chr. 
SU'TTNU, Die Christenheit aus Ost und West auf der Suche nach dem sichtbaren Ausdruck 
für ihre Einheit, Wür.t;burg 1999,36-42. 
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.. Nach der romischen Kirche, die auf Anordnung des Herrn als Murter und Lehrerin 
aller Christusgliiubigen über alle anderen Kirchen den Vorrang In der ordentl1chen Ge-
wale besil7.t, hat Konstantinopel d1e erSte, Alexandrien die zweite, Antiochien diedrine 
und Jerusalem die vierte Stelle inne. Jede dieser Kirchen behält ihre Wurde in folgender 
Weise: Nachdem ihre Vorsteher vom rom1schen Bischof als Insigme der bischoflichen 
Amtsfülle das Pallium empfangen und ihm dabei den Treu- und Gehorsamseid geleistet 
haben, verleihen auch sie ihren Suffraganen eigenverantwortlich das Pallium und neh-
men von ihnen das kanonische Versprechen für sich und das Gehorsamsgelobnis für 
die römische Kirche entgegen. "11 
Hier drückt sich die Überzeugung auS, dass sich die Autorität der Patriarchen 
aus einer Delegierung durch den römischen Bischof herleite; von ihm würden 
sie die Autorität anlässlich der Palliumsverleihung1• empfangen. Von Rom 
her kam eben nach Überzeugung des 4. Laterankonzils die Autorität aller Kir-
ehen führer. Doch darf nicht übersehen werden, dass gemäß diesem Konzil die 
Patriarchen, sobald der PapSt ihnen mit dem Pallium die Autorität verliehen 
hatte, diese eigenverantworrtich, d. h. autonom ausüben sollten. Das Konzil 
kennt keine Bcsorgtheir des Römischen Stuhls um die laufenden pastoralen 
Geschäfte der Patriarchate. Wie auch die Kanones von Serdica spricht es im 
Folgendcn nur von Appellationcn nach Rom und billigt sie. Zu solchen konn-
te es - die damaligen Verkehrsverbindungen in Anschlag gebracht - nur in 
sehr außerordentlichen Angelegenheiten kommen. 
Die Deutlichkeit, mit der man die römische Herkunft der bistumsubergrei-
fenden Zuständigkeiten der östlichen Patriarchen aussprach, scheint sogar die 
althergebrachte Liste der fünf Patriarchate als obsolet auszuweisen. Doch die 
neue lateranensische Zählung mit vier Patriarchen unter dem Papst setzte sich 
nicht auf die Dauer durch. Das Floreminum kehne zur alten Zählung der funf 
Patriarchensitze zurück: 
.. Der heilige Aposrolische Stuhl und der römische Bischof haben den Vorrang uber den 
ganzen Erdkreis inne und er, der römische Bischof, ist der Nachfolger des seligen Pe· 
11 Zitat nach J. W0I1LMun1 (Hg.), Concillorum oecumenicorum d«reta, POlderborn 
2000,11,236. 
I. Von alteB her war", im Alx-:ndland Sitte gewtsen, dass der Papst lenen Bischöfen, die 
In seinem Auftrag als regionale kirchliche AUlontatsrrager taug SCIO soll(~n. d.u Pallium 
verll~h. D1e Verleihung Signalisierte, dass solchen Wurdentragem dlC Verantwortung, die 
uber das Geb1et 1hrer eigenen Dlole$C hmausre1chte, als Ikauftragten des Bischofs von 
Rom und als Teilhabern an dessen beionderen Vollmachten zukam. Als d1e Lateiner 10 der 
Kreudahreneltlhre Herrschaft weit m den Osten ausgedehnt hatten, hielten sie es fur ange--
bracht, auch die dortigen Patriarchen zu verpfl1chten, 10 Rom das Pallium zu erbitten und 
Sich dadurch vom romischen B1schof 1.um Ausuben Ihrer regionalen AUlornal crmachllgcn 
zu lassen. Nachdem das 2. VOlt. KonZil im Dekret .,Oricntalium Ecclesiarum~, Art. 9, be-
Stimmt haue, ~daß die R«hte und Privilegien (der Patriarchen) nach den 01 Iten Traditionen 
eincr leden Kirche und nach den Beschlus!iCn der Okumcmschen Konz1lien w1werhergestellt 
wcrdcn sollen, ~ wurde die Verpflichtung der mJl Rom unierten Patriarchen, vom Papst das 
PallIUm zu erblrtcn, nicht mehr In den CCEO aufgenommen. 
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trus, des Erslt!n d~r Apostel, und wahr~r St~llvertreter Christi, ~r 1st Haupt d~r ganzen 
Kirch~ sowi~ Vat~r und Lehr~r all~r Christ~n, und ihm ist im selig~n P~trus von unse-
r~m H~rrn Jesus Christus di~ voll~ Gewalt g~g~ben word~n, die univ~rsal~ Kirch~ zu 
w~id~n, zu I~ir~n und zu lenken, wie ~s auch in den Aktcn dcr ökumenisch~n Synod~n 
und den heiligen Kanones festgelegt ist. Wir erneuern auch noch die in den Kanones 
überli~f~rte Ordnung d~r übrig~n verehrungswürdigen Patriarchen: D~r Patriarch von 
Konstantinopel ist der zw~it~ nach sem~r Heiligk~it, d~m Papst von Rom. der dritte ist 
d~r Patriarch von AIt'J(:'Indri~n. d~r vierte der von Antiochien und d~r fünfte der von 
Jerusalem, nariirlich unter Wahrung all ihrer Privilegien und Rtchte. "IJ 
3) Dem griechischen Osten gilt der Wandel in der lateinischen Kirche des Il. 
und 12. Jahrhunderts als bedenklich, und es kam im Osten und im Westen 
wegen der abendländischen Reformen zu je eigenen Vorstellungen von der 
rechten Kirchenordnung. Einem Griechen, der nach dem Investiturstreit in 
den Westen reiste, konnte der Kaiser in der Kirche "zu schwach" erscheinen, 
der Papst aber .. zu stark". Umgekehrt konnten Lateiner der Meinung sein, im 
Osten regiere der Kaiser die Kirche und der Patriarch sei ihm allzu ergeben. 
Im Unterschied zu der im Westen sich durchsetzenden Zentralisierung blieben 
die regionalen Autonomien dem Osten reuer; dieser beließ die Verantwortung 
für das Zusammenspiel der regionalen Kirchen beim Kaiser. Bi s 1453 wussren 
sich die byzantinischen Kaiser nichr nur für die Gläubigen ihres Reiches ver-
antwortlich, sondern auch für die griechischen Patriarchate unter islamischer 
Herrschaft, für die griechischen Christen in Staaten der Lateiner und für die 
slawischen Kirchen östlicher Tradition. l ' Ein letztes Mal trat die koordinie-
rende Funktion des Kaisers für die griechischen Kirchen beim Konzil von Flo-
renz zutage, als der Kaiser bei ihnen den ersten Platz einnahm, wie es der 
Papst bei den Lateinern taf. 
c) nach der kolonialen Expansion Europas 
I) Nach dem Florentinum und noch vor dem Tridentinum setzte die koloniale 
Expansion der europäischen Staaten ein. 17 Mit ihr war eine Ausbreirung des 
IJ Zinn nach J. WOttLMUTIi (Hg.), Concillonml oecumenicorulII decreta, Paderborn 
2000,11,528. 
t. Sogar noch 1393, zu einem Zt:npunkt also, zu dem der Konnaminopeler Kaiser kaum 
noch weltliche Macht besaß und auf die Ferne hin nur mehr kirchlichen Einfluss haben 
konnte, schtleb der Konstantlllopeler Palrlarch Amonios IV. an den Moskauer Großfursten 
Vasllij I.: .,Es ist unmoglich, daß die Chrinen eine Kirche aber keinen Kaiser haben. Die 
Kaisermacht und die Kirch~ bilden eme große Einheit und Gemeinschaft, und es 1st ganz 
unmaglich, daß sie vonemander getrennt werden." (M.lKlOStCIIfMOLlEII, ACla patriarcha-
tuS Constantinopolitani, 11, 190f.; eine auszugsweise deutsche überselzung des p:miar-
chalen Schreibens bei Hauptmann·Stricker, Die orthodoxe Kirche in Rußland. Dokumente 
ihrer Geschichte, GOlIIngen 1988, 196-199.) Wenn ein neuzeitlicher katholischer Theologe 
Vergleichbares uber dIe Kirche darlegen wollte, mussle er vom Papst aussagen, was Patriarch 
Antonlos uber den KaIser schrieb. 
t ' 1488 umsegelten Portugiesen die SUdSPlfle Afrikas und fanden 1498 den Seeweg nach 
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lateinischen Christentums in die neu emdeckten Länder verbunden, und seit-
her erstreckt sich die lateinische Kirche ebenso weit wie die Gesamtkirche: 
über alle Erdteile. 
In doppelter Hinsicht machte dies die aus der Spiitantike ererbte Eimeilung 
der Kirche in fünf Patriarchate zu einer überholten Sache. Erstens hatte das 
überkommene System keinen Platz für die .,neue Weh". und zweitens ver-
lernten es die Lateiner, die damals allein in die "neue Welt" expandierten, 
angesichts der neuen Ausdehnung ihrer I:neinischen Kirche recht schnell, wei-
terhin zwischen dem römischen Patriarchat und der Gesamtkirche zu unter-
scheiden. 11 Sie vergaßen, was sie zur Zeit des Florentinums noch wussten: 
Dass man die patriarchalen und die päpstlichen Prärogativen des Römischen 
Stuhls voneinander abheben muss, und dass nur den einen, nicht aber den 
anderen Prärogativen weltweite Geltung zukommt. 
Seither denkt die lateinische Seite kaum mehr daran, dass der römische Bi-
schof für bestimmte Diözesen manches als deren Patriarch rar. Was immer 
eine einzelne Bischofskirche nicht allein, sondern mit römischer Hilfe tut, er-
scheint jenen, welche die patriarchale Funktion des Bischofs von Rom über-
sehen, als mit päpstlicher Hilfe durchgeführt. Folglich halten sie auch die or-
dentlichen patriarchalen Amtshandlungen, die der Bischof von Rom von 
jeher auf dem Gebiet des römischen Patriarchats zu setzen harre, für päpst-
liche Aufgaben. In Serdica und beim 4. Laterankonzil war anerkanm worden, 
dass dem römischen Bischof auch für jene Gebiere, die seiner ordentlichen 
Obsorge als römischer Patriarch nicht unterlagen, bestimmte Zuständigkei-
ten zustehen, weil er der Nachfolger Petri ist Aber nun begann man, die welt-
weiten päpstlichen Zuständigkeiten nach dem Modell Jenes ordentlichen pa-
triarchaien Handeins zu konzipieren, zu dem der römische Bischof in der 
Antike und im Mittelalter lediglich im Abendland ermächtigt und vcrpflichtef 
war. 
Als bezeichnendes Beispiel dafür sei auf eine Neucrung verwiesen, die nach 
der Gründung der Sacra Congregatio de Propaganda Fide eintra t. Im Wider-
Spruch zum fünften Kapitcl des 4. Laterankonzils, welches die Eigcnverant-
worr lichkeit der mit dem Papst geeinten Hierarchen aus den östlichen Patri-
archaten ausd rücklich sanktionierte, wurde die genanOlc Kongregation mit 
der kontinuierlichen Aufsicht über die ordentliche Pastoral in den Kirchen-
gemeinden von Gläubigen aus allen östlichen Patriarchaten beauftragt, wenn 
IndIen; 14921andere Kolumbus in Amerika, und In kuruster Zt:lr entstanden europ.usche 
Kolonien in Afrika, Ostasien und Ameroka. 
,. Zum Schwinden des ßewuSStRms der abendlandischen Christen vom Unterschied zwi-
schen romischem Patriarchat und Gesamtbrche vgl. auch E. Chr. SUITNUI, Patriarchat und 
Melropollt .. nverband im christlichen Osten Im Vergleich mit Er-Lbistumem aus dem Abend-
land, in: 1200 Jahre Erzbistum Salzburg (hg. \'on Dorscu/KRAMMlfWElssJ, Salzburg 1999, 
IS7-174. 
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deren Hierarchen mir dem Papst in Kirchengemeinschafr getreten waren. Die 
jurisdiktionelle Kompetenz des ersten Bischofs, d ie ihm in besonderen Fällen 
von jeher das Eingreifen ermöglichte bzw. die zur Appellation an ihn ermäch· 
tigte, wurde umgeformt zu einer o rdendichen Führungskompetenz.l~ 
Wer aber eine kontinuierliche Primatsa usübung des Papstes über die or· 
denrliche Seelsorge auf dem ganzen Erdball erwa rtet, fügt zu der antiken 
und mittelalterlichen Überzeugung von der Existenz eines päpstlichen Pr;· 
mats etwas hinzu. Er handeh ana log zu den Konziliarisren des Spätmittel-
alters. Diese wollten das Dogma von der Komperen7. allgemeiner Konzilien 
und das Recht der Kirche, solche immer wieder zu feiern, dahingehend neu 
gesta lten, dass diese Konzilien zu periodischen Versammlungen, d. h. zu 
einem Institut der ordentlichen Pastoral werden sollten. So wurde nach dem 
Tridenrinum auch die päpstliche Jurisdiktion von einer der Kirche jederzeit 
gebotenen Möglichkei t zur Hilfe in außerordentlichen Fällen umgeformt zu 
ei nem kontinuierlichen Regieren, bei dem der römische Bischof in allen Kon -
tinenten alles zu tun hat, was ihm ehedem nur im Abendland an pastoralen 
Aufgaben oblag. 
Bestärkt wurde der römische Zentralismus in der Fo lgezeit durch Ordensleute, die von 
der Sacra Congregario de Propaganda Fide in den Osten gesandt waren. Insbesondere 
gilt dies von den Jesuiten. Den n schon ihr Gründer 19narius und seine ersten Gefährten 
waren von einer zentralistischen ekklesiologischen Konzeption geleiret. Diese bek un· 
det sich bereits im Bericht über den ersten von jenen Ausspracheabenden des Ignatius 
mit seinen Gefährten im Jahr 1539, bei denen 19natius und die Sei nen sich zur Ordens· 
gründung entschlossen. Gemäß einem Gelöbnis aus dem Jahr 1534 harren sie sich dem 
Papst zur Verfügung gestellt. Nachdem sich zeigte, dass der Papst ihnen Aufgaben an 
verschiedenen Orten zuweisen wollte, stellten sie 1539 Überlegungen an, wie sie den 
" In einer jüngst erschienenen kanonistischen Arbeit tiber die Kompetenzen römischer 
Kurialkongrcgationen in Angelegenheiten des christ lichen Ostens (Michael VAtTA PPALAM, 
The Congregation for Ihe Eastern Churches. Origins and Competence, Libreria Editrice Va-
ticana, 1999) nimmt der Verfasser Maß an jener Jurisdiktionsa usübung iiber die mit Rom 
unierten östlichen Kirchen durch die Sacra Congregatio de Propaganda Fide, später durch 
die Sacra Congregatio pro Ecclesia Orienta!i (pro Ecclesiis Orientalibus). die eine Folge der 
neuzeitl ichen Verwaltungszentralisierung ist, und welche die liturgische, spirituelle und kir-
chenrechtliche Autonomie dieser Kirchen entscheidend beschniu. Er schreibt: .. As a resu!t of 
the work by the missionaries, the separated Eastern Christians began to come into com-
munion with Rome. Their return tO communion lIf:cessitated a special Congregalion for 
the affairs of these Churches" [Ebd., 17 (Hervorhebung von uns)l. Diese .. Notwendigkeit " 
nimmt er für selbstverständlich und sieht keine Veranlassung, sie zu begründen. Dies tut er, 
obwohl er sich genötigt sieht, selbst einzuräumen, dass Papst Sixtus v., der die moderne 
Kurie schuf, 1588, als schon seit Jahrhunderten unierte Kirchen bestanden, keine Aufsichts-
instanz über den Osten für erforderlich hielt (wörtlich. 26: "it is to be noted. that in the great 
reformation of the Roman Curia by SiXfUS V, the affairs of the Eastern Churches were not a 
matter of attention"). Ja hrhundertelang hatten nämlich die Päpste ihren weltweiten pri-
marialen Dienst in einer Weise ausgeübt, für die sie keines Dikasterions zur Aufsicht über 
die Kirchen jenseits der Grenun ihres römischen Patriarchats bedurften. 
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ZU5.1mmenhalt untereinander trOil der bevorstehenden geographischen Entfernungsi-
cherstellen könnten. Sie eröffneten die Beratung mit der Frage, ob es angemessen sei 
oder nicht, sich fest zusammenzuschließen "nachdem wir uns und unser Leben Chris-
tus unserm Herrn und semem wahren und rechtmäßigen Stellvertreter auf Erden dar-
gebracht und geweiht haben, damit er über uns verfüge und uns dorthin sende, wo er 
urteilt, draß wir Erfolg haben können, sei es (zu den Turken), sei es zu Indern oder 
Ketzern oder anderen Gläubigen oder Ungläubigen".~ Sozusagen "in directo" war 
dies ein Bekenntnis zur Lehre der katholischen Kirche vom Primat des Bischofs yon 
Rom, dem eine weltweite Verantwortung auferlegt lSI. Sozusagen ~j" obliquo" steht 
aber auch dIe Erwartung dahinter, der Bischof von Rom übe seinen Primat so aus, dass 
er für Ignatius und seine Gefährten (und später ((jr alteJesuittn) überall in der Welt den 
ordentlichen pastoralen Dienst bestimmt. 
Weil es nach dem Tridentinum zu einem schwerwiegenden Wandel kam, muss 
im KirchengeschichtSunterricht deutlich auf den großen Unterschied verwie-
sen werden, den es bedeutet, wenn die einen die Anerkennung jenes Jurisdik-
rionsprimau einfordern, der dem römischen Bischof von alters her eignet, 
und wenn andere nach der Zustimmung zu jenem zentralistisch strukturierten 
Ausüben dieses Primats verlangen, das sich erst in nachtrideminischer Zeit 
einbürgerte. 
2) Zu einem schwerwiegenden Wandel kam es, a ls das Minelaher zu Ende 
ging, auch im Osten. Das Kaiserrum Neuroms ging unter, und keine andere 
Instirution übernahm die bisherige kirchliche Funktion des Kaisers. Die grie-
chischen und die ostslawischen Kirchen verfügen seither über keinen Koor-
dinator mehr, den alle Patri archate (bzw. autonomen Erzbistümer) anerken-
nen. Daher brachte die nachfolgende geschichtliche Entwicklung Probleme 
für die Einheit, für die sogar noch auf den gegenwärtigen panorthodoxen Be-
ratungen nach einer Lösung gesucht werden muss. 11 Es kam zu ei ner Aufsplit-
tertlng der Orthodoxie in einzelne Kirchen, die sich zwar zusammengehörig 
wissen, die aber nur unter erheblichen Schwierigkeiten gemeinsam zu han-
deln vermögen. Dennoch stellte die Orthodoxie ihre Lebenskraft unter Be-
weis, indem sie auch ohne einen Koordinator das kirchliche Leben weiterhin 
gewährleisten konnte. 
3) Die Folge aber war, dass das Kirchenbild in OSt und West allmäh lich jene 
Verschiedenheit erlangte, die gegenwärtig kennzeichnend ist; Einheitlichkeit 
lInter gemeinsamer Führung durch den Papst im Westen und Autokephalien 
ohne gemeinsames Oberhaupt im Osten. Heutzutage gelten die Zentralisie-
rung der katholischen Kirche unter ihrem Papst und die Aufgliederung der 
orthodoxen Kirche in einzelne selbstständige Kirchen sogar als die augen-
scheinlichsten Charakteristika beider kirchlicher Traditionen. Gläubige, die 
• Monumenta H1SIorica SocltlaUS Jesu. yol. 63, 3. 
n Vgl. E. ehr. SUTfNUI. DIe Iheologlschen Fakullalen der onhodox-en Kir.:hen suchen 
dIe Zusammenarbeit, In: OsrkSrud 25 (1976) 32 1-326. 
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der jewei ls anderen Seite mit Argwohn begegnen, gehen soga r so weit, da ss sie 
das unterschiedliche Erscheinungsbild, das die beiden Kirchen erS[ in der 
Neuzeit erlangten, als ein "Entweder-Oder!< verstehen. Sie meinen, es könne 
nur eines richtig sein: Entweder die Kirche solle nach Chri sti Willen einen 
Papst haben, von dem alles abhänge, oder die Autokephalien seien gon-
gewollt lind es könne in der wahren Kirche Ch risti keinen Papst geben. 
d) gemäß dem Verständnis des J. Vatikanischen Konzils 
In der dogmatischen Konstitution ., Pastor aeternus" lehrte das 1. Vatika-
nische Konzil: 
.. Wir lehren demnach und erklären, daß die Römische Kirche auf Anordnung des 
Herrn den Vorrang der ordenrlichen Vollmacht über alle anderen innehat, und daß 
diese Jurisdiktionsvollmachr des Römischen Bischofs, die wahrhflfr bischöflich ist, un-
mittelbar ist: ihr gegenüber sind die Hirten und Gläubigen jeglichen Ritus und Ranges 
- sowohl einzeln als auch alle zugleich - zu hierarchischer Unrerordnung und wahren 
Gehorsam verpflichtet, nicht nur in Angelegenheiten, die den Glauben und die Sitten, 
sondern auch in solchen, die die Disziplin und Leitung der auf dem ganzen Erdkreis 
verbreiteten Kirche betreffen, so daß durch Wahrung der Einheit sowohl der Gemein· 
schafr als auch desselben Glaubensbekenntnisses mit dem Röm ischen Bischof die Kir-
che Christi eine Herde unter einem obersten Hirten sei. KU 
Zwa r wäre es möglich, die Worte »daß diese jllrisdiktiollsvollmQcht des Rö-
mischen Bischofs, die wahrhaft bischöflich ist, unmittelbar ist, " so zu lescn, 
als ob sie eine kontinuierliche Primarsausübung des Papstes über die ordent-
liche Seelsorge auf dem ganzen Erdball aussagen möchten. Doch eine solche 
Deutung verstößt gegen einen wichtigen hermeneutischen Grundsatz der ka-
tholischen Ekklesiologie, welcher besagt, dass die Kirche in den 2000 j ahren 
ihrer Existenz unverrückbar und jederzeit alles besaß, was ihr Wescn aus-
macht. Wenngleich eine kontinuierlichc Primatsausübung des Papstes über 
die ordentliche Seelsorge auf dem ganzen Erdball nicht im Widerspruch Stün-
de zum Text des Konzilsbeschlusses, kann sie darin doch nicht gefordert sein. 
Denn es konnte nicht geschehen, dass 1870 vom kirchlichen Lehramt zu einer 
wesentlichen Eigenschaft der katholischen Kirche erkl ärt worden wäre, was 
es bis zum Tridcntinum nicht gab. 
Allein aufgrund der Wortbedeurung kann nicht erhoben werdcn, was der 
Konzilstexf meint; die Interpretation der Konzilslehre ist nicht einfachhin Sa-
che der Philologie. Eine viel angemessenere Hermcneutik für diese Aussage ist 
es, sic an hand der oft zitierten Wone von joseph Ratzinger aus dem j ahr 1976 
zu interpretieren, dass mit dem dogmatischen Beschluss von 1870 nur das 
festgeschrieben werden konnte, was auch im 1. Mi llennium formu liert und 
U Zitar nach H. DENZINGER, Kompendium der Glaubensbekennrnisse und kirchlichen 
l..ehrenrscheidungen, 38. Aufl. 1999, Nr. 3060. 
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gelebt wurde. tl Lässr man sich beim Lesen des Konzilstexts von dieser aus 
d.ogmarischen Gründen unverzichtbaren hermeneurischen Rege l lei ren, ergibt 
sIch, dass das I . Vatikanische Konzil wiederum - wie einst das Konzil von 
Serdica - die Existenz, die weltweite Erstreckung und die unbezweifelbare 
Geltungsk raft des päpstlichen Jurisdiktionsprimats aussagte, a her sich nicht 
dazu äußerte, wann und unter welchen Modalitäten der Papst seinen Primat 
ausüben solle. 
Unterwegs zum Konsens 
a) Die Wiederbelebung der altkirchlichen Sicht von der Kircheneinheit durch 
das 2. Vatikanische Konzil 
Nicht mehr die Frage, ob der vom Herrn gesettfen Obrigkeit der rechte Ge-
horsam geleistet werde, stand für das 2. Vatikanische Konzil obenan, a ls es 
Ausschau hielt, wo überall in der Welt die Kirche Gones zu fi nden sei. Viel-
mehr fragte es in erster Linie, wo sich die Gnadengaben Gottes bekunden, auf 
die es zurückzuführen ist, da ss die Ortskirchen gleichrangige Schwesterkir~ 
ehen sein dürfen, und dass ihre Glieder im vollen Sinn und mit gle ichem Recht 
Glieder Christi sind . 
Die katholische Kirche erkannte infolgedessen die Verpflichtung wieder, 
dass sie die Elemente der Hei ligung und der Wahrheit überall, auch jenseits 
ihrer eigenen kanonischen Kirchengrenzen, zu achten hat. Darum wies das 
Konzil mit Nachdruck darauf hin, dass in vielen Ortsgemeinden, die dem 
Nachfolger Petri nicht in gebü hrender Weise verbunden sind, dennoch in der 
Kra fr der apostolischen Sukzession das Priestertum zu finden ist und als Quelle 
des Lebens der Kirche und als Unterpfand der kommenden Herrlichkeit die 
hei lige Eucharistie. Das Konzil beka nnte, dass sich in solchen Ortsgemeinden 
durch die Feier der Eucharistie die Kirche Gones aufbaut und heranwächst. 
Pa ro li geboten wurde also im ekk lesiologischen Denken und in der Frömmig-
keit der einseitigen und bisweilen sogar ubertriebenen Verlagerung des Akzen-
tes auf die der Kirche für die Zeit des irdischen Reifens geschenkte Hilfe zur 
Einheit. Erneut in den Vordergrund der ekklesiologischen Überlegungen ge-
rückt wurde hingegen jener andere Aspekt der Einheit, der-wie eingangs auf-
gezeigt- die Kirche nach der Wiederkunft des Herrn a llein kenn1.cichnen wird. 
Eine Folge der erwähnten Akzenrverlagerung, die aus der kluniazensi-
~hen Reformbewegung am Beginn des 2. Millenniums erwachsen war und 
In Ilachtridenrinischer Zeit ihren Höhepu nkt erreichte, H war die Sorge, die 
U Vgl. J. RAT7INGI!R, Theologische Prlnzlplcnlehre, Munchtn 1982,209. 
10 Vgl. dit tlnschlagige Darltgung btl E. ehr. SI.I1TNUI, Die onhodoxc Weh und der la-
leimsche Wcslen _ Gegen~n oder Ergan1:ung?, In: Pollusche SlUdlen. 53 {2002j. 
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in der jüngeren Vergangenheit für nicht wenige Ekklesiologen recht ernst ge-
wesen war, dass die Gliedschaft an der Kirche verloren gehe, wenn das geisr-
liche Leben nicht getragen bleibt von einem uneingeschränkten Gehorsam 
gegenü ber dem Nachfolger PetriY Mit dem Wiederaufleben des Wissens um 
das bipolare altkirchliche Verständnis von der Kircheneinheit wurde wieder-
erkanm, dass die kirchliche Obrigkeit nur ein Hilfsmittel ist, weil sie Hei lmit-
tel sein soll für die irdischen Unzu länglichkeiten in der Kirche. So konnte die 
genannte erste Sorge überwunden we rden und der Weg wurde frei für die 
Wiederbegegnung von Schwesterkirchen nach dem Grundsatz par cum pari. 
Jüngst ist daher im Dokument "Dominus Jesus" ausgeführt worden: 
.. Die Kirchen, die zwar nicht in vollkommener Gemeinschaft mir der katholischen Kir-
che stehen, aber durch engste Bande, wie die apostolische Sukzession und die gültige 
EucharisTie, mit ihr verbunden bleiben, sind echte Teilkirchen. Deshalb ist die Kirche 
Christi auch in diesen Kirchen gegenwärtig und wirksam, obwohl ihnen die volle Ge-
meinschaft mit der katholischen Kirche fehlt, insofern sie die katholische Lehre vom 
Primat nicht annehmen, den der Bischof von Rom nach Gottes Willen objektiv innehat 
und tiber die ganze Kirche ausübt." u 
b) Die dreigestufte Kircheneinheit gemäß "Lumen gentium" 
"Dank der gönlichen Vorsehung" kam es laut der Kirchenkonstitution .. Lu-
men gentium" des 2. Vatikanischen Konzils zur tatsächl ich gelebten Grund-
ordnung der Kirche. Das Dokument spricht von Ortskirchen mit je ihrem Bi-
schof an der Spitze, von regionalen Strukturen mit Patriarchen bzw. 
Bischofskonferenzen und von der Gesamtkirche, die in ihrer Gesamtheit 
vom Nachfolger Petri präsidiert wi rd. Diese Ordnung, die von Gott her ver-
fügt ist, wird in ihrer konkreten Gestah vom Geschichtsablauf und daher von 
menschlichem Mitemscheiden mirbedingr. 
Die einzelnen Ortskirchen, an deren Spitze gemäß göttl icher Vorsehung je 
ein Bischof sreht, wurden der Za hl und der Größe nach im Lauf der Geschich-
te durch menschliches Zu tun vermehrt und vermindert, in mehrere Diözesen 
aufgeteilt oder auch aus mehreren zu einer einzigen zusammengefügt. Ob-
wohl die Bischofskirchen der Zah l und der Größe nach zur Disposition ste-
hen, sind sie stets die Grundform für die Verwirklichung der Kirche geblieben. 
lJ Vgl. die einschlägigen Ausführungen bei E. ehr. SUTfNER, Das wechselvolle Verhältnis 
zwischen den Kirchen des Ostens und des Westens im Lauf der Kirchengeschichte, Würzburg 
1996, 89-102. 
U Dominus j esus, Art. 17. Freilich richtet dieses Dokument den Blick f;lst exklusiv auf 
die Eucharistie und drängt die jenseits der kanonischen Grenzen der katholischen Kirche 
auffindbaren sonstigen Elemente der Heiligung und der Wahrheit, von denen das 2. Vatika-
nische Konzil mit Nachdruck ebenfalls spricht, in den Hintergrund (vgl. E. ehr. SUTINEK, 
Ubi $::Jcramema, ibi ecdesi::J, in: Zeichen des Lebens, hg. von P. M. ZU LI'.HNI'.R I H. j . AUF 
DI!R MAUR I j . WI!ISMAYER, OstflIdem 2000, 165-178). Es gibt also weiTeren Bedarf auf 
ekklesiologische Klärung. 
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Zur geschichtlichen Disposition stehen auch die regionalen Zusammen-
schlüsse von Ortskirchen. Laut "Lumen gentium", Art. 23, verfügte es Gottes 
Vorsehung, dass durch sie den sozialen und kulturellen Erfordernissen ent-
sprochen werden kann. Da diese Erfordernisse der Geschichte unterliegen, 
wandeln sie sich, und mir ihnen wandeln sich Zahl, Größe und Ausdehnung 
der regionalen Kirchenbezirke. 
Dem geographischen Wandel und einer historischen Ausgestaltung der 
Modalitäten in seiner Ausübung unterlag auch das Petrusarnt. Vom Wandel 
seiner Geschäftsführung war in diesem Beitrag die Rede; den geographischen 
Wandel bezeugt sogar das Neue Testament, denn aus ihm erfahren wir, dass es 
hir Paulus erforderlich war, nach Jerusalem hinaufzugehen, weil dort "Petrus 
und die Angesehenen" waren, denen er das Evangelium vorzulegen hatte, um 
sicher zu sein, dass er nicht vergeblich laufe (vgl. Gal 2,1 f.). Da Petrus sich 
später nach Rom zu ziehen entschloss, muss heute dorthin gehen, wer den 
ersten der Bischöfe aufsuchen will. 
c) Die pastoralen Konsequenzen der Neubesinnung sind im Dialog zu suchen 
Die göttliche Vorsehung erwartet, dass wir in der Situation, die nach unserer 
Rückkehr zur altkirchlichen Sicht von der Kircheneinheit eintrat, den uns zu-
kommenden Beitrag zur erforderlichen Adaptation der kirchlichen Struktu-
ren an die vom Heiligen Geist dem 2. Vatikanischen Konzil geschenkte Ein-
sicht leisten. Wie bei den ersten Aussagen, die in altkirchlicher Zeit über die 
innerkirchliche höchste Autorität gemacht worden waren, bedarf es dabei 
wieder der klaren Absprache über die Modalitäten, unter denen diese Auto-
rität der Einheit der Kirche unter den jeweiligen Nöten der Zeit aufhelfen soll . 
Denn das Heilmittel einer gorrgeschenkten Aurorität muss tatsächlich einge-
setzt werden, sooft seine Hilfe Not tut, und es wird am wirksamsten sein, 
wenn dies jeweils so geschieht, wie die einen und die anderen übereinstim-
mend den heilenden Dienst der Liebe vonseiten der höchsten innerkirchlichen 
Autorität erwarten. Vermieden werden muss, dass diese Autorität schweigt, 
wenn sie gebraucht wi rd, aber auch, dass sie spricht, wenn vielen die Zeit für 
ihr Eingreifen (noch) nicht reif erscheint. 
Dafür kann es nicht ausreichen, wenn man nur an der Spitze der Kirche 
einschlägige Überlegungen anstellt. Vielmehr braucht es baldigst rechtsgülti-
ge Absprachen, auf die sich der römische Bischof für sich und seine Nachfol-
ger verpflichtet. Wie die Verfügungen von Serdica und wie jene des 4. Latera-
nense müssen diese Absprachen auf dem Weg des Dialogs mit jenen erarbeitet 
werden, denen der Dienst zu gelten hat: mit den Ortskirchen, deren Ersthie-
rareh der römische Bischof bereits ist, weil sie schon der römischen Kirchen-
gemeinschaft angehören, und mit allen Kirchen und kirchlichen Gemein-
SChaften, auf deren baldige Wiederanerkennung jenes Petrusdienstes, den 
schon die alte Kirche kannte, wir noch hoffen. 
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HUBERT SOCHA SAC 
Das weltweite Apostolatsnetz 
der Gründung Vinzenz Pallottis 
(2. Teil) * 
G. Ein utopisches Projekt? 
Bereits 1835, als Pallotti erstma ls mir der Absicht, die Vereinigung des Katho-
lischen Apostolates zu gründen, an die Öffentlichkeit tritt, werden Bedenken 
bezüglich der Durchführbarkeit des Planes geäußert. Solche kritische Anfra-
gen sind bis zum Tode des Gründers, ja bis heute nicht verstummt60 • Palloni 
läßt sich dadurch in seinem Sendungsbewußtsein nicht erschüttern (vgl. oe I 
15, 52, 93; 111 102 f.). Er ist sich sicher, daß es dabei nicht um sein Wollen, 
sondern um die Verwirklichung der Absichten Gottes geht (vgl. oe 111 27; X 
198 f.). Wer wollte wagen, diese als utopisch zu bezeichnen? Pallotti reagiert 
auf die vorgebrachten Einwände, indem er von Gon her argumentiert, dem 
nichts unmöglich ist: 
1. Gon hat alle Menschen als seine Ebenbilder geschaffen und ihnen damit 
auch eine reale Cha nce eröffnet, ihre Würde zu erkennen und zu entfa lten. 
Die Vereinigung und ihre Prokuren existieren und wirken ausschließlich, um 
diesen Plan des Schöpfers umzusetzen (vgl. oe " 289f., 539f.; X 202). 
2. Christus ist für alle gestorben, weil alle zum Heil gelangen sollen. Ein-
ziges Ziel der Prokuren ist es, ausfü hrendes Werkzeug für den universalen 
Heilswillen des dreifaltigen Gones zu sein (vgl. oe I 16, 51 L; JI 539 f.; 111 
12,14,23). 
3. Der Evangelisierungsa uftrag der Kirche erstreckt sich auf alle Kontinen-
te und Zeiten. Die Proku ren der Vereinigung wissen sich ganz in diese kirch-
liche Sendung einbezogen und ihr allein verpflich tet (vgl. oe III 30; siehe 
oben C). 
4. Die sofortige Durchführung der vollständigen Prokurenorganisation 
übersteigt gewiß menschliches Können. Wenn jedoch die Mitglieder der Ver-
einigung anfangen, für dieses Vorhaben alles in ihren Kräften Stehende ein-
zusetzen und dabei auf den barmherzigen Gort zu vertrauen, wird er ihr Be-
mü hen ergänzen und vollenden (vgl. z.B. oe 11 5-17, 44L, 52f.; 11 66; X 
145,384,405,417; XIII 303, 639) . 
• Teil I wurde in TfhZ 111 (2002),32 1-334 publiziert. Verweise im Text und in den 
FußnOlen beziehen sich darauf. 
.0 Vgl. oe III JO; oe VII S. XXIII-XXVII; Frank 11 72, 79; SCI IULTE, Gestalt I 222, 
509f., 572. 
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H. Die Prokuren und die nachkonziliaren Apostolatsgremien 
Das Zweite Vatikanurn hat auf allen kirchlichen Ebenen Gremien von Gläu-
bigen für die Förderung und Koordinierung des Apostolates vorgesehen" . Sie 
wurden durch die nachkonziliare Gesetzgebung rechrlich ausgesta ltetU und 
gehören inzwischen zum gewohnten Erscheinungsbild der Kirche. Diese Kör-
perschaften sind teils verfassungs rechtliche Organe, in denen ausgewählte 
Glä ubige beratend oder mirentscheidend u mit dem für die Leitung des Apos-
tolates zuständigen Hirten zusammenwirken, tei ls auf der freien Initiative der 
Kirchenglieder beruhende Zusammenschl üsse, die der Unterstützung und Ab-
stimmung der laienapostolischen Initiativen dienen"'. Mitunter wird nun ar-
gumentiert: Solche Strukturen seien dazu bestimmt, alle Gläubigen in einer 
weltumspannenden Organisation zusammenzufassen und alle in der Kirche 
anfallenden Aposrolatsarbeiten zu bündeln . Sie erfüllten damit heute die 
Funktion, die Pallotti den Prokuren zugewiesen habe. Deren Aufbau habe 
sich somit erübrigt'j . Diese Sch lussfolgerung ist nicht überzeugend: 
I. Palloni hat nie vorgehabt, das gesamte Apostolat hoheitlich-verbindl ich 
zu o rganisieren und zu koordinieren. Das war und bleibt nach seiner Ober-
zeugung allein Sache des Papstes und der Bischöfe (vgl. oben C). Die Ausrich-
tung der Vereinigung auf das universale Apostolat und ih r Einsa tz für das 
Miteinander aller Aposrolatsträger sind nicht jurisd iktioneller Art, sondern 
inspirierend-u nterstützend, du rch ein ladendes Beispiel und argumentativen 
Dialog um das freiwi llige Mitmachen werbend". Die Prokuren wollten und 
wollen in keiner Weise den Leitungsdiensr der Aposrelnachfolger und ihrer 
Organe ersetzen oder kopieren, diesen vielmehr zuarbeiten und auf Bedürf-
nisse reagieren, deren sich noch niemand annimmt. Die Vereinigung erwartet 
nicht, dass alle Glä ubigen in den Prokuren mitwirken, ist aber bestrebt, alle 
zum aposto lischen Zeugnis zu ermutigen und zu befäh igen. 
2. Behörden, Institute und Initiativen zur Förderung der weltweiten Sen-
dung der Kirche gab es auch schon zur Zeit Pallottis" . Trorzdem wurde er 
. , CD 27.5; AA 26; AG 30.2, 3J-34; PO 7.1. 
U Vgl. z. B. cc. "60-468, 5 11 -514,536 CIC;JOUANNES PAUL 11., Apostolische Konstltu· 
t,on ~PulOr Bonus" vom 28.6.1988: AAS 80 (1988) 841-934. 
" Z. B. P"psl1icher Rat (;'u· die u,i~n, Pfarrg~memderat in IkUlschl.,nd. 
IW Z. B. Zcntralkomittt der deul.sch~n Kalhohk~n, Diousan{katholik~)rat. 
'I ScUULTE, C'.estalt I 223, 464f., 572-575, 632 Anm. 34; H. Buoa, Gon will alle ... , 
Hochahingen o.j., 11 f.; vgl. F. BoCOAN, Na drogach meskonczonosci, Posen 1981, 105; 
j. STA81NSKA, Winc~nry Patloltl, Posen 1982,70. 
16 Vgl. FOItYCKI, Die Prokurenidee Palloltls (Anm. 39) 88. 
61 Vg!. J. O. RITTIl It, Kongregationen, römische, I. Geschichte: LThK' VI 249f.; K. S. 
FRANK, Orden, 11. Historisch: LThK' Vll 1091-1094; B. PRIMt.,sIIOrf.R, Kongrrgatioll, 11 . 
R.eligiose, I. Geschichte: LThKI VI 247 f.; I·I. ·W. Gf.NSICUEN, Missionsgeschichte des ChrIS-
tentums, 111. Neuzeit: LThKJ VII 307-309; O. STOI'I"I!l., M,ssionsgescllschaflen, Missions-
1ß5litUle: LThK' V11 31Zf.j M. MOTT!!" Missionsschwestern: LThK' VII 321 f. 
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von GOtt berufen und glaubte er sich gedrängt, die Vereinigung mit den Pro-
kuren zu gründen. 
3. Die Erfahrung zeigt, dass auch die nach dem Zweiten Vatikanum einge-
führten oder erneuerten Synoden, Sekretariate und Räte keineswegs alle 
Menschen vor Ort und global erreichen, geschweige denn missionarisch zu 
aktivieren vermoch ten". 
4. Eigentlicher Zweck der Prokuren ist: unter allen Katholiken den Glau-
ben und die Liebe lebendig zu erhal ten, sie in der ganzen Welt auszubreiten 
und alle Menschen zu r Einheit in Gott zu führen '9 . Dieses Z iel ist trotz aller 
nachkonziliaren Bemühungen, Strategien und strukturellen Anpassungen we-
der auch nur annähernd noch endgültig erreicht. Es harrt der endzeitlichen 
Verwirklichung durch Gon 70 , bleibt aber bis dahin ein Anspruch und eine 
unabdingbare Verpflichtung für alle Ebenbilder Gottes'l und für die Kirche, 
die das universale Heils- und Einheirssakramenr ist (vgl. Vaticanum 11: LG I; 
9.3; 48.2). All das zeigt, dass die Prokuren der Vereinigung nichts von ihrer 
Aktualität verloren haben1! . 
~ HeUle ist es ullbedingt nötig, .. in uns wieder den Schwung des Anfangs dadurch zu 
entzünden, dass wir uns von dem glühenden Eifer der apostolischen Verkündigung, die auf 
Pfingsten folgle, mitreißen lassen. Wir müssen uns die glühende Leidensch3fl des Paulus lU 
eigen machen ... , ein neues missionarisches Engagemem in der Kirche zu wecken, das nicht 
einer kleinen Schar von .. Spezialislen~ übemagen werden kann, sondern lentendlich die 
Verantwortung aller Glieder des Gottesvolkes einbeziehen muss. Wer Christus wirklich be-
gegnet iSI, kann ihn nichl fur sich behalten, er muss ihn verkundigen. Ein neuer apostolischer 
Aufbruch tUt nOl, der als tägliche Verpf/u;htullg der ,hristllchell Gemeinden und Gruppen 
gelebt werden soll w UOIIA NNES PAul.lI., AposlOlischesSchreibtn "Novo millennio ineume~ 
vom 6. 1. 2001 IVerlautbarungen des Aposwlischen Smhls 1501, ßonn 2001, Nr. 40); vgl. 
~Zeir der Aussaat~. Missionarisch Kirche uin, vom 26. 11. 2000 (Die demschen Bischöfe 
68), Bonn 2000 . 
• , Vgl. OC 12-7; III 2-3, 15,27,31-32; IV 5,8, 123- 125, 136-138, 143-144, 168, 170, 
206,30 1,3 14-315,389-391,393-394,477; V 7, 143-144; siehe oben E. 
70 Vgl. Vaticanum 11: LG 2. 
7' Vgl. JOIIANNES PAUL 11.: Wir Christen haben die Pflicht, den Dialog "so zu entwickeln, 
dass wir das volte Zeugnis der Hoffnung, die uns erfüllt (vgl. 1 Pet.r 3, 15), VOrtragen. Wir 
brauchen uns nicht zu fürchten, dass das eine Beleidigung für die Identitiü des anderen .sein 
könnte, was frohe Verkündigung eines Geschenkes ist: eines Geschenkes, das Hir alle be-
stimmt ist und das allen mit größter Achmng der Freiheil eines jeden angeboten werden soll. 
Es ist das Geschenk der Ve{kündigung des Gones, der Liebe ist und "die Welt so sehr geliebt 
hat, daß e{ seinen ein"l.igen Sohn hingab M Uoh 3,16) .... Die Verkündigung dieses Geschenkes 
ist jedoch für uns eine Gnade, die uns mit Freude erfüllt, und eine Nachricht, die wir zu 
verkünden verpflichtet sind w (AposlOlisches Schreibt" "Novo millennio ineunte"IAnm. 68J 
Nt. 56). 
12 Vgl. Vereinigung des Katholischen Apostolates, 150 Jahre Vereinigung des Katho· 
lischen Apostolales- 1835-1985, Rom 1984, 7f.j Beim Namen gerufen (Anm. 57), Heh 5, 
37-39; FORVCItI, Die ProkuTenidee Palloltis (Anm. 39) 87-89, 91;siehe auch P. WOLf, Dem 
Aufbruch des Geistes trauen, in: DUS. (Hg.), Lebensaufbrik he. Geistliche Bewegungen in 
Deutschland, Vallendar 2000, 16f.; R. BIRKENMAIEJI, Mil der Erfahrung des Heils be-
schenkt: Regnum 35 (2001) 5. 
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I. Begründungen für die weiter bestehende Norwendigkeit der Prokuren 
Der Heilige Geist erba ut, eint und lenkt die Kirche durch die versc hiedenen 
sakramen talen, hierarchischen und charismatischen Gaben (Vaticanum 1I: 
LG 4). Seide Dimensionen, die charismatische und die institutionelle, sind 
für die Kirche gleichwesentlich71 • Charismen werden teils zum persönlichen 
Lebensvollzug (vgl. 1 Kor 7,7; 14,5.24 f.), teils zum Nunen anderer, zur Er· 
neuerung und zur Auferbauung der Kirche geschenke4 • Als solche können sie 
nicht im Inneren des Beschenkten versch lossen bleiben, wollen sie in dessen 
ga nzes vom Glauben getragenes Leben und Tun integriert werden, sind sie auf 
das in Raum und Zeit existierende und auch institutionell verfasste Gottes-
volk hingeordnet (vgl. Varicanum 11 : AA 2). Den Hirten der Kirche obliegt 
es, über die Echtheit dieser Gnadengaben und ihren geordneten Gebrauch zu 
urtei len und darauf zu ach ten, dass sie nicht ausgelöscht werden (Va tica-
num 11 : LG 12.2; vgl. auch LG 7.3; AA 3.4). 
Ein besonderer Bezug zu r Kirche eigner den gemeinschaftsstiftenden Ga· 
ben (Urcbarisme,,7J), die bestimmten Personen so geschenkt sind , dass sie 
Mitchristen zum Zusammengehen, zum gemeinsa men Leben desselben Cha-
rismas einladen. Sie unterliegen nicht nur der Echtheirsprüfung, sondern be-
dürfen einer ihrer Eigenan entspr«henden konsoziativen Struktur, um in der 
kirchlichen Communio fruchtba r sein zu können 7fi • 
Z u diesen gemeinschafrsbildenden Charismen zählt unfmglich die Beru-
fung Vinzenz Pallorris . Schon als jugendlicher und während der ersten Pries-
tcrjahre bemüht er sich, seine j esusnachfolge und Teilnahme an der Sendung 
der Kirche als Promotor und Mitglied vielfä ltiger Vereinigungen zu verwirk-
lichen. Im j ahre 1834 bilder er ein Komitee von Laien und Priestern für die 
Unte rstützung der cha ldäischen Kirche (vgl. OC IU 24; IV 176,3 14). Aus der 
Notiz über die ihm am 9. Januar 1835 geschenkte Vision des zu grlindenden 
Werkes gehen schon deutlich dessen universa le und auch verbindende Charak· 
' J JOIIANNES PAUL 11., Messagglo ;u movimenu ecclesiali riuniti per il secondo CoJ1oquio 
Intemal.ionale: Inscgnamemi di GiOViinlll Paulo 11. X, 1 (1987) 478; DUS., M~gglO vom 
27.5.1998: Ponuficium Consilium pro I..:ucis, I..:.uci og&l 2: I movimenri ne lJa China. Am 
d.eJ Congresso mondiale dei movirnentl ecclniali, Roma, 27-29 maggio 1998, Cinä dei Va-
ucano 1999, 18; DEilS., Discorso vom 30.5.1998: ebd. 221; M. Km!., Charisma, 111. Syste-
matisch-theologisch: lThKJ 11 1015 f . 
. , V:uicanum 11 : I..G 12.2; AA J.4; vgl. A.-M. de MOI'II.tON,lcarismi e i donidello Splrilo 
nella VIIa dei fedeh lalCi, in: Pomif.cium Conslhum pro LaICIS, Laici OSSi 3: Riscoprire la 
Conferma:tione, Cina del Valicano 2000, 97-109; N. BAUMERT, Charisma, V. Spirituell: 
LThK' 1l101 7. 
71 Vgl. I-I. U. von ß.o.LTUASAR, Laienbewegungen 10 der Kirche, in: DFRS., Gonbereites 
Leben. Der laie und der RatC!itand. Nachfolge Chrisli 10 der heullgen Weh, Einsieddn·Frei-
burg 1993,214-240 . 
... Vg!. Ch. HEGCE, Raepuon und Charisma, Forschungen wr Kirchenrechuwissen-
5Chaft 29, Würzburg 1999, 191-2 10. 
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terzüge hervor (OC X 196-199). Die sozialen Implikationen sind schließlich 
unübersehbar in der 1839 in Camaldoli erfolgenden Beschreibung der .. wah-
ren Idee von der Natur und den Werken" der Verei nigung des Katholischen 
Apostolates, für deren apostolisch-missionarisches Wesen die Prokuren das 
gesellschaftliche Instrumenta rium bilden (Oe UJ 27; vgl. oben A-ß). 
Eine Umsetzung in sichtbare Gemeinschaftsformen ist für das Urcharisma 
Pa llottis, das zur persön lichen Berufung der Mitglieder der Vereinigung ge-
worden ist, aus ma nnigfachen Gründen gefordert: 
I. Gott selbst ist in sich eine Gemeinschaft von Liebenden und wi ll in ihr 
die als seine Abbilder Gescha ffenen zu einer einzigen Familie zusammenfüh-
ren und glücklich machen. Diese allumfassende heilsgeschichdiche Wahrheit 
bildet den Quellgrund und Zielpunkr des pallotti schen Aposrolatsverständ-
nisses. Sie drängt ihn, nach dem Vorbild des Bundes Gottes mit den Men-
schen, zum kommunialen Vollzugn . Palloni will gewiss die innere Haltung 
und Gesinnung formen und zu einem entschiedenen Streben nach Hei ligkeit 
anleiten; er will inspirieren und motivieren, dass die Gläu bigen ihren apos-
tolischen Auftrag erkennen und wahrnehmen 71 • Sein Anliegen ist aber nicht 
minder, dass die so Ermunterten, Erneuerten und Begeisterten von Anfang an 
im Apostolat zusammenwirken79, nicht nur im GebetlO, sondern mit allen 
zeitlichen und geist lichen Mitteln ' I, über die sie verfügenIl; das gemeinsame, 
sichtbar verbundene Vorgehen gehört flir ihn zu den wirksamsten U und des-
ha lb, falls eine Wahl möglichkeit besteht, mit Vorrang einzusetzenden Apos-
n Vgl. OC 111 13, 189,322; IV 124-126,290, 31Of., 335, 451, 477, 480j V 10,55; VII 
63f.; XI 234, 243, 255-259, 282f. j XIII 11 2 f., 1268-1270. 
7t Vgl. OC [ 105f.; 111 135-138; IV 5, 8, 39,132, 143,168,17.1,173-177,180,189, 
223f., 228, 234, 263, 309, 319, 324, 349, 393, 431; V 358, 710L, 767-769; V1l 5f.; VIII 
6; IX 379f.; XI 897f.; Xlii 579f., 871-874, 1273. 
ro OC IV 349: "Lo scopo di questa pia sociela dunque non solo e la samificazione di 
coloro ehe la compongono, e degli altri fedeli, ma eziandio la propagazione della fede catto-
lica in nmoil mondo"; vgl. oe 13-6, 50f.; 111 2; IV 1-3,32,123-125,130-132,151-154, 
171-173,289,3 18f., 373, 389f., 414, 451, 477; V 143 f.j XI 282 . 
.. Vgl.z.B.OC I5f.,8- IO,17,33f.,36,42,44f.,I02f., 122,139- 142,153;111,3,241, 
304, 398; 111 3, 8, 96f., 102, 109, 162, 190,203,369 f. 
11 Vgl. OC I 3: "Ciascuna Classe puo efficacemente cooperare aUa realizazione dei fini 
santi, e alte imprese evange1iche di carita, e di zelo della pia Societi\, 0 colle opere personali di 
quaJunque specie necessarie, e opponune alle imprese de1la pia Societa, 0 coi mezzi tempo-
rali 0 in limosine, 0 in oggetti di qualunque specie sagri, e non sagti, 0 almeno colle pteghie-
re"j oe I 16 f.: ~faranno Orazione. e opetetanno quanta po550no per 1a efficace realizazione 
di tutti i fini, e pani della pia Societa"; OC IV 243 f.: "ognuno che mediti il preceuo de11a 
carita, conoscera, che dascuno che vive 5ulla terra essendo obbligato all'o5servanza di ta le 
precetlo, ehe con piu tagione guarda i bisogni delle :mime, vi deve concorrere, e coll'opera, e 
coi ben. temporali, e col consiglio ed inogni (!l alna maniera possibilc almeno colle preghie-
re". 
11: OC I 3, 5j IV 1-3, 122f., 183,303,394,400-407; vgl. oben D. 11. 
IJ Vgl. Mt 18,20; oe IV 122,257,343,389,427; V 228. 
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tolatsmirteln 14 , weil es 3m meisten dem Wesen und Handeln Gottes ähnlich 
ist und den Bedürfnissen der Menschen und der Kirche entspricht1j • Und ganz 
offensichtlich setzt sich Pallon; energisch auch dafür ein, die vor Ort Koope-
rierenden nach Art ei ner apostolischen Bewegung weltweit miteinander zu 
vernenen (Oe I 51; vgl. oben A. 1-11 und V). Art und Grad des Einsatzes (im-
pegno)" in der von Beginn an international konzipierten Vereinigung und der 
Eingliederung (aggregaziolle, associarsi)t7 in sie können faktisch und recht-
lich sehr verschieden sein. Immer geht es dabei aber auch um ein wahrnehm-
bares Aufeinanderbezogensein, das in den Prokuren seinen Ausdruck finden 
soll". 
2. Nach Pallotti diente das ganze irdische Leben des Gottessohnes unserer 
Erlösung" . Apostel des Vaters'" war Jesus nicht nur in seinem Leiden und 
Kreuzestod" , sondern schon von seiner Geburt an bis zur Taufe durch Joh30-
nes und nachher während seines öffentlichen Wirkens, in dem er Jünger und 
]Ungerinnen berief und das neue Volk Gottes zu sammeln begann (vgl. OC I 
170f.; rv 126-128,26 1, 346f., 392, 430; VII 242). Wer die Einladung Jesu 
Zur Nachfolge annimmt, der wird auch beauftragt, an seiner Sendung teil-
zunehmen 'l . Modell für dieses allen Christen und Christinnen aufgetragene 
Apostolat in wiederum das gesa mte Leben Jesu in allen seinen Phasen fJ • Da-
rum sollen die Mitglieder der Vereinigung des Katholischen Apostolates nicht 
.. Vgl.OCI51. 
I! vgJ. Vaticanum 11: LG 9.1, 30,32.3, 36.3, 37.4; AA 7.5, 8.6,10.2; 11.2, 17.2, 18-21, 
23.1,27,29.5; PO 9.2; UR 12; AG 12.3, 15.3,25,27.1: GS 21.6, 93. 1 . 
.. VgLOCI16;1II16,29, I 89;1V 6,33, 137f., 143, 156f., 224f., 277f., 296,303,380 . 
... Vg!. z. ß. oe 13, 13, 44f., 47, 63, 72, 82f., 92; [[ 224, 236f., 239, 257, 259, 269, 440, 
455,464 . 
.. Vg!. J. KUPKA, Vinzenz Palloffl, Wtgbertlltr klrchlichu Commumo, in: M. PROBST I 
A. SCII UCII ART (I-Ig.), Kireht auf d~nl W~g zur Communio, IntC'rnafionalt Erfahrungtn und 
Rtn~xion~n, Umburg 1990, 158-162; PIlOBST, Ocr Auftrag dts Grund~rs (Anm. 49) 73. 
" Vg!. z. B. OC 1 130,232,335; 11 443; 111 139, 142, 146,157, 171, 192, 209, 213. 
Oll OC 111 139, 142. 
0, Vg!. OC 111 57, 111; IV 128f., 390, 397; V 395f. 
tl OC 111 142: "com~ tuni sonoehlamati, anzi obbligall ad Imlfart Gesu Cr,sloeoslluni 
... sono chiamati all'apostolatO~; yg!. OC 11 107; Valicanum 11: AA 2.1, 3. 1; LG 9. 1. 10, 
12.1,3 1.1 , 33.2,34-36; AG 14.4 . 
•• OC IJI 142: "la Ylta di GesiJ CriSlO cht e I1 suo AposrolalO dey~ ~sser~ I1 modtllo 
dtll'aposlolafo dl ognuno"; ygJ. oe 11 541; 111 34-39.- Wtgt"n du I;lngC'r~n Dauu dts YI!t"-
borgtnC'n LcbC'ns Jtsu. y~rwund~n ts meht, dass diewm In den .. Drtlunddr~lgig Punkten" 
(Oe 11 40--60) sl~buhn, d~m offenrlichen !.eMn JtsU aber nur uhn Nummern gewldmn 
Sind. Daraus kann nichr gC'SChlO$S(!n wtrdtn, d:ag P:aJlorti dit Vtrtlillgung und Ihrt Ktrn-
gcm~inschafttn mthr zur Nachfolge dts verborgtn Itbendtn als dts offtnrLich eyangelisi~· 
rtnd~n Jtsus vtrpnichttn wollie (RuEr/'lIAY, San Vinctnzo Pallom - fondalort IAnln. 451 
53-55). Hei8r es doch schon in dtr Nr. I (OC II 40): .. La rtgola fondamentalt ... e la Ylta dtl 
N. S. ~iJ Cnsto per IffilfarlO con umllita e fiducia con luna ja posslblle perfttlone m tulle 
le Opere della vIta /IO$&O$'a e dl rmbbllco mmi$t~ w"ngeltco~ ("h~rvorhebung von mir). 
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nur diskret und einzeln Apostel sein, sondern auch und vor a llem koope· 
rativ'\ durch gemeinsa mes Beten, Hören, Planen und Tun , in gegenseitiger 
Unterstützung und Formung. Der On für ein solches solida risches Vorgehen 
sind die Prokuren. 
3. Das in und aus Teilkirchen bestehende Gottesvolk ist das universale 
Heilssakrament (Vaticanum 11 : LG 1,9-17,23. 1,48.2; AG LI , 5. 1; GS 
45.2). Dass dieses seine ihm von GOtt geschenkte Dynamik kraftvoll entfalten 
und möglichst alle Menschen ungehindert erreichen kann, um sie in .. einer 
Herde unter einem Hirten" zu vereinen, dazu wollte Pallotti mit seiner Grün· 
dung wegweisend und umfassend beitragen's. Um dem zu entsprechen, kann 
sich die Vereinigung nicht darauf beschränken, sich um die Herzensbildung 
zu kümmern und aposrolischen Geist auszubreiten. Vielmehr muss sie auch 
darum bemüht sein, selbst in Formen, die der inneren und äußeren Struktur 
der Kirche ana log sind, tätig zu werden". Die geschwisterliche Verbunden· 
heit unter den Gläubigen fördern am intensivsten Zusammensch lüsse, deren 
Mitglieder n otz aller Verschiedenheit unter sich geeint und wgleich offen 
sind für die kirchliche Communio auf der pfarrlichen, diözesanen und globa-
len Ebene". Die Prok uren wollen solche ei nheirssriftende Foren sei n. 
4. Das hera usstechendste Merk mal des Charismas Vinzenz Pallottis ist 
sein Ausgreifen ins Grenzenlose (vgL oben D. I1 ). Dieser Charakterzug erlaubt 
.. Vgl. OC IV 129. - Gedrangt von der unermesslichen Erläserliebe Jesu, will die Vereini· 
gung möglichst vollkommen on der Ausbreitungseines Reiches mitwirken und so weder die 
Werke noch die Weisen ihres Apostolates irgendwie einschr:inken (vgl. oe 11 240, 540). 
Darum ist filf sie das Miteinander der Sendungsträger von höchster Dringlichkeit, weil es 
erfahrungsgemaß reichere und nachhaltigere Fruchte bringt (vgl. OC IV 122) und das kom· 
muniale Wesen der Kirche und der Herrschaft Gottes besonders veranschaulicht. 
'J Z. B. OC I 130; 11 443; 111 147,208; IV 2, 5, 21f., 43f .• 143, 167-169, 176, J 83, 193, 
195,218-220. 
w; Vgl. Vaticanum 11: AA 18; CIARDI, Sei parole (Anm. 34) 78: "San VincenlO Pallotti ~di 
una attuaht3 sconcertante. Ha capito la nota delb Chiesa come comunione ..• In meno a 
questa comumone egJl vuote essere come un fermento di viu nuova, che non snarura le varie 
vocaziom, ma le riporta alla loro finaliti originaria e nello stesso tempo le comvolge nella 
medesima dlre7.1one dell'apostolato, quasi per rlportare J'umamcl intera nell'unit3 [finita-
ria." 
., Vgl. G. CARRIQUIIIY, 1 movimenti ecclesia Ii nel contesto religioso e cultura le di oggi, in: 
I)ontificium Consilium pro laicis, Laici oggi 4: I movimenti ecclesiali nella sollecitudine 
pastorale deI vescovi, Cina del Vaticano 2000, 57-61; liEGe.:, Rezeption (Anm. 76) 150f.: 
.. Die Kirche ISt ... Sakrament der communio mit Gon und den Melischen. Ihre Berufung und 
Sendung ISt kommunial ... Aus dieser Perspektive wird einsIChtig, dass fur das KonZIl in den 
gemeinschafthchell Formen des ApoStolatS In konzentrierterer und vollständigerer Weise die 
Berufung und Sendung der KIrche zunl Ausdruck kommt als im Ein~.elaposroJal"; SIehe auch 
ebd. 227f., 33 1.- Pa110ni wollee, dass dIe Veremigung alle geeigneten Millel fur ihr Ziel 
emsetze (Oe IV 183: ,,5ltulIO SI puö impiegaTf: per promuovere il ravvivamento e la pro-
pagazione de11a 5. Fede"). So ist es stlbstverstandlK:h, dass er auf diese .. konzentriertere und 
vo11standlgere Weise" kirchlich-apostolischen Wirkens mchl verzIChten konnte und wollte. 
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es nicht, die Vereinigung des Katholischen Apostolates nur in Gestalt von 
kleinen autonomen Gruppen oder Gemeinschaften aufzubauen. Ihm ange· 
messen und verlangt ist vielmehr das Streben nach der lokalen und zugleich 
möglichst welrweiten Präsenz von pallottinischen Apostolatsteams, die zum 
einen untereinander kommunizieren, zum anderen für die Mitgliedschaft 
oder Mitarbeit aller christlichen Berufungen lind kirchlichen Kommunitäten 
zugänglich sind. Pallotti war überzeugt, dass das Prokurensysrem derartige 
Ansprüche erfüllen kann. Dabei ging es ihm vorrangig nicht um neue recht· 
liehe Strukturen", sondern um Wege, die allen Schwestern und Brüdern hel· 
fen, Gottes unendliche Liebe zu erwidern". Da dies aber in einer voll mensch· 
lichen und kirchen konformen Weise geschehen solhe, durfte und wollte 
Pallotti sich nicht apriori der Einsicht versch ließen, dass die Ausführung sei-
ner Sendung auch Konsequenzen im rechtlichen Bereich haben wird (vgl. OC 
1Il 30 f.). 
J. Die Koordinationsräte der Vereinigung des Katholischen Apostolates a ls 
zeitgemäße Verwirklichung des Prokurenverbundes 
Das Konzil hat alle geistlichen Gemeinschaften aufgefordert, sich durch 
Rückkehr zu den Quellen christlichen lebens und unter Berücksichtigung 
der veränderte n Zeitverhälrnisse zu reformieren. Dabei sollten zum Nutzen 
der Kirche "der Geist und die eigenrlichen Absichten der Gründer wie auch 
die gesunden Überlieferungen, die zusammen das Erbe jedes (nstirmes aus· 
machen", treu erforscht und bewahrt werden (Vaticanum 11: PC 2). Für die-
sen Erneuerungsprozess hat das Konzil zudem selbst das Fundament gelegt 
und den norwendigen Freiraum eröffnet, vor allem durch seine Aussagen über 
die Kirche und ihr Aposrolat ' OO sowie durch seine Leitlinien und Weisungen 
Zur Reform der geistlichen Gemeinschaften 101 und des kanonischen Rechtes 
(vgl. Varicanum 11: CD 44; AA 1; PC 1) . 
.. Siehe aber OC I 19: .. 11 popolocattohco ... e obbllg:uoa prendere 11 piu VIVO e attivo 
IOterC$"mento rehlYoso, onde dei tesori di Fede ... se ne rendano pan(!Clpl lUttt It amme dl 
tUtto iI mondo e tutte le future generat.iom .... Affinehe questO rdlgioso Inltl"CSS.'lmenrO sia 
vivo, attivo ed efflcace fa di bisogno, che pe.r impulso dl PUfO 1.elo e di evangdica canra sitl 
Qmmtlto dtl una utituziont: pur rtltg/O$(J" (Hervorhebung \'on mir). Vom inslI(ullondkn 
Charakter der Gesamrgrundung spricht Pallottl :auch an anderen Scdkn, 7.:. ß. OC I 15, 17; 
lIi 185; IV 139,292,297,382,416,421,453,457; V 83, 86; X 198 f . 
., Vgl. K. CZUI..AK, ZJednocrenie Apostolstwa Kuolickiego. WezwaOle I wyzwanie: Kr6· 
lowa AposI016w 412000, 11.- Auch ein "splnrueller ProZC'SS" (\,&I. FREEMAN, The Umon of 
Calholic Apostolate _ The nUI sIeps: ASAC XV 355 ) bed:arf Jedoch der empirischen Ver-
anschaulichung und Verankerung, wenn er nlch, versiegen soll und auf konkrete mensch-
liche Anliegen antwonen will. I. Varicanum 11: LG 1-2,5,7,9-10,12,1 7,31,33-36,48; AA 1-3; AG 2, 6,10,14, 
35-36. 
'0' Varicanum 11: LG 43-47; CD 33-35; Pe. 
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I. Die Gründung Pa llonis im nachkonzilia ren Reflex ions- und Interpretati-
onsprozess 
Die Mitglieder der Vereinigung des Katholischen ApostOlates haben die Ein-
ladung des Konzils dankbar aufgegriffen, sowohl als Einzelne wie auch in 
ihren Gemeinschaften. In Lenteren gingen die entscheidenden Impul se für 
die Neubesinnung von den nachkonziliaren Kapiteln bzw. Versa mmlungen 
auf der Haus-, Provinz- und Gesamtebene aus. 
I. Wachsendes Zusammengehörigkeitsbewusstsein 
Entsprechend dem Konzi lsaufrrag begannen die einzelnen Gliedgemeinschaf-
ten der Vereinigung zunächsr jede für sich mit der zeitgemäßen Erneuerung. 
Dabei wurden sie sich aber bald ihrer wechselseitigen Verbindung und Zuge-
hörigkeit zum Gesamtwerk bewusst. Sie erk annten, dass sie nicht unabhängig 
voneina nder, sondern nur miteinander dem gemeinsamen Ursprung schöpfe-
risch treu bleiben konnten. Diese Einsicht fü hrte zu einer immer engeren Z u-
sammenarbeit und zu einem sich stetig vertiefenden Aufeinander-Hören aUer 
Gliedgemeinschafren bei m Ergründen von Wesen und Auftrag der Vereini-
gung lOZ • 
2. Schritte zur Freilegung des ursprünglichen Charismas 
Wichtige M'lfksteine auf dem gemeinsa men Weg der vollen Wiederent-
deckung der von Pallon i übernommenen Sendung waren für die Mitglieder 
der Vereinigung: 
a. die Herausgabe der vollständigen Schrihen Viozenz Pallorris (vgl. oben 
Anm.4); 
b. das im Jahre 1985 gefeierte 150. Gründungsjubiläum der Verei nigung lOl ; 
c. die Bildung eines internationalen Koordinationsgremiums für die Gesamt-
verei nigung, in dem aUe pallottinischen Lebensä ußerungen ve rtreten si nd 1G4 ; 
IW Vgl. W. MOIILEII. Ansprachr zum AbschluS des XII. aufkrordcnllichcn Gcncralkapi-
Icls am 7. 3. 1969; Gesellschaft des Kalholischcn Apostolalcs. DokumCIllC des XII . aufkr-
ordCllllichcn Gcncralkapilds 1968-1969, Rom 1999, S. 178f.; Capirulum Generalc XIV, 
Oe Unlone Aposrolatus Carholici; ASAC VIII 433--435; Congresso dCI Rcglml Gcncrall dcgli 
ISUluti dclla Famiglla Pallofllna dal 2 1 al23 marzo 1979; ASAC IX 254-258; Rl$Oluzloni 
conclusivc dd Congrtsso dCI Reglmlnl Gencral! ddl'Unione dcWAposlolato Cauolico a 
Grouafcrr;ua dal6 all'8 aprilc 1981: ASAC X 407-409; M.JUIUTSCII, Discorso introdutti-
vo al Congruso dci Superiofl Maggiori 1986: ASAC XII 417, 425; Dichlara:uonc: comune 
deI SuperlOri Maggiori vom 29.9. 1986: ASAC XII 429; Lencra dcl ConsIglloGeneralc vom 
11.11.1986: ASAC XII 435f. 
101 Anno Giubilare Pallouiano. Un nuovo inizio per tcmpi nuovi (150 anni dd1'Unione 
ddl'AposlOlaIOCauolico), Rom 1987. 
UM Vgl. Dokumcnte des XII . Gencu.1kapi le1s (Anm. 102) S. SO: Nr. 14- 15; JUIlITSCH, 
Discor50 lOuodunivo al Congrtsso dci Supcflori Maggiori 1986 (Anm. 102) 417, 425; l.d-
rcra dd Conslglio Gencralc vom 11.11.1986 (Anm. 102) 436; Dlch.arazlOnc comunc dei 
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d. die Herausgabe des Handbuches für die spirituelle Formung der Mitglieder 
der Vereinigung lOS; 
e. die Veröffentlichung des Dokumentes" Vermächtnis und Zukunftsvision 
der Vereinigung des Katholischen Apostolates" ' OIi ; 
f. der 200. Geburtstag Vinzenz Pallottis im Jahre 1995 10'; 
g. die Studien- und Bildungsveranstalrungen des Palloni-Insrirurs (lstitllto 
S. Vi"cem:o Paliotti-Roma)IOI; 
h. die zur wissenschaftlichen Erhellung des Erbes Pallortis veranstalteten 
Kongresse und Symposien 109; 
i. die Erstellung des Generalstatuts für die Vereinigung (= GenSrat)1I0, 
3, Präambel zu den Lebensordnungen der Gliedgemeinschaften 
Ein dynamisches Ferment in den nachkonziliaren Bemühungen um die zeitge-
mäße Verwirklichung des GesamTWerkes Pallottis war und ist die Präambel 
zum Gesetz der Gesellschafr des Katholischen Apostolates (Pallorriner), wei-
che die wesentlichen und einenden Elemente der Vereinigung beschreibt lll , 
Sie wurde von einer Kommission im Auftrag des XII. Außerordentlichen Ge-
ne ralkapite ls der Pallottiner erarbeitet und von den meisten Gliedgemein-
schaften übernommen 111, 
Superiori MagglOri vom 29.9.1986 (Aum. 102) 429f.; Consiglio lnrernazionale dell'Unio-
ne, Lintt generah per I'anlmazione, il coordinamento e la guida delJ'Unione del Apostolato 
Cartolico, approvatt il 16.6. 1989, integrate 11 18.), 1991, riordmat c: il 17 j 18. 2, 1994 (ma-
noscrirto) IV. 
,0, Beim Namen guuftn, Handbuch der Vc:remigungdes Katholischtn Apostolates, Rom 
1989, 
'00 Vtrtinigung des Katho[ischtn Apostolatts, Vtrm;ichmis und Zukunftsvision dt! Vtr-
tinigung dts Katholischen Aposrolatts, Rom 1993. 
101 Vgl. FRI!I'MAN, Unterwtgs in dynamischer Treue (Anm, 46) Nr. 2 . 
.. Vgl. die Berichte m: Apostolaro Un/IJ~f~. Gonlmulla ~ Slflluppo, Rl/IlSra Hm~strQlt 
dell'lstltllto S. VIIICtn~o Pa/loui. 
'00 VB!. z. B. M, PR08ST (Hg.), K1Uhohsch('$ Apostolat htutt. Eine Gtmemschaft besinnt 
sich auf Ziel und Aufgabt. Limburg 1984; K. HEINEN I A. B(Uf.I'IAUM (Hg.), Christstin 
lwischtn Entmutigung und Hoffnung. Zur Stndung dtr laien m dtr Welt von heute, Llm-
burg 1986; M, PROBST JA. ScIlUCItAII.T, (Hg,), Kirche auf dem Wtg zur CommunlO. Imer-
nationale Erfahrungtn und RenClCiontn, Llmburg 1990; M, PROBST J H, SocUA (Hg.), Die 
,. Verellugung dtS Kathohschtn AposlOlars~ Vinzenz Pallouis. ld~ - GeschIChte - Gestalt, 
Limburg 1993; M, PROBST I p, Rll[INaAV (Hg, ), Kirche Im Wandel, Pallottmische Optionen, 
SI. Qmlien 1999, 
"' Gentralslatut der Verellllgung dtS Kathohschtn Aposlolate~, in: Vtremlgung des Ka-
tholischen Apostolates, Proltkt UAC 2000. Rom 19991_ GenSl1ltJ, 15-40. 
'" Präambel, m: Gesetz der Gesel1schafl des Katholischen AposlOlates, o. Q. 1981, 7-10, 
IIJ Congresso dei Reglmi Gtnerah dtgJi Islltuti dtlla Famiglia Palloftlna dal 21 al 23 
mano 1979: ASAC IX 254-258; R,soluzlOni conclusivt del Congresso MI Reglmmi Gtne-




Als Frucht der durch das Zweite Vatikanische Konzil in der Vereinigung an-
geregfen Überlegungen, Initiativen und Erfahrungen kann festgehalten wer-
den: 
a. Die Vereinigung als Gabe lind Aufgabe für die Kirche 
Die heutigen Mitglieder der Vereinigung des Katholischen Apostolates si nd 
überzeugt, dass diese als Konkretisierung des gemeinschaftsbildenden Cha ris-
mas Vinzenz Pallottis nach wie vor für die Kirche höchst aktuell und nOtwen-
dig ist. Sie wissen sich von Gott aufgerufen, dieses Geschenk mir allen ihnen 
zur Verfügung stehenden Kräften im Dienste an den Menschen zu entfal-
ten'I.}. 
b. Die Chance für die volle Verwirklichung der Vereinigung 
Die Mitglieder haben erkannt, dass ihnen durch das Konzil und die nachfol-
genden kirchlichen Reformen erstmals die Möglichkeit eröffnet wurde, die 
Vereinigung in ihrer ga nzen Fülle zu realisieren 'H . 
c. Das maßgebende Leitbild für die Vereinigung 
Den ursprünglichen und grund legenden Entwurf der Vereinigung enthält das 
Schrifttum Pallottis aus den Jahren 1835-1839. Von diesem ist daher heute 
und künftig auszugehen m. 
d. Das Ziel der Vereinigung 
Um alle Menschen zur Einheit in Gott zu führen, ist der Vereinigung des Ka-
tholischen Apostolates au fgegeben, 
- allen Getauften ihre apostolische Verantwortung bewUSSt zu machen und 
ihnen zu helfen, diese Sendung aktiv waho.unehmen (Art. I , 12-13 Gen-
Star); 
- die Z usammenarbeit unter allen apostolischen Kräften zu fördern (Art. I, 
6-7,12-13,19,21-22,44 GenStat); 
- die Spaltung der Christen heit zu überwinden (A rt. I, 13 GenStat). 
" 1 JOHANNES PAUL 11 ., Ansprache vom 26.6. 1986 (Anm. 59) 178: nCominuate a molti· 
plicare il voslro iOlpegno pcrehi quello ehe profe,ieameme annuneio Vineem:o Palloni, e il 
Concilio Valieano [[ confermo, divenri una feliee reald". 
". VgJ. FREEMAN, Unterwegs in dynamischer Treue (Anm. 46) Nr. 22, 30-3 1; Botschaft 
zum Jahr 2000 an die Gesellschaft des Kalholischen ApostOlates, in: S. FRE.I!MAN, Erneue· 
rung SAC 2000, vom 22. 1.2000, Rom 2000, 14 . 
I IJ A. FALLEN, Das Vermäehlnis an seine Grundung, in: Vinzenz Pallotti, Ausgewählte 
Schriften (Anm. 26) 215; RIIEINBAY, "Als seiesi du seim, der Gründer" (Anm. 48) 89. 
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e. Die Mitglieder der Vereinigung 
Alle Menschen sind zum Heil -Werden und, darin ei ngeschlossen, lur Nach-
folge Jesu und zum Apostola t geru fen. So öffner sich die Vereinigung für alle 
christlichen Charismen, Dienste, Lebensformen und Arten von Gemeinschaf-
ten (A rt. 2, 6, 8, 13,22-34 GenStat). Sie betont besonders die fundamentale 
Gleichheit und das sich ergänzende Zusammenspiel der verschiedenen Beru-
fungen, ohne deren Besonderheiten zu nivellieren (Art. 6-7, 25, 37, 49, 58 
GenStat ). Indem sie den vielfältigen ch ristlichen Lebensäußerungen einen 
Raum zur authentischen Verwirklichung anbietet, will die Vereinigung "Kir-
che im Kleinen"II', ein Ort gelingender Communio des in die Welt gesandten 
Volkes Gottes sein (Art. 1, 6, 13, 55j GenSrat). 
f. Der Geist der Vereinigung 
I) Va" der Liebe gedrö1tgt 
Pa llotri hat den Mirgliedern der Vereinigung eine Spiritualität hinterlassen, 
die allen Christen, ja allen Menschen zugänglich ist: das gläubige Vertrauen, 
dass die unendlich liebende und barmherzige Trinität den Menschen als ihr 
Abbi ld geschaffen und erlöst hat. Die Gonähnlichkeit bezeichner die unüber-
bietbare Würde der Menschen; sie verbindet alle Menschen zu einer Solidar-
gemeinschaft, über alle Unterschiede hinweg und unabhängig von Neigung 
und Absicht. Diese Verbundenheit ist die eigentliche Wurzel der allgemeinen 
Berufung zum Apostola t. Sie verlangt, dass der Mensch Gones Liebe erwidert 
und sie an die Schwestern und Brüder weiter schenkt, indem er ihnen hilft, 
ihre Vollendung in Gott zu erreichen (Art. 7,12-17,2 1,37 GenStat). Wer 
sich dafür einsetzt, wirkt an seiner eigenen Heiligung mit, erweist Gon die 
geschuldete Ehre und liebt den Nächsten wie sich selbst. Die bei der Aufnah -
me in die Vereinigung erfolgende Selbsrverpnichtung ist lediglich das öffent-
liche Bekenntnis zu diesem jedem Menschen aus der gemeinsamen Gorrähn-
lichkeit erwachsenden AuftraglI' , 
2) Unter dem Leitbild des Zöllak"lums 
Wie die aposrolische Sendung der Vereinigung in der Gemeinschaft des drei-
faltigen GOttes ihren Ursprung und ihr Ziel hat, so drangt sie auch zu einem 
gemeinschaftlichen Vollzug innerhalb der Communio·Struktur der Kirche. 
Die Verein igung a ls Ganze, ihre Gliedgemeinschafren, Basisgruppen und Or-
". Vgl. Gesellschaft dts Kalholischt"n Aposlolalel, Mltemander den Wrg gehen - MI!' 
emander dienen, Sc:hlußdokumt"nl der XVI. Generalversammlung, Rom 1990, Nr. 16. 
117 Dokumeme des XII. Gent"ralkapllds (Anm. 102) S. 6 1 f.: Nr. 20; P. JACKSON, Empo-
wered b)' love. An actin splrilua l111 for conttmphuivt" chriSllans, Gien Iris 1994, 41-44, 
I n-180; P. G. LIVERANI, La formazione alla lalClta nd penslero di San Vinccnzo Pallom: 
Apostolato UnIVersale n. 312000, 40; RUEINaAY, Als selt"S1 du selbst der Grunder (Anm. 48) 
88 f. 
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gane wollen nach dem Modell des Zönakulums den Mitgliedern helfen, die 
Kontemplation mit der Aktion zu verbinden, den apostOlischen Dienst aus 
der Verankerung in der Liebe Gottes auszuführen (Arr. 15- 17,20 GenStat) . 
1I. Das Generalstatut als Ausdruck des aktuellen Selbstverständ nisses der 
Vereinigung 
Während der ersten Phase nach dem Zweiten Va tikanischen Konzil spielten 
rechtliche Bestrebungen in der Vereinigung keine oder nur eine irrelevante 
Ro lle. Im Vordergrund standen die Vertiefung in das pallonische Erbe und 
seine lebensmäßige Aneignung in der durch das Konzil ermöglichten Weite. 
Erst in den neu nziger Jahren zeichnete sich ein Konsens über die Angemessen· 
heit eines Generalsta tuts für die Vereinigung ab"·. Er beruhte auf der Ein· 
sicht, dass das Cha risma Pa llottis einer institutio nellen Struktur bedarf, um 
voll zum Nutzen der Kirche wirksam und in deren Wirklichkeit rezipierr wer· 
den zu können 11'. 
Das Generalstarur wurde der Vereinigung nicht .. a m grünen Tisch" über· 
gestülpt, sondern im sorgfä ltigen Hö ren auf deren Erwartu ngen und Erfah· 
rungen bezüglich der "eigentlichen Absichten des Gründers" erarbeitet (vgl. 
Vaticanum 11 : PC 2). Alle Mitglieder und Gliedgemeinschaften hatten im Ver-
la uf der Textentstehung die Möglichkeit, sich ei nzubringen. Das Statut be· 
schreibt die Na tur, Sendung, Spiritualität, Mitgliedschaft und Organe der 
Vereinigung. Dabei kommt die geistliche Dimension nich t nur im Kapitel 
über die Spiritualität, sondern im ganzen Dokument zum Tragen. 
Die XVII I. Generalversammlung der Gesellschaft des Katholischen Apos· 
to lates hat das Generalstatut am 7. Oktober 1998 approbierr uo. Es wurde am 
15. Oktober 1999 durch den Generalrat der Gesellschaft mit Wirkung vom 
22. Januar 2000 in Kraft gesent U1 • In einem Brief vom 22. Oktober 1999 
richtete der General·Koordinationsrat der Vereinigung des Kat ho lischen 
Apostolates .. einen sta rken Appell a n alle Personen, Gemeinschaften und In· 
... Vgl. Gesells<:hafr des Katholischen Apostohltes, In der Unio für die E ... angelisierung. 
Schlußdokument der XVII . General ... ers;ammlung, Rom 1992, Nr. 16. 
" . Vgl. SI. RYl.KO, L'avvemmento del 30 maggio 1998 e le sue eonseguenlC: ecclesiologi-
ehe e paswrah per la Vlla della Chle5a, in: Pontificium Consilium pro ulcis, uici oggi 4: [ 
mO ... lmentl ecclesia li nclla solleclrudine paslorale dei vesco ... i, Cin;i del Vallcano 2000, 37: 
.. I'appro ... azione degli sratUIJ C una tappa mollO lmpon anre •.. , perchI': non solo e garanzia 
dd auu:nricila dd earisma e dd suo giusto eserelZio, ma fa si ehe il earisrna di un movimemo 
di ... enti patrimonio spirituale di tuna la Chiesa w; siehe oben I. 
rlO Gesellschaft des Kalhohschen Aposwlales, Schlußdokumem der XIII . General ... e .... 
s;ammlung .. Treu zur Zukunft .. , Rom 1999,35. 
m VC' rellllgung des Katholischen ApostolalC'S, Projekl UAC 2000, Rom 1999, 13. 
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stitutc" der Gründung Pallonis, das .. Generalstatut in höchstmöglichem Ma-
ße 3uszuführen"'ll. 
111. Die Koordinationsräte als Apostolatsforen 
An die Stel le der Prokuren treten nach dem Generalstatut die Koordinations-
räte der Vereinigung (Art. 43-63 GenSrar). Sie verkörpern die Wesensmerk-
male der Apostolarsausschüsse Pallottis, passen diese aber den in Kirche und 
Welt eingetretenen Veränderungen und dem gegenwärtigen Selbstverständnis 
der Vereinigung an. 
I. Kontinuität im Grundlegenden 
Die Koordinationsräre sind Zusammenschlusse, die in der Koalitionsfreiheit 
der Gläubigen wurzeln und sich um die Einheit und Wirksamkeit der Vereini-
gu ng kümmern (Art. 44, 50, 55 GenStat). 
a. Beflügelt vom Zönakelgedanken verstehen sich die Koordinarionsräre 
als Orte des gemeinsamen Betens, Sichaustauschens und Suchens nach dem 
Willen Gottes (vglo oben D. I), Ihre Vorgehensweise ist die Zusa mmena rbeit 
von Anfang an. In gegenseitiger Information, im Hören auf GOff, aufeinander 
und auf die Zeichen der Zeit streben die Mitglieder der Räte danach, in größt-
möglicher Einmütigkeit die für die Leirung der Vereinigung und ihren Dienst 
am universalen Apostolat notwendigen Einsichten und En(SCheidungen zu ge-
winnen (Art, 20, 44-45, 48-50, 55, 58 GenSrar). Auf diese kollegiale Com-
rnunio-Strukrur will auch der Name Koordinationsrat hinweisen. 
b. Die Koordinationsräte setzen sich zusammen aus Glaubigen jeglichen 
Standes, die aus der Spiritualität Pallottis leben und apostolisch tätig sind 
(vgl. oben D. 11 ). Ihre Z usa mmenarbeit wird bestimmt durch die in der Tauf-
würde und -berufung gründende fundamentale Gleichheit (c. 208 oe; 
An. 6-7, 13,25,37,49-50,58-59 GenStat), 
c. Die Einrichtung von Koordinationsrären und ihr Einsatz erfolgen nicht 
nach ei nem unveränderlichen Muster (vglo oben A. 111. 5 und 0, 111 ). Sie ent-
stehen dort, wo pallottinisches Leben hinreichend kraftvoll und ausgedehnt 
vorhanden ist. Ihre Aktivitäten richten sich nach den Möglichkeiten der Mit-
glieder sowie der kirchlichen und gesellschaftlichen Situation ihres Zustän-
digkeitsbereiches (An. 42 GenSrat). 
d. In helfender Verfügbarkeit ordnen sich die Koordinarionsrate in die 
apostolischen Planungen und Initiativen der jeweiligen Orrskirche ein und 
sind offen für deren Wünsche und Nöte (vgl. oben Cl, Ihr Bemühen ist vor 
allem ausgerichtet auf die Unterstützung bereits vorhandener Werke und Un-
In Ebd.9. 
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ternehmungen für die evangelisierende Pastoral oder Glaubensverbreitung 
und auf deren Kooperation (Art. 12- 13, 18-19,42,44- 45 GenStat). 
e. Koordinationsräte können auf allen kirchlichen Ebenen, den te rri toria-
len, personalen oder kategorialen, eingerichtet werden (Art. 43 GenStat). Die 
entscheidenden Lebens- und Aktionszellen der Vereinigung bilden die Loka-
len Koordinationsräte und die durch sie repräsentierten Personen, Gruppen 
und Gemeinschaften (An . 44-46 GenStat; vgl. oben A. 111 ). Denn nur hier, 
an der Basis des Gorresvolkes, vermag die Vereinigung unmittelbar und breit 
gefächert ,.wie eine Posaune des Evangeliums" Ll.I ihre Sendung im Dienste des 
universalen Apostolates auszuführen und das Miteinander aller Berufenen 
einl adend zu veranschaulichen (Art. 1, '12-13, 44- 45 GenSrat). 
f. Alle Koordinarionsräte sind durch ihre Verankerung im Gründungs-
impuls Pallottis und durch ein lnformarionsgeflecht miteina nder verbunden 
(Art. 50a, 55a GenStat; vgl. oben A. V). Sie ermöglichen der Vereinigung, 
"ein evangelisches Netz zu sein, das Menschenfischer in der Kirche sa mmelt 
und verlebendigt (vgl. Lk 5,10)"L24. 
2. Zei tgemäße Anpassungen 
Die Koordin ationsräte weisen gegenüber den pallottischen Apostolatsaus-
schüssen folgende Besonderheiten auf: 
a. Während im Prokurenverbund die Ausbreinmgsinitiative bei der römi-
schen Generalprokure lag W , legt das nachkonziliare Kirchenbild ein subsidi-
äres und dezentralisiertes Vorgehen nahe. Die Koordinationsrä te bauen sich 
von unten nach oben auf, von den Loka len über die Nationalen Räte zum 
Genera l-Koordinationsrat (Art. 46- 47, 57 GenStat). Die Lokalen Koordina-
rionsrä te haben innerhalb der Vereinigung eine verbindende und formende 
Funktion, sind aber vor allem auch unmittelbar auf das universa le Apostolat 
in ihrem Gebiet oder Bereich ausgerichtet, indem sie gemäß Art. 12-13, 44 
und 45 GenStat allen Gläu bigen helfen, ihre apostolische Berufung zu erken-
nen und zu leben, die Z usammenarbeit unter allen apostolisch Engagierten 
fördern, die laufenden apostolischen Initiativen unterstützen, die Inangriff-
nahme von neuen apostolischen Prioritäten in die Wege leiten, die Verantwor-
tung für die weltkirchlichen Aufgaben wach halten und auf die volle kirch-
liche Einheit unter allen Getauften hinarbeiten. 
Die Nationalen Koordinationsräte und der General-Koordinationsrat 
können hingegen das universale Apostolat weitgehend nur mittelbar beein-
flussen; den Schwerpunkt ihrer Tätigkeif bilden Ausbi ldung, Anspornu ng, In· 
formation und Kooperation der Mitglieder der Vereinigung sowie Hilfestel-
1l.l OC I4f. 
". Beim Namen gerufen (Anm. 57), Heft 2, 40. 
LU VgJ. oben A. I-li . 
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lung für deren Organe (An. 50, 55 GenStat). Soweit dem Genera l·Koordina· 
tionsrat und den Nationa len Koordinationsräten ein Weisungsrecht zukom mt 
(An. 50d und f, 56 GenStar), si nd an ihre Entscheidungen auch die Pallorri ner 
und Pallottinerinnen als Kerngemeinschaften der Vereinigung 1M sowie die üb· 
rigen Gliedgcmeinschafren gebunden, die sich ansonsten der Autonomie er· 
freuen (Arr. 29-30 i. V. m. Arr. 10,31,70 GenStar). 
b. Mit der in Rom zur Zeit Pal10ttis vorherrschenden Sicht der kirchlichen 
Stellung der Gläubigen war es nicht vereinba r, dass Kleriker unter der Leitung 
von Laien standen (vgl. oben A. IV. 2). Das Konzil hat die allen Gläubigen 
durch die Taufe geschenkte gemeinsame Würde und Sendung wieder entdeckt 
und so die Voraussetzung geschaffen, dass in vereinigullgsrechrlicnen Verbin· 
dungen grundsärllich auch Laien uneingeschrankr den Vorsitz innehaben 
können U1• Dementsprechend können alJe geeigneten Frauen oder Männer in 
allen Koordinationsräten die Führung übernehmen (An. 46-47, 59-60 
GenStat). 
c. Die Aufgabe, die Palloni dem dreizehnten Prokurator zugewiesen 
hat u" nehmen nach dem Generalstatut alle Mitglieder der Koordinarionsräte 
füreinander wah r. Jeder und jede soll jedem und jeder helfen, "wachsam zu 
sein, stets zu wachsen und den ihm (ihr) eigenen Dienst zu leisten" (An. 7 
GenSta t). 
d. In den Prokuren waren die Prokuratoren jeweils fur ein bestimmtes 
Apostolatsressorr zuständig (vgl. oben A. 111 .2). Die Mitglieder der Koor· 
dinationsräte vertreten dagegen die verschiedenen pa llorrinischen Lebens· 
äuße rungen, die im betreffenden Gebiet oder Bereich präsent sind (An. 46-
47,57 GenStat). Auf diesen lastet die eigentliche Verwirk lichung der durch 
Pallotti empfangenen Sendung. Sie stehen an den Schnittlinien von Kirche 
und Welt, an den Orten, wo sich das Bemühen um apostolische Sensibilisie· 
rung, um Evangelisierung und um das Miteinander aller Zeuginnen und Zeu· 
gen zu bewähren hat. 
Trotz dieser Eigentüm lichkeiten gi lt auch fur die Koordinationsräte unein· 
gesch ränkt, was uber die Zidstellung, kirchliche Einbindung, Durchfiihrbar· 
keit, Aktualiti'it und Unverzichtbarkeit der Prokuren in der Vereinigung ge· 
sagt wu rde (vgl. oben B. - 1. ) 
IU Ihren besonderen Auftrag, btwrgender Motor in der Vereinigung lU sem, nehmen die 
PaIJon11ler und l'alJotunermnen nichl durch rechtlich bIndende Allordnungen wahr, 50ndern 
Indem sie sich bemuhen, Interesse 7.U wecken,lu msplrieren und zu helfen beIm AUlb.1U und 
Wirken von pallotrinischcn ApostolalSteams und Koordinationsorganen (vgl. oe 1 4; 111 
14). 
11 Ausgenommen die klerikalen Verellle gemaS c. 302. 
111 Vgl. oben A. I. und IV. I. 
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Schluss 
Weltweit wird die Christenheit immer mehr zu einer Minderheit m . Auch in 
vielen Ländern, die bislang a ls christlich geprägt galten, wächst die Zahl der 
getauften und ungetauften Kirchenfernen. Unübersehbar steht vor den Jün-
gerinnen und Jüngern Jesu die Herausforderung zu einem entschiedenen mis-
sionarischen Aufbruch uo . Vinzenz Palloni ließ diese Anfrage, die sich für ihn 
bereits am Horizont abzeich nete, nicht zur Ruhe kommen. Er war überzeugt, 
dass GOtt in der Vereinigu ng des Katholischen Apostolates der Kirche Mittel 
und Wege zur angemessenen Bewä ltigung ihrer gegenwärtigen und künftigen 
Aufgaben schenken will. Dieses Erbe ist als Talent in die Hände der Mitglie-
der der Vereinigung gelegt. Sie sollten es nicht vergraben, sondern gewinn-
bringend einsetzen. Jedes Mitglied und alle palloninischen Gemeinschaften 
sind eingeladen, sich die Vision des Gründers zu eigen zu machen, sie durch 
ihr Verhalten zu bezeugen sowie mu tig und we rbend zu verkünden, stets be-
reit, die Vereinigung und ihre apostolischen Koordinationszellen ins Leben zu 
rufen, wo immer sich eine Gelegenheit dazu bietet. 
Pallotti war sich bewusst, dass die Vereinigung allein keinen missionari-
schen Frühl ing herbeifiihren kann und dass dies selbst für die Gesamtheit 
der Gläu bigen, menschlich betrachtet, einen nicht einzulösenden Auftrag be-
inhaltet. Pallotti ließ sich aber von der Zusage lei ten: "Wo zwei oder drei in 
meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ih nen" (Mt 20,18). 
Wenn im Vertrauen auf den Auferstandenen von Anfang an das Miteinander 
gesucht wird, sind dem Wirken der heilenden Liebe Gottes keine Grenzen 
gesetzt. 
u. Vgl. Internalionaler Fidesdiensl vom 20. 10.2000, Nr. 421 0, N D 631. 
I,.. APOSlOlisches Schreiben .,Novo millennio ineunle" (Anm. 68) Nr. 40, 54-56; .,Zeil 
dcr Aussaat". Missionarisch Kirche sein, vom 26.11.2000 (Die dCUlschen Bischöfe 68), 
Bonn 2000, 7-11 , 35-42; J. WANKE, Zukunf, der (Pfarr-)Sedsorge: rfarramrsblatt 74 
(200 1) 121 f. 
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KARSTEN KREUTZER 
Rahner, Metz und die 
fundamentaltheologischen Folgen 
Kar! Rahner hat wie kaum ein anderer Theologe die Arbeitsweise der katholischen 
Theologie des 20. Jahrhunderts beeinflusst. Das durfte vielleicht allgemein bekannt 
und anerkanm sein. Sein Name sIeht fur die sogenannte "anthropologische Wende<; 
der Theologie in Anlehnung an die .. ko~rmkanische Wendung" der Philosophie durch 
Immaoue! Kam. Er hat transzendtnlalcs Denken, also den Blick auf das denkende Sub-
jekt und seine Wesenssrrukrur. im Raum der katholischen Theologie hoffähig gemacht. 
Wie wohl kein zweiter griff Rahner dabei das Problem auf, den allen Glauben dcr Kir-
che für den modernen Menschen verstehbar zu machen. Die anrhropologische Rele-
vanz des GklUbcns war ihm Sleter uirt.ldcn. Maßgeblich durch ihn wurd~ ts karho· 
lischem Denken In den 50er Jahr~n moglich, seine Erstarrung aufzubrechen und 
Anschluss an die geistige Auscinanderserlung der Zeit zu finden. übrigens eine Ent· 
Wicklung, die auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil ihre kirchenamtliche ßest~lfigung 
fand. 
Gleichwohl scheint heute der philosophische Diskurs bereits wieder uber die m der 
Theologie der 50cr und 60er J ahre errungenen Positionen hinweggerollt zu sein. Auch 
die Stellungen der Kamschen Transzendemalphilosophie sind langst geraumt. Galten 
sie der Theologie vor Rahn~r noch als paradigmatische Angriffloziele, so trachtete das 
Rahnersche Denken danach, sIe selbst emzunehmen. H~ule ist Kants System ersen.t 
durch ~ine radikale Pluralil3t und Unvere inbark~lf der philosophischen Standpunkte.' 
Die katholische Theologie steht dabei offenbar vor der Alternative, dem pluralisti-
schen Zeitgeist zu huldigen oder fundamental istischer Spielverderber zu sein. Ein drit· 
les scheint es nicht zu geben.1 Die schlichte Rezcpllon der diffusen "neuen Religiosi-
tat" unserer Tilge wiire allerd ings kein Ausweg, sondern nur die religiöse Spielart des 
Abgesanges der Vernunft. Dies käme zudem einer Kapitulation der Theologie vor ihrer 
eigenen grolkn Tradition gleich, den christl ichen Glauben rational zu verantworten. 
Nun stehr zwar die zei tgenössische katholische Theologie immer noch unter dem 
Einfl uss der von Kar! Rahner mspirienen Wende. Offensichrlich hat sie aber nicht nur 
eine erste Kehre VOm Objekt zum Sublekt vollzogen, um auf einem kannschen Gd-
tungsboden erneut zu stehen zu kommen. Vielmehr machte sie seit Milt~ der 60er Jahre 
mehrere h"",enefltische Wendungen durch. Die Frage nach der geschichtlichen Se-
, Eine auffailige Ge:m~in$;l.mkelr ZWischen den untersch.edlichen Richtungen der soge· 
nannten POSlmoderne besteht allerdings darm, dab sie m der ,Todesan7.elge' des abendlän· 
dlschen Sublekts ubere11lkommen (vgt. d.n,u K. MOLUR, Sublektivitar und Theologie. Eine 
h~.rtn llck l ge Ruck fra ge, in: ThPh 70 (1995), 16 1-186, hier 161-163). 
1 Zu dlf::str Diagnose und zur Suche nach emem erstphilosophischen Ausweg vgt. 
K. KRI!.IJ!LFR, Gibl es einen drinen Weg zWIS(:hen Pluralismus und Fundamentalismus? Wis· 
scnschaflslheoretl.sche, philosophische und fundamcntalrheologische überlegungen zur "ro· 
blemauk von letzrbegrundung und U:t7:tgulligkell, Marburg 1999. 
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dingtheit des Menschen ersetzte zunehmend die Suche nach Spuren übergeschicht-
licher StrukTUren in der menschlichen Subjektivität. In diesem Prozess hat sich die 
Theologie zugleich von dem Miihen um einen festen rationalen Boden unter ihren Fü-
ßen abgekehrt. Eine je andere, spezielle Perspektive - sei es die politische, die emanzi-
patorische, die femini stische, die kulrurelle oder schließlich die pluralistische - wurde 
zum umfassenden Verstehenshorizont für den Glauben erklärt. Man kann wohl mit 
Fug und Recht behaupten, dass die Gegenwartstheologie in ihrer Breite durch und 
durch hermeneutisch orientiert iST. Das bedeutet, sie universalisiert die Kunst der Ver-
ständnisweckung und die Vermittlung des Glaubens in je neue Kontexte, gibt aber 
ihren umfassenden Begründungsanspruch Preis. Der Münsteraner Philosoph Klaus 
Müller urteilt dabei meines Er:1chtens zu Recht, dass die katholische Theologie den 
Hermeneutiker par excellence, Hans-Georg Gad3mer, deshalb zu ihrem H3usphiloso-
phen erhoben hat, weil er die klassisch-katholischen Werte Traditiol1 und ArlfOfltät 
reh:1bilitierte. Die damit verbundene Hypothek des Ausfalls einer letzten Begründungs-
dimension hat sie aber gar nicht bemerkt. l 
Somit drängt sich die Frage auf; Spielt Kar] Rahner, der doch die Hinwendung zum 
Subjekt im katholisch-theologischen Denken angestoßen hat, auch im Blick auf diese 
Entwicklung einer Hermeneurisierung des Subjekts eine Rolle? Noch deutlicher ge-
fragt: Ist die hermeneutische Verflüssigung des durch ihn erst gewonnenen transzen-
dentalen Geltungsbodens seit Mitte der 60et Jahre auch seinem Denken anzulasten? 
Um diese Fragen beantworten zu können, muss man sich die Werk- und Wirkungs-
geschichte Rahners genauer vor Augen halten. Von besonderer Bedeutung ist dabei, 
dass seine beiden philosophischen Grundlagenwerke. Geist in Welt und Hörer des 
Wortes, für die zweite Auflage von Rahners Schiiler Johann B3prist Merl überarbeitet 
wurden. Seide Werke waren zwar bereits 1936137 entstanden, konnten in ihren ersten 
Auflagen aber erst während des 11 . Weltkrieges (1939 und 1941) veröffellll icht werden. 
Dadurch wurden sie wegen der Kriegs- und Nachkriegswirren von der damaligen 
Theologie kaum wahrgenommen.' Das änderte sich nach Erscheinen der zweiten Auf-
tagen 1957 und 1963. Den großen wirkungsgeschichrlichen Durchbruch erlangte Rah-
ners Denken, das seit Mitte der 50Ct Jahre einem größeren Leserkreis zugänglich wur-
de, erst durch das Zweite Vatikanische Konzil. j Auf diesem Hintergrund stellt sich also 
1 Vgl. K. MÜLLER, Homiletik. Ein Handbuch fur kritische Zeiten, Regensburg 1994, 
112 f. Zum Phanomen der katholischen Gadamerrezepuon und ihrer Problematik vg!. auch 
H.-G. STOßßIl, Schädliche Einheir. Ein Beitrag zur Wiederholung der hermeneutischen De-
batte, in: Fundamentaltheologie. Fluchtlinien und gegenwärtige Herausforderungen, hg. 
von K. MOllER, Regcnsburg 1998, 121-149; sowie bereits ausführlicher in seiner Disserta-
(ion: H.-G. STOHHE, Hermeneutik - ein ökumenisches Problem. Eine Kritik der katholischen 
Gadalller-Rezeption, Zurich-Köln-Giilersloh 1981 . 
• Hörer des Wortes wurde bis in die frühen 50er Jahre in der katholischen religionsphi-
losophischell Debatte nur von drei AutOren (H. Fries, H. Robbers und E. Quinn) systema-
(isch ausgewertet, sicht man einmal von einigen Rezensionen aus dem Umfeld der direkten 
Erscheinungszeit ab (vg!. dazu A. RAFFELT, Editionsbericht, in: K. RAIINU, Sämtliche Wer-
ke IV; Hörer des Wortes. Schriften zur Religionsphilosophie und zur Grundlegung der Theo-
logie, hg. von der Karl-Rahner--Stiftung, bearb. von A. Raff ... lt, Solorhurn 1997, XVf. mit 
Anm.5). 
l RaffeirNerweyen verslehen das Konzil als entscheidenden .. Katalysator" fiiT den 
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historisch die Frage: Welcher Rahner wurde eigentlich ab Anfang der 60er Jahre der 
Theologie bekannt und, unter Rückgriff auch auf seine frühen philosophischen Schrif-
ten, von ihr rC'zipiert? Und außerdem, welche Anreile hat Johann Baptist Mett an die-
sem bekannten Rahner? 
Um die sachliche Bedeutung dieser Fragestellung zu illustrieren, sei der Blick auf 
die Funktion gelenkt, die beide Theologen der Philosophie zumessen. Dabei ist der 
junge Rahner mit dem Metz zur Zeit seiner Überarbeitung der Rahnerschen Werke zu 
vC'rgleichen. Der frühe Rahner (ca. 1939) betrachtet sich selbst entschieden als scholas-
tischen MetaphysIker in der Tradition des Thomas von Aquin und versieht sein Den-
ken in einer gemeins.1men Fragetradilion mil Kant, Hege! und Heidegger. ' Auffallend 
ist demgegenüber, dass Mefl. bereits 1966, also nur drei Jahre nach seiner überarbei-
tung von Hörer des Wortes, jeder Art Metaphysik, sei siC' nun scholastisch oder kan-
tisch enrfaltet, von der Theologie her eine Absage C'rteilr. 7 Ein Jahr zuvor haue er in der 
Bestimmung dC's Verhähnis~ von Philosophie und TheologIe dIe Aufgabe der Philoso-
phie auf Hermeneutik und Maieutik reduziert. ' Eine genaue Analyse der ursprung-
lichen mit den Bcarbeitungsfassungen von Geist in Welt und Hörer des Wortes könnte 
nun aufweisen, dass sich die Metzsche Tendenz zur HermeneutisierungdC'r Philosophie 
und damIt des Rahnerschen Denkens bereits dort - und teilweise sogar recht deutlich-
zeigt. Diesem Problem kann ich hier jedoch nicht weiter nachgehen.' Statt dessen 
möchte ich die fundamentaltheologische Weiterentwicklung von Merl. in den Blick 
nehmen. Dies lässt sich mit der These verbinden, daß in den 60er Jahren nicht der 
Rahner der philosophischen FriJhwerke, sondern der Mensche Rahner mit samt den 
erheblichen philosophischen Unterschieden in der katholischen TheologIe bekannt 
und rezipiert wurde. 
Warum reduziert Merz 1965 die Funktion der Philosophie in der Theologie auf 
Hermeneutik, also auf die Ausbildung eines Bewusstseins geschichtlicher BedingtheIt? 
Die Antwort gibt er zwei Jahre spater selbst. Die klassisch-al>endl:indische Metaphysik 
sei zerfallen in einen Pluralismus von Philosophien, der vom Einzelnen meht mehr auf 
die "eine" Philosophie hin durchschaut werden könne. Eine phi/osoph/a perennis, auf 
die die Theologie zur rationalen Verantwortung des Glaubens einfach zurückgreifen 
konnte, ist nach Men als vorausM:rl.ungslose Reflexion nicht mehr moglich. lf Stau 
desM:n musse die TheologIe und insbesondere die Fundamentaltheologie "ulbst ( ... ) 
Durchbruch RahnerscherTheologle (vgl. A. RAfFEt.TI! I. V(JtWI!YEN, Kar! Rahner. Munchen 
1997, 97). 
, Vgl. K. RAHNEIl, Begkltlext zu ~GtISt in Welt", 111: OERS .• S;lffithche Werke 11: Gtist 111 
Welt. Philosophische Schriften, hg. von der Karl.Rahner-Stlftung. bearb. von A. RAFFELT, 
Solothurn u.n. 1996,431-437, hIer 432. 
7 Vgl. J. B. METZ, Verantwortung der Hoffnung. Vier Diskussionsrhtsen, 111: Stimmen der 
Zeit 177 (1966), 451-462, hIer 453. 
I Vgl. J. B. METt., An. TheologIe, 111: LThK 2X, hg. von J. HÖFER und K. RAltNEII, Frei-
burg i. Br. u. a. 1965,62-71, hier 69 . 
• Vgl. dazu K. KKI!UlLIlII, Transzendentales versus hermeneutisches Denken. Zur Gtnese 
des religionsphilosophischen Ansatzes bei Kar! Rahner und M:iner Rezeption durchJohann 
Baptist Metz (ratio fidei; 10), Regenburg 2002, 00. 251-363 . 
.. Vgl. J. B. METt., Art.: Apologetik, in: Sacramentum Mundl I, hg. von K. RAUNEJI. und 
A. DAJlLAP, Freiburg - BaM:l- Wien 1967,266-276, hIer 271. 
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philosophi~r~n"'l, d.h. in sich selbst Philosophie formal als ~ine "hermeneutische, 
maieutische und karthatisch-krirische Reflexion" '1 betreiben. 
Di~ses philosophische Bekenntnis von Mef"f. kann als Abs~tzbew~gung von seinem 
Lehrer Rahner verstanden w~rden. D~nn Rahner häh auch in späteren Jahren eine me-
taphysisch~, d. h. ein~ nicht geschichtlich·kultur~J1 bedingte Bestimmung d~r W~sens­
struktur~n des Menschen mittels einer transzend~nralen R~flexion für mOglich. 1J Mett 
hing~g~n v~rsreht seine eigene neue D~nkbewegung ~iner politischen Theologie als kri· 
tisches Korrektiv" zu Rahn~r. An Rahner kritisiert er, dass dieser .. das geschichtlich zu 
realisierend~ Heil der Menschheit" zu sehr auf die private Entscheidung über die .. We-
sensverfassung" u d~s Einzelnen r~duziere. Grund für diese Privatisi~rung der Heilsfra-
ge ist nach Mett der V~rlust an Eschatologie in d~r Theologie. Dieser g~h~ ~inh~r mit 
einer Zukunftsvergessenheir in der Philosophie, und insbesondere in der Metaphysik. " 
Das Paradigma Zukunft bildet nun, bedingt durch sein~ Auseinandersetzung mit Ernst 
ßloch '7, den entscheidenden Horizont von Mett' Denken. Unter sein Verdikt der V~r­
bergung der Zukunft fällt allerdings nicht nur Rahners trans1.endentales Denken, son-
dern auch Heideggers Konzept der Seinsgeschichte. Mit Blick auf die Kategorie Zu-
kunft macht Mett jetzt "gewisse Aporien d~r herm~neufisch~n Frag~srellung" 
geltend, die primär an der Herkunftsgeschichre orientiert sei. Insofern stellt sich ihm 
nun (1967) die Frage .. nach der Verbindlichkeit und Relevanz der hermeneutischen 
Dauerreflexion" .. neu. 
In diesen letzt~n Sätzen spricht sich Merz' Abwendung von der Linie der Heideg-
ger-/Gadamerschen Hermeneutik aus. Die Begegnung mit der Kritischen Theorie führt 
1969 zur Infragestellung semes bisherig~n philosophisch~n Reflexionshorizontes und 
schließlich zu einer Neufassung des fundamemal(heologisch~n Koordinatensyst~ms. 
Nicht mehr das Verhältnis von Glaube und Geschichte bestimme die Grundlagenpro-
blematik der Theologie, sondern "dasjenige von Glaubcnsverständnis und gesell-
schaftsbezogener Praxis" ". Insofern sei der christliche Glaube nicht mehr vor ein~r 
rein theor~(isch~n, sondern vor einer handlungsoriemi~"en Vernunft auszuweisen. Al-
lein die gesellschaftliche Praxis der Glaubenden ~ntscheide uber die Glaubwürdigkeit 
" EIx!. 
11 A.a.O .• 272. 
D Vgl. dazu K. RAtlN1'1t, Überlegungen zur Methode der Theologie, in: OUts., Schriften 
zur TheologIe IX, Einsiedeln-Zürich-Käln 1970. 79-126, hier 98. 
" Vgl. zum bleibenden SI,lIUS der Meruchen politischen TheologIe als krmsches Korrek -
tiv gegen Rahners Transzendentalthcologle etwa G. BAuEIt, Christliche Hoffnung und 
menschlicher Fortschritt. Die politische TheologIe von J. ß. MCt"l als theologische Begrün· 
dung gesellschaftlicher Verantwortung des Christen, Mainz 1975, 272-281. 
II Seide ZitateJ. B. Mt.''', Kar! Rahner, ,n: Tendenun der Theologie im 20.Jahrhundert. 
Eine Geschichte in Portraits, hg. von 11. J. ScUULTL, Stullgart u. a. 1966, 513-518, h,er 
517f. 
,I. J. B. Mrrl:, Verantwortung der Hoffnung, 453. 
," Vgl. dazu DER.~., Gon vor uns. Statt emes theolOgIschen Arguments. in: Ernst Bloch zu 
ehren. Beitrage zu seinem Werk, hg. von S. UNSI!LD, FrankfurtlMain 1965,227-241, hier 
232. 
" Seide ZUllte ders., Art.: Apologetik. 273 . 
.. DEllS., Art.: Poliusche Theologie, 111: »cramentum Mund1 111, Freiburg- Basel- Wien 
1969,1232-1240, hier 1235. 
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des Claubens. Die kritische Konfrontation der Theologie mit der Philosophie habe sich 
auf die linkshegelianische. geschichtsphilosophische Tradition der ~lIschafrs-, Reli-
gions- und Ideologiekritik zu veriagern. lO Der Absolutheitsa nspruch des ChrisTenrums 
sei dabei angesichTs seiner partikularen gesellscha ftl ichen Stellung ideologiefrei nur 
noch negativ als .. kritische Negation"21 gesellschaftlicher Verabsolutierungen formu-
lierbar. 
Mit dieser Entwicklung verlagert Merl die philosophische AufgabensteIlung in der 
Theologie von einer primär geschichtlichen zu einer in ersTer Linie polttisch-praktl-
sehe" Hermeneutik. Nicht mehr die geschichtliche und kulturelle Bedingtheit des 
Glaubens steht im Mittelpunkt des theologischen Inreresses, sondern die Frage, wie 
die politisch-ethische Tat und Situation das Glaubensverständnis beeinflussen. Der her-
meneutische Universalitatsanspruch in der Theologie bleibt dabei allerdlllgs erhalten. 
Men' philosophisches Credo lautet: Jedes Glaubensverstandnis ist kontextgebunden. 
Konrextunabhiingige allgemeinmenschliche Fragen, auf die der christliche Glaube eine 
Anrwort sein könnre, gibt es nicht bzw. sind philosophisch nicht aufzuweisen. Diese 
MerLSChe Grundüberzeugung, die nicht diejenige Rahners ist, die :lber bereits in die 
Überarbeitung von Hörer des Wortes Eingang gefunden hat, dürfte fur eine einseitig 
hermeneutische Rezeption Rahners seit den 60er Jahren verantwortl,ch sein. Insofern 
hat wohl der Metzsche R:lhnerdie katholische Gadamerrt"1.eption und in deren Folge -
wenn :luch unrer Aufnahme weiterer hermeneutischer Ph,losophien-elne in ihrer Brei-
te durchgehend hermeneutisch gewendete Gegenwartstheologie begünstigt. 
Aufgrund dieser Enrwicklungslinie von Rahner zu Merz plädiere ich für ein erneu· 
tes Aufgreifen der ursprlinglichen fund3ment3 ltheologischen Zielsetzung des frühen 
R3hner. Das heißt nicht. die hermeneutische Sensibil isierung der Theologie zu ver-
abschieden. Allerdings kann christliche Gonesrede ihren Wahrheitsanspruch nicht auf 
einen religiösen oder kirchlichen Binnenraum beschranken.u Ein kirchlicher Kom-
munitarismus in der Wahrheitsfmge ist lew lieh selbstzerstörerisch. Daher scheint mLr 
der Aufweis einer grundsanliche Verwiesenheit des Menschen auf eine geschichtliche 
Offenbarung Gones in transzendemalphilosophischer Reflexion 111 der momentanen 
geistesgeschichtlichen Situation, wie ich sie eing3 ngs beschrieben h3be, fur die Theo-
logie dereinziggangbare Weg, der nicht in die ausweglose Alternative Pluralismus oder 
Fundamenr:llismus gerat. 
10 Vgl. a.:I.O., 1234-1236. 
" A.a.O., 1237. 
12 Die krirerlologische Problemat,k einer rein hermeneutl~hen Thwlogie in der Wahr-
heitsfmge _ nicht nur in Bezug auf Men - hat bereus Walter Kasper benannt: .. D,e offene 
Flanke dieser hermeneutischen Theologie ist freilich die Wahrheilsfrage. Denn die Kriterien 
der geschichtlichen Verifikation bleiben in d,eser Theologie ziemlich vage" (W. KAsPUI. D;as 
Wahrheitsversl:indnis der Theologie, in: Wahrhell In Einheit und Vielhelf, hg. von E. Co-
RETII, Düsseldorf 1987, 170-193, 185). 
155 
BESPRECHUNGEN 
I MM~:NKÖTTEIl, Herbert (Hg.): Wie Juden und Christen einander schen: ein Seminar an der 
Universität Augsburg: Wißner-Verlag 200 1, 72 Seiten, Paperback, € 10, I O. 
Die Publik:uion dokumentien die Referate eines im Dezember 1997 durchgeführten Se-
minars der katholisch-theologischen Fakultät der Universität Augsburg. Die Leirfragen der 
von ... ienig Srudierenden mitgetragenen dreitätigen Veranstaltung lauteten: Woher rührt die 
tiefe Verstörung zwischen dem Alten und dem Neue" Bundesvolk Gottes, den Juden und 
Chrislen gleichermaßen als ihren Vater bekennen? Und: Wie kann, theologisch verantworlet 
und menschlich nachvollziehbar, die lange GC$I;:hichte der Judenverachtung und -verfolgung 
in Zukunft zum Guten gewendet werden? 
Dementsprechend regt Michael Signer, jüdischer Professor im Depanmenr of Theology 
an der katholischen Norre Dame Universiry in Southbend/Chicago, einer der erfahrensten 
Dialogparrner im Gespräch mit der katholischen Kirche, im einleitenden Beitrag "Der Riß, 
der verbindet: Hermeneutische Zugä nge zum Verhiilrnis von J uden und Christen~ (5. 11-
28) eine Diskussion über neue Dimensionen des judisch-christlichen Verhältnisses a n. Klaus 
Kienzier, Fundamemaltheologe in Augsburg erläutert die Problematik eines auch im Kate-
chismus der Kathol ischen Kirche (1992) favorisierten ,typologischen' Sehens, als dessen Fol-
ge er konstatiert: .. Wir Christen sehen auf die Juden herab'" (5.29-36). Der Kirchen-
geschichtier Herben Immen kötter weist dem repräsentativen vierbändigen Unterrichtswerk 
.Zeiten und Menschen. Ausgabe K: Geschichte für Kollegstufe und Grundsrudium' (1995-
96) erhebliche Defizite in der Behandlung des Judenrums für Mittelalter und Neuzeit nach 
(5.37-42). Dirk Kinet, Augshurger Dozent für Altes Testament, skizziert die Geschichte 
Israels als eine ,offene' Geschichte mit Modelleharakter für alle, die sich in Israels Nachfolge 
verstehen (5. 43-50). Die Leiterin der Gedenkstätte Alte Synagoge in Essen, Edna Brocke, 
legt eine iiberarbei tete Version ihres Vortrags vor, den sie anlässlich der Verleihung der Eh-
rendoktorwürde an sie dureh die Auguuana-Hochschule in Neuendettelsau im Mai 1997 
gehalten hat: "Von der Bi-Polari tät jüdischer Existenz und den Versuchen, sie in der Moder-
ne zu leben" (5.5 1-56). Unrer der überschrift "Brüder und Schwestern um Jesu willen" 
(5.57-64) legt der Pastora ltheologe Hanspeter Heinz Thesen zu einer projiidischen Christo-
logie vor. Aus philosophischer Sicht benennt Alois I-Ialder abschließend wesentliche Grund-
züge für jeglichen Dialog zwischen Menschen ( .. Wie sehen sich Juden und Christen ?'" 5. 65-
69). 
Das Ergebnis des Semina rs sehen seine OrganisatOren, die 7.U den langjährigen engagier-
ten Promotoren des ch ristlich-jüdischen Dialogs zählen, in der Erkenntnis: Ein theologisch 
verantworteter Rahmen, der den Weg für ein neues Verhältnis ... on J uden und Christen 
bahnt, wird ... on Dialog und Begegnung, von Nachdenken und Erfahrung abgesteckt werden 
mussen. Dabei zielt der Dialog auf das Verstandnis des anderen ab, auch auf das bleibend 
Unverständliche an ihm, das nicht aus Harmoniesucht einem Kompromiss geopfert werden 
darf. 
Reinhold Bohlen, Trier 
THI!ISSI!N, Gerd, Das Neue Testallient (C. H. Beck Wissen in der Be<:k'schen Reihe 
2192), München 2002,1285., kart., ISBN 3-406-47992-8. 
Vorliegendes Taschenbuch des Heidelberger Neutestamentlers Theißen ist Teil der 
Beck'schen Reihe Wissen, in welchem verschiedenste Wissensgebiete einem breiteren leser-
kreis erschlossen werden. Auf nur etwas mehr als 100 Seiten das Neue Testament mit seinen 
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27 Schriften vorzustellen, ist Thcissen m vorbddhafter Weise gelungen. In sachhch·neutra ler 
Diktion beschreibt T. das NT im ersten S3n als .. Schriftensammlung einer Subkultur im 
Römischen Reich, die sich durch Neuinterpretation der jildlschen Religion gebildet hat. In 
ihrem Zemrum steht ein jildischer Charismatiker, den die Romer ca. 30. n. Chr. hmgerkhtet 
haben. Er tritt in ihr an die Seite Gottes. Ihre Imerpretation muss verstandlich machen, wie 
innerhalb einer monotheistischen Religion ein Mensch neben Gott treten konme, wie sie sich 
dadurch für Nicht juden öffnete und fur viele Juden inakz.eptabel wurde" (9). Das damit 
benanme hermeneutische Problem ho.l T. bekanntlich in seinem Buch uber ~Die Religion 
der ersten Ch risten" ~1200 I ) ausführlich behandell. Don wie hier erörtert T. das nrl. Chris· 
tentum hinsichtlich der drei Ausdrucksformen Ethos, Ritus und Mythos ( IOf.). Die Ethik 
des "Neuen Bundes~ ist charakterisiert durch die Verbindung judischer Gebotsethik mit hel· 
lenisrischer Einskht.scthik. Der neue Ritus ersel7.! die blutigen Opfer durch die gonesdienst. 
liehe Memoria an Jesu Tod. Der Mythos als .. Grundenahlung einer Religion" wird Im Ur· 
christentum von der Ertihlung des Jesus von Na~reth besnzt. Diese Grunderzahlung bildet 
die Vorausscn:ung der Oll. Schriften. Bevor sich T. den einz.elnen Llteraturganungen l.uwen· 
det, stellt er kapuelweise die Oll. Hauptfigurcn Jesus und Paulus sowie die fruheste Jesus· 
uberheferung nach dem neuesten Forschungmand vor. Relativausfuhrlich gehr T. auf die 
Logienquelle Q ein, die er als überlieferungen von Wandercharismatikern zwischen 40 und 
65 n. e hr. m Palästina entstanden sieht (25-29). Als von Wandercharismatikern tradierte 
Jesusuberlieferun g durfte Q die Worte des Wanderpredigers Jesus am ehesten bewahrt ha· 
hen. Die frtiheste Oll. Gattung, die ßrlcfl iterawr, ist jedoch am irdischen Jesus und seiner 
Biographie kaum interessiert. Jesus begegnet hier als uberirdisches, von Gon gesandtes We· 
sen, der Mtnsch wurde, nach seiner Auferstehung aber zum Kyrios über alle Mächte erhöht 
wurde. Die Paulusbriefe stellt T. in der Reihe ihrer zeitlichen Entstehung vor. Der Römer· 
brief gilt als theologische Synthese und Testament des l'auJus. HinSIChtlich der umstrittenen 
Aussage Rom 11,26 von der Errettung ganz Israels vertritt T. die .. Sonderweg"·These. nach 
der Paulus Israels Rettung auf elllem Weg abseits der Evangeliumsverkundigung der Kirche 
ansagt (58). Als neue literaturform dtr zweuen und dnnen Generauon mmmt T. 50danndie 
synoptischen Evangehen und die Arg In den Blick ~6 1 -80). Als Entstehung$faktoren der 
Evangelien gelten die Autoritl1tslucke nach dem Tod der ersten Leiter, das Erstarken der 
Ortsgemeinden, die Tempelzerstorung und das Erstarken des Heldenchnstentums (62f.). 
Alle Evangelien smd fiJr Gemeinden nllt Heidenchristen geschrteben. WObei Mk und Mt in 
Syrien. der Cehurtsstätt t der Htidenmission, entstanden. Dies t rkliirt das fruhe Wagnis dC5 
Mk. das irdische Leben Jesus mit tiner götdichen Aura zu umgebeIl. Ob Mk allerdings den 
Inhalt sei nes Evangeliums bewusst als " Evangelium" bez.eichnete ... wtil er sie als .Antievan· 
gehum' zum Aufstieg der Flavier verstand" (69) ist mehr als fraglich. Die Vorstellung der 
pseudepigraphen Briefe setzt ein mll allgememen Überlegungen zum Phanomen der nrl. 
Pseudeplgraphle (8 1-85). das wie T. treffend bemerkt, fur historisches Verslehen eine "echte 
Herausforderung" (82) darstel lt. Ihre Entdeckung ermöglichte die Unterschetdung des Pau· 
lus vom Paulusbild des Urchristentums. Die Erklarung der urchr. Pseudeplgraphie liegt Im 
Stellvenrerungsbewusstscin der Mitarbeiter des Paulus. Als MItverfasser SC' iner Briefe mein· 
fen sie, auch spater noch Stine authenusche Summe zu sein. Die loh Schriften versteht T. 
&Qwohl in formaler wie m inhaltlicher HinSICht a ls .. VerblIIdung von Evangellf:n· und Brtef· 
literarur~ (95). Zum einen verknupft Sich die Automat der Apostel, wIe sie den Bflefen zu· 
grunde liegt. mit der Autoritat Jetu m den Evangelien. Zum anderen verschmelz.en die Jesus· 
bilder: Der Praexistente und Erhohte ist euu mit dem Irdischen. Oberhaupr S1ellt Joh ellle 
Neuinterpretlltion des christlichen Glaubens dar (98). Bei der Eschatologie wird dies 20m 
deutlichsten. Die Erwartung der ersten Christen auf das baldige Einbrechen der Gottesherr· 
scha f! haI sich nicht erfü llt. Joh drangt die fUfUrischen Aussagen daher an den Rand und 
formulien prasentische Aussagen. die das eschalOloglsche Hell schon ansatzweise realisiert 
schen. Durch diese Akz.entverschlebung werden .. Jesus und scme Botschaft zur zenlosen 
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Konfrontation mit dem ewigen Gon~ (99). Die gnostische Versuchung mit ihrer radikalen 
Weltablehnung und Sehnsucht nach mystischer Selbsterlösung ist im Evangelium schon 
spürbar, bricht sich aber erst in den Auseinandersetzungen, die die joh Briefe bezeugen, 
Bahn. Die Offenbarung des Sehers Johannes ist die letzte Schri ft des NT und die einzige 
Apokalypse. Die Naherwartung, die das joh.ev. zurückgedrängt hane, ist hier umer dem 
Eindruck äußerer Bedrängnisse wieder aufgeflammt. In einer an Daniel anknüpfenden Bil-
dersprache und Geschichtsbetrachtung handelt die Apk von der Selbstdurchserzung Gones 
gegen alle Widersacher. T. schließt mit Ausführungen zur Kanonbildung und ei ller offenen 
Liste von 14 nrl. Grundmotiven, die die verschiedenen Ausprägungen des urchristlichen 
Glaubens widerspiegeln. 
Schlussendlich darf dieses kleine Kompendium zum NT uneingeschrankt empfohlen 
werden. Es ist eine anregende und kurzweilige Lekture - auch für die, welche die nrl. Schrif-
ten nicht mehr als Predigtwort, sondern als Kulturgut begreifen. 
Rainer Schwindt, Trier 
JUNG, Franz, rOTHP. Studien zur Rezeption eines hellenistischen Ehrentitels im Neuen 
Tesmmem (NTA NF 39), Münster 2002, XII u. 404 5., geb., ISBN 3-402·04787·X. 
Die vorliegende Umersuchung zur Verwendung des Soter-Titels im Neuen Testamenr ist 
die leicht iiberarbeitete Fassung der im 55 200 1 von der Katholisch-Theologischen Fakuhät 
der Ludwig-Ma ximilians.Universilät München angenommenen Dissertation von F. jung 
(Gutachter; J. Gnilka, H.-J. Klauck ). These dieser Arbeit ist die im Vorwort formulierte Aus· 
sage, dass .. das Bekenntnis zu Jesus Christus als dem Soter und Rener ... keine christliche 
Kampfansage an andere mögliche Retter in der Umwelt des frühen Christentums" sei, son-
dern .. vielmehr Ausdruck tief empfundenen Dankes für Gottes Offellbarung in seinem 
Sohn" (111). Der Eindruck, dass sich Jung mit seiner negativ formulierten These gegen andere 
Forschungspositionen abgrenzen möchte, bestätigt sich bereits in der Einleitung (1-5). E5 
überrascht zunächst, dass die bisherige Forschungslileratur zum Titel Soter verhältnismäßig 
spä rlich und durchweg ältereIl Datums ist. Nach den bedeutenden Beiträgen von Wendland, 
Lietzmann, Lohrneyer uud Deissmallll beschränken sich die neue ren Publikationen in der 
Regel auf Exkurse in nd. Kommentarwerken oder Wörterbuchartikelli. Eine ausführli che 
Monographie tu diesem Gegenstand erscheint damit gerechtfertigt. Nach Ansicht Jungs ist 
eine neue Studie :auch insofern erfordert, als die bisherigen Forschungen erhebliche Defizite 
aufweisen. Er empfiehlt daher, .. die verwirrende Sekulldarli teratur zunachst zur Seite zu le' 
gen ~ (4). Jung slellt sich die Aufgabe, das Quellenmaterial neu auszuwerten und Kriterien zu 
erarbeiten, mit denen das Verhaltnis ntl. Soter-Prädikationen zu paganen wie jüdischen Ver-
wendungsweiseIl beurteilt werden kann. Der im erSten Kap. gegebene Forschungsrückblick 
macht als Hauptproblem bisheriger Soter-Forschung die isolierte ßetrachtullg von Soter als 
Begriff aus (7 f.). Nach j ung erwies sich dies als .. folgenschwere Hypothek" (7), sofern dabei 
zum einen der jeweilige Kontext zur Bestimmung des Inhalts des Retter-Seins außer Acht 
blieb, zum anderen stalt philologischer Vergleiche und Analysen Geschichtskonstruktionen 
tra len. Die inhaldiche Profilierung des ntl. Soter-Titels sah man vor dem Hintergrund eines 
Konfliktmodells, wobei drei Konkurrenten in Frage kamen: die römischen Kaiser, der Askle--
pioskult und die Gnosis. Dass diese drei Ansäne zur inhaltlichen Profilierung von Soter bis 
heUle die Forschung beherrschten (9), vermag der Rtzensent jedoch nicht zu erkennen. Wie 
sich in den letzteIl Jahren deutlich gezeigt hat, können sowohl der Asklepioskult als auch die 
Gnosis erst im 2. bzw. 3. Jh. n. Chr. als Kontrastparadigmen zum Christentum nachgewiesen 
werden. Insbesondere die Gnosis ist als halbwegs fassbare Größe erst in nachnt!. Zeit anzu-
setzen. Insofern verdiente a llein der Kaiserkult eine ausführliche Auseinandersetzung. jung, 
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der dennoch alle .. Gegner~ untersucht, kommt zu dem kaum uberraschenden Ergebnis,dass 
es sie als Antagonisten des fruhen Christentums ~ m der vermuteten Weise" (34) nicht gege-
ben hat. In einem weiteren Abschnitt, der sich zur Methode äußert. begründet der Verf. um-
sichtig, dass christologische Hoheirstitel keine Begriffe sind, um dann in einem texdinguisti· 
schen Ansatz die se;mantische Kontextanalyse; als Ziel der Unler51lChung zu bestimmen (35-
43). Nach di6en Praliminarien untersucht j ung ausfuhrlich den Soter-Titel in verschiedenen 
vo .... und au8emtl. Quellen. Den Anfang macht eme Analyse; der paganen luerarlschen Zeug· 
nisse (45-122). Es zeigt sich, dass die Soter-Be7.tichnung bei Menschen wie Gottern In den 
unterschiedlichsten Kontexten die Erfahrung einer hilfreichen Macht widerspiegelt. Im Hin-
tergrund siehen punktuelle NOIsi luntionen oder solche, die ein kontinuierliches Reller·Wir-
ken erfordern. Besonders im hellenistischen Herrscherkult verbmdet lOich damit die Ver-
ehrung und kgittmation der Machthaber, WObei hier menschliche und gOllliche Rener 
konvergieren. Olt Sichtung der epIgraphischen Quellen vervollstandigt dieses Bild (123-
172). Gönliche und menschliche Reuer sind m den Inschrihen allgegenwartig, wobei zwi-
schen ihnen nur ein gradueller Unterschied, kein prinzipieller, auszumachen ist. Diese 
Gleichberecht igung von Göllern und Menschen m der Retterbezeichnung und -verehrung 
findet sich in der Septuaginta erwartungsgemäS mchl, auch wenn die griechische überset-
zung des AT als hellenistisches Werk betrachtet werden kann (177-238). Die AusZC'ichnung 
emes Retters wird allein dem Gott Israels zuerkannt (238). Menschliches Rctterhandeln ist 
StelS an Gott, den Schöpfer und Lenker der Welt, rUckgebunden. Im zwischenteslamemli-
chen j udentum spielt der Retter-Titel nur im Kontext hellenistischer Reprisent,uionsformen 
eine größere Rolle (239-26 1). In eitlem nennenswerten Umfang findet sich der Soter nur bei 
I)hilo, hier in eineIlI überwiegend symbuleutischen Genus, das den Leser in prOireptlsch·pa· 
ränetischer Absicht zu Gon, dem wdrerschaffenden und -bewahrenden Retter, bekehren 
mochte. 
Das Schlusskapitd der Studie I>chanddt den Soter·Gebrauch Im NT 1263-353). Einlei-
tend beschreibt jung nochmals seine Methodik: Es soll "der Versuch unternOmmen ..... erden, 
den Soter·Titel konsequent im direkten Kontext nach den eben genannten Kritenen zu be-
schreiben, d. h. unter Berücksichtigung der Gauungszugehörigkeil und den verwendeten se-
mantischen Feldern '" (265). Die detaillierte Behandlung der In Frage kommenden nrl. Rener-
Belege führt jung u.a. zu folgenden Schlussen: Die Gattungsanalyse trgibt, dass der 
SOte .... Titel vor allem in epideiktischen Texten, die auf Gones oder Jesu Große ruhmend hin-
weistn, vtrwendet wird (344). Soter wird dabei memals absolut gebraucht, sondern er· 
scheint immer nur ergänzend zur Gottesbezeichnung und als Chnstus.Apposi tion. Das Rer· 
tertum Christi beruht nicht auf öffentlicher Anerkennung, sondern auf goulicher Sendung. 
Wie die paganen Quellen zeigt die nd. Rttter- Rede unterschiedliche Retter·Profile. So steht 
der Soter in Lk·Apg fur die " Heilsgeschichte oder Rettung als Erfullung Ikt Verheißung 
Gottes an Israel'" (347), der Soter m johl! j oh fur "reuendes Wissen oder Rettung durch 
Erkenntnis und Bekennrnis" (348), der Soter In Phil 3,20 fur die .. phYSische ErIOsung oder 
Rettung als Verwandlung in den Herrlichkeitsleib Christi" (348), der Soter in Eph 5,23 fur 
das" Vorbild sozialer Beziehungen oder Rettung als Einfugen m die Fnedensordnung des 
Retters" (349), der Soter in Past fur den erbarmenden " Herrscher oder die Rettung aller 
durch Wahrhtitserkennmis und Erziehung zur Frommlgkeil" (349), der Soter m jud 2S fur 
den "Bewahrer vor aller Unremhelt oder Rettung als dtt Möglichkeit, vor. Goues Thron hin-
Zutreten", schließlich der Soter m 2 Petr fur die .,Verklarung dti Soter oder Reuung als 
Erkenntnis j esus ChrISti zur Hoffnung auf seine Parusie" (350). MI! dieser Nebenemander-
stellung unterschiedlichster Retterbilder fühn jung emdrucksvoll die vielfälrigen Verwen-
dungsmöglichkeiten des Soter-1itels im NT vor Augen. Der nrl. Reller·Begriff dien! nicht 
der Bestreitung fremder Relleranspruche, sondern emer lebendigen Glaubensverkundigung, 
die pagane und iudische Motive aufnimmt, um Gones unubcrblctba res Retttrtum m Jesus 
Christus allgemein verständlich artikulieren zu konnen. Die akrualislerende Schlussrtflexion 
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betont die uns Hemigen fremd anmutende Eigenart des ntl. Retterbilds, das eine außer-
ordentliche Machtkonzcmr:nion für die Renerwahrnehmung voraussetzt. Die Erlösungs-
vorstellung des NT ist keine ~ he rrscha ftsfreie", sondern eine, die Unterwerfung anmahnt. 
Nur der kann vom Retter befreit werden, der sich seiner Herrschaft unterwirft. Mit diesem 
anregenden Gedanken schließt eine Monographie, die altes und neues Material zur Soter-
Vorstellung gründlich auswertet, methodisch sauber gearbeitet ist und zu einer zwar nicht 
wirklich neuen, aber doch differenzierteren Sicht der verschiedenen biblischen RettervorsteI· 
lungen vorstößt. 
Rainet Schwindt, Trier 
HOI'IUS, Otfried: Paulusstudien ll (WUNT 143). Tübingen: Mohr Siebeck 2002. Ln.lBr. 
294 S. 
Der Band vereinigt 13 Aufsätze, überwiegend zu wichtigen Themen der paulinischen 
Theologie. Bisher unpubliziert ist der lange Aufsatz 7.U Röm 7,7-25a (5. 104-154), derzu-
sammen mit dem über Röm 5, 12-21 (S. 62-103) gelesen werden muss. Diese Aufsätze sind 
immer dann erfreulich und erhellend, wenn keine spezifisch calvinistischen Dogmen berühn 
sind. So die philologisch soTßfältigen Ausführungen zu I Kor 8,6 (S. 167-180) und die theo-
logische Auslegung dieses Bekenntnisses (S. 181- 192). Klar beweist H., dass &yElQEO'tCll in 
jüdisch-hellenistischer Literatur wie im Neuen Testamem ganz überwiegend in medial-in-
transi tivem Sinn gebraucht wird, so dass etwa in I Kor 15,4 eher mit .,er ist auferstanden" 
als ~auferweckl worden" zu übersetzen isr. H. verweist zu Recht auf Röm 14,9 (S. 202-
2 14). Wie H. dagegen die Obersetzung von Röm 1, 17 h ntO'tEOX; E~ ltLatlV mit "aus Glau-
ben und nur aus Glauben" (S. 34) rechtfertigen will , ist mir ein Rätsel. Die Parallelen der 
LXX 1-cigen vielmehr, dass es sich um eine Steigerungsform handel t: .,aus Glauben zu immer 
mehr Glauben" (vgl. z. B. LXX Ps 83,8). Zu dem Aufsatz uber Kol 1,15-20 vg!. lThZ 111 
(2002) 75. 
[n den Aufsätzen zu Hauptthemen der paulinischen Theologie wird ein Grundgedanke 
unermüdlich wi('d('rholt: Seit AdamsSündenfa[1 können die M('nschen von sich aus nur sün-
digen. GOIr spricht aber einig(' von sich aus frei, indem er ihnen den Glauben an Christus 
schenkt, den er anderen verweigert. Di('se Lehre wird zum Hauptdogma des P3uJuS erklärt. 
Wie H. dabei vorgeht, sei an Röm 5,18 gezeigt: Paulus schreibt: n Wie es also durch die 
Verfehlung eines einzigen fiir alle Menschen zur Veruneilung kam, so auch durch die ger«h-
te Tat dnes einzigen für alle Menschen zur Jebenspendenden Gerechtsprechung." Mit dem 
Problem, wie Paulus jeweils das Ka lle" oder ~ vide" versteht, schlagen sich die Exegeten seit 
Orig('nes herum. Nähme man Paulus beim Wort, müsste man ja schließen, dass sei t Christus 
alle Menschen das ewige Leben erhalten. Aber SO kann auch H . Paulus nicht verstehen. Sei-
ner Ansicht nach ist das .,alle~ im ersten Satzteil streng im Sinn von ausnahmslos all(' zu 
vers tehen, im zweiten Satzteil dagegen kann es .,partikularen bzw. exkludierenden Sinn" 
haben. Jedenfalls aber sind nur jene gemelllt, ~die in der Kraft der in ChriSt i Tod und Auf· 
erstehung über sie gefal1en('n Entscheidung zum Glauben an ihren Erlöser kommen werden" 
(S. 88). Die Lösung, das .,alle" hier aufgrund analoger Aussagen des Paulus an anderen Stel-
len als "alle, die das Angebot der Gnade annehmen" zu verstehen, lehnt H. als "textfremd" 
ab, da dieses Verständnis den .,fundamentalen Begriff und Gedanken der Obermachr der 
Gnade" auflöse (S. 87). 
Der fundamentale Begriff der Übermacht der Gnade schließt für H . offensichtlich auch 
den Begriff des freien Willens aus. Er STOßt n:imlich auf das Problem, wie es möglich ist, dass 
das Sündig('n von Adam her "ein unentrinnbares Schicksal" iST und trotzdem als Schuld vor 
GOIr angerechnet wird. Seine Antwort: " Das ist nicht deshalb so, weil dem Menschen ein 
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freiu Wille g~eben wäre und ihm das posse non peccare offenstände. Die Sunde iSI vielmthr 
deshalb Schuld vor Golt, weil sie ihrem Wuen nach und also objekt'" aotjkto. (Röm 1,lg) 
und ExOQa EU; Oeoy (8,7) iSI" (S. 83). Nur; Vom Wesen der Sunde In an keiner der beiden 
SIelIen die Rede. Und Schuld, die man vor Golt zu veranrwonen hai, Isr tmmer personliche 
Schuld. Welchen Sinn hai der bei Paulus w häufige Hinweis auf das ~richt noch, wenn es 
keine persönliche Schuld gibr, sondern nur unvermeidliche Taten, die Gou oblektiv verhaSSI 
sind? Wer freut sich ubt.r dieses Evangelium? Welchen Sinn hai die ganze Paranese, wenn der 
Mensch keine Willensfreiheit hat? Im übrigen kommt der Begriff der Willensfrethell bei 
Paulus explizil vor: ~Wer ... Freiheil hai, nach seinem eigenen Willen zu handeln" (1 Kor 
7,37. Zürcher Bibel). 
Wenn man den Aufsatz über Röm 5 gelesen hai, kann man sich schon denken, wIe H. 
den in Röm 7 geschilden:en inneren Konflikl des Menschen erklän:. ~Eme Deutung des Kon-
flikts kann von vornherein ausgeschlossen werden: dlelenige auf einen Widersrrell in dem 
durch Chrisru5 erloslen Menschen" (145). Das ;51 Immerhin die tradmonelle Deulung und 
die emzige, die mIt der realen Erfahrungzur«hl kommi; H. kann sIe .von vornherem" aus-
schlieBen. Rom 7,14- 17 .benennl die radikale Diastase zWischen der Tora vom Sm;u und 
dem adamitischen Menschen'" den .absoluren Gegensan ZWischen denl Wollen und dem 
Tun des .lch'" (S. 139). Der .adamlusche Mensch in der ganzhch fremdbesummle 
Mensch", "du Sunde total und unausweichlich ausgeliefen:" (S. 140.143). Von .,tol"al", 
.. absolur", .,ganzlich" und .. unausweichlich" - Attribute, wie sie H. gern und systematisch 
eilllragt - stehl zwar bei Paulus nichts, aber aus dieser Deutung ergibt sich, dilSs der .. innere 
Mensch", der seine Freude an Gorres Geser.t; hat (Röm 7,22), nichl der .,emplrlsche adamiti· 
sche" Mensch sein kann, sondern der Mensch, wie er nach dem Willen Gones sem sollte. 
Nur von ihm gilt, dass er das Gute will. Der Mensch, den Paulus beschreibt, 151 also .. sich 
selbst entfremdet", ist "nicht mehr eins mil sich selbsl" (S. 149). eine gt"Spallene Personlich-
keit. 
Rlchard Simon schrieb emst tiber Theodor Beu, seine Haupubsichl scheIne %U sein, 
.. die Evangelislen und Aposlel die Theologie derer In Genf venreten zu lassen" (H. c. des 
princlpaux commenlateurs du NT, Ronerdam 1693,751). Dasselbe gilt von H. 
Marms Reiser, Mamz 
ZEI.I.F.M. Dieler (Hg.): Christentum I. Von den Anfängen bis zur Konstamlnlschen Wen-
de. Die Religionen der Menschheit, &I. 28. Stultgan: Kohlhammer Verlag 2002, 476 Seiten, 
Ln., € 89,00, ISBN 3-17-01487-9 . 
.. Gerade weil sich das Christentum Im Wesentlichen nicht auf KompromlslOC elnlid~, 
wurde es lel2.tendlich zu einer nichl zu uberschenden, nicht zu eliminierenden GroBe, mil 
der nlan rechnen musste." D~ AusS;Jge aus dem Schlusswon (466) fassl mchl nur eme in 
nahezu a llen Kapiteln wiederkehrende Perspektive zusammen, sondern zeIgt zugleICh, wes-
halb dlt!Ses Buch nicht nur hisrorisch Interessant, sondern auch fur das heuuge Selbstver-
slandllIS des Chrislentums durchaus relevant 151. ZeIchnet sich namhch In der Gegt'nwan 
eine "Ruckkehr zu vor·konstantinischen Verhällnissen" ab, ,"sofrrn das Christentum an 
gesellschaftlicher Akzeptanz verlien und der Staal seine chrisllichen Fundamente neglen, 
können historische Darstellungen gerade dieser Epoche zu einer spannenden Leklure wt'r-
den. Die vorliegende Skizze des Christentullls der ersten drei Jahrhundene besilZl entspre-
chende der Reiht' .,Religionen der Menschheit" eine rdigionswissenschaflliche Ausrichtung. 
Klar benennt der Herausgeber in der Einfuhrung den methodischen AnS;Jtz: "Unter Abse-
hung vom Wahrheitsanspruch und ohne Wenung soll nachgezeichnet werden, wie aus der 
noch innerhalb des Judemums wirksamen Reformgruppe Jesu und selller Anhanget allmah-
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lieh eine eigene ,Religion' wurde." ( I ) Die Autoren der einzelnen Kapitel, abgesehen vom 
Herausgeber allerdings keine Religionswisscnschaftler, sondern Theologen U. Ulrich, 
W. Gessel, W. Kinzig, M. Wallraff, G. Schöllgen, A. Merkt), bedienen sich der vergleichen-
den Methode, indem sie die christl iche Religion zunächst zur ~Mutterreligion", dem Juden-
tum, in Beziehung senen, dann das Verhältnis zum sraatsrragenden griechisch-römischen 
Kult, aber auch ZlI den konkurrierenden religiösen Strömungen aus dem Osten herausarbei-
ten. Das Werk gliedert sich in drei Teile: I. Entwicklung des Christentums ( 15-123) 2. Kon-
solidierung in der 2.13. Generation (124-222) 3. Selbstbehauptung und Inkulturation in 
feindlicher Umwelt; Von den Apologeten bis zur ~konstanlinischen Wende" (223-462). 
Dieser let'lte Teil umfasst ein weites thematisches Spektrum; Theologische Entwicklungen 
(Dogma, Ethik, Gnosis, Judenchristentum), Organisation und Form des Gemeindelebens 
(Ämter, Liturgie). Anspruch und Wirklichkeit (Taufe, Buße, Frömmigkeit, Montanismus, 
Asketen), gesellschaftliche Integration und Abgrenwng der Christen (Verhältnis zur paga-
nen Religion, zum rÖm. Staat, Schulbildung, Familienleben), Profilierung angesichts von Po-
lemik und Verfolgung (Fremd wahrnehmung durch die Heiden, apologetische Selbstdefiniti-
on, Grunde fiiT den .,Erfolg" des Christentums), Zeugnis bis zum Tod, über den Tod hinaus 
(Martyriumsfrömmigkeit, Begräbnissinen, Todesglauben). Wenngleich sich die meisten die-
ser Themen auch in den gängigen Darstellungen der Kirchengeschichte finden. bildet dieses 
Werk, abgesehen von sc:inem vorzüglichen Anmerkungsapparat, hierzu doch eine wichtige 
Ergänwng gerade aufgrund seines methodischen Ansat?.es. Die konsc:quente Herausarbei-
tung von Anlehnung und Abgrenwng der frühen Christen in ihrer Umwelt sowie der "ideo-
logischen Querlage" (465) des Christentums- für D. Zeller vor allem in dessen eschatOlogi-
scher Ausrichtung begründer - und deren Konsequenzen für das alltägliche Leben lässt die 
Aktualität jener geschichtlichen Epoche unschwer erkennen. 
Kritisch zu beurreilen bleibt allerdings die Wertung des Beiuags der Apologeten in die-
sem l)ro7.Css, deren Bemühen, das Christentum als wahre Religion, wahre Philosophie und 
Bildung plausibel zu machen und seine irrationalen Momente zu unterdrücken, der Heraus-
geber als Widerspruch zun} Eigentlichen des Christentums betrachtet (465f.). Es muss je-
doch gefragt werden, ob nicht gerade die apologetische Option für den Logos gegen den 
Mythos die Voraussetzung dafür war, dass sieh das Christentum innerhalb des religiösen 
Spektrums der damaligen Zeit a ls religio s/li generis profilierre. Die von den Apologeten 
proklamierte grundsätzliche Vernünftigkeit chrisdicher Glaubensüberzeugungen wider-
sprach keinesfalls einer ~ideologischen Querlage" des frühen Christentums, um die es 
D. Zeller mit Recht geht. Ganz im Gegenteil. Der weitgehende Verlicht der antiken Religio· 
nen auf die Wahrheitsfrage, das schwindende Vertrauen der amiken Philosophie, mit eigenen 
Mitteln die großen Fragen des Menschen beanrworren zu können, mUSSte unweigerlich mit 
dem christl ichen Selbstvertrauen kollidieren, in Christus sei die" Wahrheit in Person" (Ori-
genes, Cels, 6,47) definitiv in die Geschichte eingetreten. Gerade an diesem Punkt zeigen sieh 
die Grenzen der in diesem Buch angewandten Methode. Wenn nämlich der Herausgeber, 
was von seinem religionswissenschaftlichen Ansatz her durchaus legitim sein mag, bewUSSt 
auf die theologische Frage" Wer war Jesus" verzichtet und die Frage nach seinem Selbstver-
ständnis ausblendet, um stattdessen "roJlensoziologisch nach Deutungsmustern zurück-
zufragen, die in der religiösen Umwelt nahelagen" (50), dann wird es unmöglich, den \lnve,," 
kenn bar universalen Wahrheitsanspruch des friihen Christentums am Selbstverständnis 
dessen zu messen, nach dem diese Religion benannt wurde, und darin gegebenenfall s nur 
die konsequente Weiterführung eines Anspruchs zu entdecken, der bereirs von seiner Person 
erhoben wurde. 
Michael Fiedrowicz, Trier 
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Lexikon der amiken chTlstlichen Literatur: hg. v. DöPP, Sitgmar und GU:lII.tNCS, Wil-
hdm, Frdburg; 3. neubearb. u. erw. Aufl.; 2002 XVIII, 763 5.; Ln: € 65,00, ISBN 
3-4S1-2776-X. 
Das el"Stmab 1998 erschienene LACL ISt in kuner Zelt zu einem Standardwerk nICht nur 
Im deUischen Sprachraum avanciert. Schon im jahr 2000 erschien das Lexikon In enghSl;:her 
Übersenung, Ausgaben in italienischer und spanischer Sprache sind In Vorbereitung. Die 
dritte Auflage, um mehr als einhundert Seiten umfangreicher als die erste, enthalt zahlreiche 
wertvolle Ergänzungen und Erweiterungen. ChronologiSl;:h wurde die traditionelle Ober-
grcnze der patristiSl;:hen Epoche von bidor von Sevilla (gest. 636) auf Ikda Venerabilis (gest. 
735) verschoben, so dass viele Persollalartikel hinzutraten, aber auch in der ersten Auflage 
fehlende Namen ergänzt wurden (<t.8. Defensor v. I.igugi, Kallist v. Rom, Sabelhus. Suda). 
Eine wichtige Bereicherung stellen mehrere neue Sachanikel dar (u.a. AberkioslßSI;:hrift, 
Agrafa, Archlvlßibliothek. Artes liberales, Buchwesen, Glaubensregel, Kanon). Als neue 
Gattungs- und Sammelartikel sind Hagiographie, Nag Hammadi und Kon1.ils.akten zu ver-
zeichnen. NunlieN: Ergänzungen finden sich aoch Im biblischen BereICh mll den Artikeln 
Aquila und Septuagima. Über den quanlllatlVen Zuwachs hinaus wurde das bewahrte Nach-
schlagewerk inhaltlich und bibliographisch biS zum Jahr 2000 aktualiSiert. Nicht wellige 
Artikel sind vollständig neu verfaut, in der Regel von anderen Autoren :ds denen der efS[en 
Auflage (1.. 8. Aristeasbrid. Athanasiusv. AleJl:nndrien, Bukolik, Canon Muratori. Dlonysius 
biguus, Kirchenrechtliche Sammlungen, Novatian, Papias v. Hierapolis, Prolog, Vetus lati-
na t Vulgata). In seiner beträchtlich erweiterten und gründlich ubtrarbeiteten I;orm steht das 
Lexikon mehr denn ie, auch im internationnlen Vergleich, konkurrenzlos da. Es bleibt zu 
wunschen. dass Iierausgeber und Verlag sich mittelfristig zu weiteren AktualisIerungen die-
ses unverzichtbaren Arbeitsinstrumentes entschileSen können, damit es den rasch voran 
schreitenden Forschungsstand umfassend und zuverlassig wie bisher dokumentieren kann. 
MIChael Fiedrowicz. Triet 
ZIECENAUS, Amon: Jesus Chmtus. Die Fulle des Heils. Christologie und Erlosungslehre: 
Leo Scheffczyk - Anton Ziegenaus, Katholische Dogmatik Sd. IV, Aachen: MM Verlag 
2000,483 Seiten, DM 69,00. 
Das Werk von Ziegenaus über .. jesus Christus. Die Fülle des Ileils" ist klar ;n Glie-
derung und Darstellung, klar auch in dem ßcmuhen, den katholischen Glauben unverkürzl 
darzustellen. Es ist offen für andersgeartete Posinonen, die Ziegenaus an Wichtigen Beispie-
len erlautert. Er zeigt die Vorzüge der dargestellten Theologien, aber auch treffend deren 
Grenzen und FehlleiStungen. In den letzten jahren sind eine Reihe von katholischen und 
evangelischen Dogmatiken erschienen, die Ihre Aufgabe sehr viel andeß verstehen als die 
von Scheffa.yk und Ziegenaus herausgegebene Dogmatik. Wenn diese Besprechung emiger-
massen sinnvoll sein soll, ist daher ein Vergleich mJt anderen dogmatischen Entwurfen un-
verzIChtbar. Oie Dogmatik von ZIegenaus soll mit der ChriStologie von Hans Kessler vergli-
chen werden: Christologie, in; (Hg.) Theodor Schneider, Handboch der Dogmatik, Bd. I, 
Dusseldorf 1992, 241-442. 
Von der auf acht Bände geplanten .,Katholischen Dogmatik" von Scheffczyk-Zlegenaus 
sind mit dem Band, in dem Christologie und Soteriologie enthalten ist, nun sieben Bände 
erschienen. Leo Scheffczyk hat in den von ihm selbst verfassten Bänden dieser Dogmatik 
(den Banden I, 11, [JJ und VI) eine Grundausrichtung gegeben. Die eminente Gelchrs.1mkeit 
Scheffczyks. sein gt05SCS Verantwortungsbewusstsein gegenüber der Aufgabe, die Vollstän-
digkeit des Glaubens in einer oft relallvistisch eingestellten Zelt glaubwurdig darzulegen. 
geben der ganzen Dogmuik das Geprage. Dieses wird durch das gelnige E.lOvernehmen zwi-
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schen Ziegenaus und Scheffczyk abgerundel. Anderseits bringt Ziegenaus sein eigenes theo-
logisches Profil wirksam zur Geltung. Vf. eröHnet sein Buch mit einer Darlegung, dass Jesus 
Christus die Mitte sei ~nichr nur der Christologie, sondern aller theologischen Disziplinen 
und sogar der gesamten Wirklichkeit" (S. 5). 
Die Darlegung der .. Geheimnisse" des Heilswirkens haben einen sehr engen Bezug zur 
sonn- und festtäglichen Verkündigung. Man kann hier verweisen auf die entsprechenden 
Darlegungen in der Summa theologiae des Thomas von Aquin (111 ,37 ff.), aber auch auf das 
von Scheffczyk herausgegebene Werk über .. Die Mysterien des Lebens Jesu und die christli-
che Existenz" (Aschaffenburg 1984), worin ausdrücklich die kerygmatische Bedeutung der 
Mysterien erschlossen wird. 
Z. setzt im ersten Kapitel ein mit einem ausführlichen überblick tiber die geschichtliche 
Enrwicklung der Leben-j esu-Forschung. Er schließt seine besonnenen Darlegungen ab mit 
Fragen nach ersten Ausäncn christologischer Bekenntnisse (35). Ausführlich reflektiert er 
über die Hoheitsritel Jesu. Im nächsten Paragraphen stel1t Z. eine Reihe christOlogischer 
Enrwürfe der Gegenwart oder der jüngeren Vergangenheit vor: Guardini, Teilhard de Char-
din, Pier Schoonenberg, K. Rahner, Pannenberg. Mit voller Zustimmung referiert er über die 
Theologie Gua rdinis. Er anerkennt die Bedeutung der Problemstellung Teilhards. Er glaubt 
aber nicht, dass dessen Anrworten in allem befriedigen können. Schoonenberg wird von Z. 
mit Nachdruck kritisiert und in entscheidenden Punklen abgelehnt (103 i .). Mit besonderer 
Sorgialt und Klarheit legt Z. Rahners .,Konzeption einer transzendentalen Christologie" dar 
(107 ff.). Die Anliegen Rahners werden beleuchtet und in ihrem Gewicht anerkannt. Freilich 
sieht Z. es als unvermeidlich an, kritische Fragen an Rahner zu stellen. Er zeigt, wie wenig 
man sicher sein darf, dass Rahner dem ftdeszendenren Ansatz von Cha lkedon" so gerecht 
wird, wie er das eigentlich wollte. Er legt weiterhin dar, wie die Schwäche der Position Rah-
ners schon in dessen TrinitilTslehre einsetzt (114). Z. rundet seinen Überblick ab mit einer 
Darlegung der christologischen Grundgedanken W. Pannen bergs. Er schlicSt das Kapi tel mit 
einem zusammenfassenden Bekenntnis zur Christologie des Konzils von Chalkedon (125). 
Nach den umfangreichen Vorbereitungen des ersten Kapitels eröffnet Z. den geschicht-
lichen Überblick über die Entwicklung des christologischen Dogmas: zunächSI in den Schrif-
ten des NT, sodann in der Väterzcit bis zu Chalkedon. Interessant ist, dass er den Abschnitt 
über " Die Gestalt Jesu Christi im Neuen Testament" dem Kapitel über die kirchliche Lehre 
von Jesus Christus eingliedert. Er behandelt klar charakterisierend die verschiedenen Schrif-
ten des NT, manches zusammenfassend, immer klar und den überbl ick wahrend. 
Im dritten Kapitel behandelt Z. die Myslerien (~Geheimnisse~) des Heilswirkens j esu 
Christi in drei r nragraphen. Der erste Paragraph spricht grundsätzlich tiber den Iheologi-
schen Mysrerienbegriff. Auffallend ist, dass nur ganz andemend von den 5.1kramenten die 
Rede ist, wohl aber wird auf eine Mehrzahl der Dimensionen dieses Begriffes aufmerksam 
gemacht. Angemerkl sei ferner, dass hier von der Freiwilligkeil des Christusgeschehens ge-
handelt wird (289ff.). Hier wie an einer Reihe anderer Stellen rückt Z. das Bekenntnis zur 
Gonmenschlichkeit Christi in die Mitte, von der aus alles andere zu sehen ist. Nur im Blick 
darauf iSt die Heilsbcdeutsamkeit des Tuns und Leidens Christi erfass bar (291 i.). 
Der nächste Hauptabschnitl handelt vom "östertichen Heilswcrk". Gemeint ist Leiden 
und Sterben und Auferstehung, ierner die Himmelfahrt und Geistsendung Christi. Aus der 
Geschichte der Theologie werden "soteriologische Reflexionen" zum heilbringenden Leiden 
und Sterben skizziert. Das Verständnis des Leidens Christi als Sühneleiden wird gestreift 
(3 12). Von der .. Theorie der Satisfaktion" (311) sent sich Vf. deutlich ab. Wichtiger scheint 
ihm, vom Bundesgednnken auszugehen (314). Die hier anklingende Kritik der Schrifl An-
seIms v. Ca nterbury Cur DeliS homo ist wohl nicht berechtigt. Anse1m geht doch selber 
vom Bundesgcdanken aus. Vgl. Cur Deus homo, 1.11, cA und 5. Entscheidend ist an diesem 
Paragraphen der Nachdruck, mit dem sich der Vf. zur Wirklichkeit der Auferslehung jesu 
Christi bekennt: ~Nichts belegl nun so klar den Traditionsbruch in der neuzeitlichen Theo-
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logle als die lnfragfilelhmg di~ realistischen Verslandnisses der Auferstehung Chtlsrj" 
(335). Im lenten Paragraphen behandelt Z. die Geheimnisse des Irdischen Lebens und Wir-
kens jfiU. Auf diesen Paragraphen möchte ich mich konzentrieren beim Vergleich mit der 
Christologie Hans Kesslers. 
Kessler geht (grob gesprochen) von einer historisierenden Darstellung von "Geschichte 
und Todesgeschick Jesu" aus. Er endet bei Ausführungen über die Selbstmitleilung Gones in 
der Inkarnation und einer Erwagung zu den Irinnarischen Beziehungen zwischen dem ewi-
gen Valer und dem Logos. So veniteht ef seinen F..ntwurf als ChrislologlC: .. von unten" (3g4), 
Die fur den Vergleich mit der ChrislOlogie von ZIegenaus wichtige Frage ergibt sich aus emer 
Hauptakzenuerwng Kesslers. Es sei besonders wichlig, ausfülulich uber den irdischen Jesus 
l.U handeln (242 f.). Das tut ef Iß dem schon genannten hlSlOrisierenden Tell. ZIegenaus han-
delt auch ausfuhrlich vom Irdischen Leben Jesu, aber auf andere Welse. Er betrachtet du 
irdische Leben Jesu (nichi nur sein Sierben und seine Auferstehung) mil den Augen des un-
verklinien katholischen Glaubens, dass Jesus ChriSlus wahrer GOIt und wahrer Mensch ist. 
Besonders eindringlich tut er das in dem lel"Zlen Hauplabschniu seines Werkes, der den .. Ge-
heimnissen" des Lebens Jesu gewidmel iSI (372-447). Er tUt das aber auch In den AbschM-
len, in denen er uber die Hohellsmel jesu (45 ff. ) und uber .. die Geslalt Jesu Chrisli im Neu-
en Testament" (I 62ff.l handelt. 
Welche von beiden Vorgehensweisen isl zu bevorzugen: die von Kessler oder die von 
ZIegenaus? Sicher wird man "Zweierlei sagen konnen. Erslens: Die hislorislerende Darstel-
lung Kesslers komml kmischen Vorbehallen und Schwierigkeiten entgegen. Allerdings darf 
man nicht übersehen, dass Ziegenaus auf seine Weise und beeindruckend sich im erslen 
I-Iauplabschnitt mil krilischen Fragestellungen der lemen Jahrhunderte befasst. Zu fragen 
ist auch, ob es Kessler gelungen ISt, den historisierenden Teil seiner Darslellung mit jenem 
Teil, der vom Boden des chtlstlichen Glaubens ausgehl (ab S. 292) uberzeugend anemander-
zulugen. Diese Frage soll hier offen bleiben. Zweitens: Die Darstellungsweise ZIegenaus' iSI 
von besonderer Bedeutung fiu die Verkundlgung. [kr Prediger wird Immer bemuht sem, die 
.. Myslenen" des Lebens Jesu zu erschlielkn. 
Das grundsänhche Problem, das hier im Hmtergrund steht, lasst sich erkennbar machen 
durch die von Kar1 Barlh und anderen enrwlckdle uud zum Beispiel auch von Kar! Rahner 
benunte Unterscheidung von Hislorie und Geschlchle. " Historie" ist bloß weltlich Erfahr-
bares, wahrend Iheologisch "Geschichte" ereignishatl Geschehenes hc:ißen soll wie es vom 
gdttlichen Tun und Offenbaren durchWirkt Wird: von semer Gnade, stmer .. Selbsrminel-
lung". Fur Ziegenaus geht es Immer um .. Geschichte" In dlf:se:m rc:"heren Sinn. Ferner l:issl 
sich dasselbe Problem beleuchten mit Hilfe emer von Hans Urs von Balthasar enrwickellen 
BegnUlichkell. Dieser weist darauf hin, dass die Junger JfiU ihren Meister und seme Taten 
vor Ostern in einem anderen Lichl gesehen haben als nach Ostern, Es sei schwer, diese vor-
österliche Sicht der Junger gewissermaßen hinter den Tuten des Neuen TeSlamentes fassbar 
zu machen. Er nennt diese Aufgabe die .. Emöslerlichung" der neutesillmemlichen Aussagen. 
Eines aber muss man bei sokher Entöslerlichung beachlen (und H. U. v. Bahhasar hai das 
gesehen): Entösterlichung ist nichl einfach historisierendes Fragen. Denn auch vor Ostern 
hatten die junger schon Glauben (wenn auch noch nichl den durch Oslern venieften und 
gelautenen Glauben). Oie entosterlichende Sichl des ,rdischen Jesus i51 schon Wissen um 
das M)'sieflum. Sie 1$1 VoranschrC:llen zu den lIeferen Myslerlen. 
Zusammenfassend kann man sagen: ZIegenaus bleibt dem Ansatz treu, den Scheffcz)'k 
Im ersten Band der "Katholischen Dogmallk" entwickelt hai: Aufgabe der Dogmatik sei es, 
vom Boden des Glaubens aus den Inhalt der Offenbarung darzustellen und zu entfalten (Leo 
Scheffczyk, Grundlagen des Dogmas. Einleilung in die Dogmatik: Kathohsche Dogmatik, 
Bd. I, Aachen 1997,255). Hier im chrislologischen (und soleriologischen) vienen Rand Iri!t 
besonders deutlich hetvot; wie hauptsächlich diese Sichrweise fur die Verkundigung, vor al-
lem fur die sonn- und fesltagliche Verkundlgung ISI. Remhold Weier, Trier 
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OvERßECK, Fran"l-Josef: Der gon bezogene Mensch. Eine systematische Untersuchun.g 
wr Bestimmung des Menschen und wr .,Selbstverwirklichung~ Gones in der Anthropolog1e 
und Trinitätstheologie Wolfhart Pannen bergs (Münsterische Beiträge 7.ur Theologie 59), 
Münster: Aschendorff Verlag 2000, 474 Seiten, kart., DM 11 2,00, ISBN 3-402-03964-8. 
Wolfhart Pannenberg ist ohne Zweifel einer der profilienesten evangelischen Theologen 
im deutSChsprachigen Raum mit einem beeindruckend geschlossenen Theologieentwurf, der 
auch katholischerseits (vgl. die Arbeiten von Greiner, Koch, Schulz, Freyer, I)röpper u.a.) 
re"lipiert wurde. Die systematische Hauptabsicht der Studie Overbe<:ks, einer in Münster 
approbierten Dissertation (Pröpper, Wagner), ist es, anhand der Explikation der Gonbezo-
genheit des Menschen im Konzept Pannenbergs das Verhältnis von Gotteswirklichkeit und 
Welt w bestimmen (17). Grundlegend ist dabei die Intention, Gott als Grund der Freiheit des 
Menschen und nicht als deren Negation zu denken. Zudem gehr es um die Konstitution der 
Subjektivität, die Gott als Grund ihrer Freiheit anerkennen kann und durch die Möglichkeit 
zu dieser Freiheit bestimmt ist. 
Der Weg der Untersuchung f(ihrt von den philosophischen und theologischen Anfängen 
Pannen bergs (Die Prädestinationslehre des Duns ScOtuS, Analogie und Offenb:lTung), über 
.. Offenbarung als Geschichte" und" Wissenschaftstheorie und Theologie~ 1.Ur "Anthro-
pologie in theologischer Perspektive" und zur drei bändigen ,.,Systematischen Theologie". 
Deutlich werden die Bezüge zu Augustinus (Sünde, Ichbezogenheit und Hochmm), F. D. 
SchJeiermacher (Vermittlung von Gones-, Welt- und Selbstbewusstsein), R. Descanes (Un-
mittelbarkeit Gones) sowie der Rekurs auf G. F. W. Hegel und K. B..1rth (trinitarische Rela-
tionen). 
Dabei zeigt sich, dass bei Pannenberg der den Menschen rettende GOtt absolute Priorität 
hat und Gotteserkennmis nur möglich ist, wenn GOtt sich selbst zu erkennen gibt. Zemral ist 
Gottes indirekte Selbstoffenbarung in seinem Geschichtshandeln, die Pannenberg als Antizi-
pation universalgeschichdicher Sinntotalität versteht. Weil GOtt die alles bestimmende und 
einende Wirklichkeit und die in stiller Treue a lles einende Wahrheit ist, wird der Mensch 
lerltJich theonom in der Weise bestimmt, dass es nach Pannenberg keine menschliche Frei-
heit gegenüber dem Guren oder gegenüber Gott gibt. Menschliche Freiheit ist (nur) göttliche 
Freiheit im Menschen. Zu Recht kritisiert Overbe<:k, dass Pannenberg Sünde mit den Narur-
bedingungen des menschlichen Daseins verflochten sieht und das Böse im Menschen aus 
seiner geschöpflichen Natur hervorgehen lässt, dass es also nicht primär in der menschlichen 
Freiheit wurzelT. So ist die Gott-Welt-Mensch-Differenz immer schon zugunsren der All-
macht Gottes und seines Wirkens betont. 
Zu Recht insistiert Overbeck von der tranSlendentalen Freiheitslehre (Krings, Pröpper) 
und VOll der Liebe als einem Geschehen unbedingter Freiheit darauf, dass erSt in autonomer 
Zustimmung Gortes Liebe zum Ziel kommt (325). Ltntlich stellt sich die Frage, ob sich 
beim Münchner Systematiker Gon im Menschen nur mit sich selbst beschäftigt, denn es 
bleibt dem Menschen kein eigenes Ich, das Gott ansprechen könnte. Pannenberg gegenüber 
ist an der Freiheit als Instanz der Antwortfähigkeit des Menschen im Gegenüber zu GOtt 
fesnuhalten. 
Overbe<:ks Arbeit denkt konsequent von GOttes Selbstoffenbarung als Liebe her, die von 
ihrer inneren Voraussetzung her ohne die Autonomie des Menschen nicht durchzuhalten ist. 
Die Studie ist somit ein wichtiger Beitrag in der gegenwärtigen fundamentaltheologischen 
Diskussion, aber auch für den ökumenischen Dialog bzw. Disput. 
Manfred Scheuer, Trief 
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MARIUS REISER 
Biblische und nachbiblische Allegorese' 
Allegorese gilt heute gewöhnlich als eine - glücklich überwundene - Form 
von willkürlicher Exegese, bei der die Intention der Texte und ihrer Autoren 
grob missachtet wird; eine Art der Interpretation, bei der Assoziation und 
Phantasie freies Spiel haben und den Text nur als Spielball benützen. Im bes-
ten Fall lässt man noch die Typologie als biblisch sanktioniert gdten. Das 
Urteil, das Rudolf Schnackenburg 1958 abgab, ist immer noch repräsenrativ: 
Man sei sich "heute allgemein daruber einig, dass die Allegorese, d. h. Um-
deutung des WOrtSinnes in einen anderen, dem Text fremden Sinn, keinen An-
spruch auf ein theologisch legitimes Verfahren erheben kann, wenn sie auch, 
mit Maß und Vorsicht gebraucht, der rehglösen Erwarmung dienen mag." 
Etwas anders liege die Sache bei rypologischen Beziehungen zwischen dem 
Alten und Neuen Testamenr, sofern sie .. im NT offen zutage liegen und von 
den biblischen Autoren selbst behandelt werden". 2 Die Allegorese unterlegt 
also dem Text per defini tionem einen fremden Sinn, kann aber, maßvoll ge-
braucht, der "rdigiösen Erwarmung" dienen. 
Dieses Urteil wird weder der Sache der Allegorese gerecht noch dem bib-
lischen Befund. Das hat teilweise schon der erste Vortrag gezelgt. J Die sym-
bolische Auffassung der Wunder, die auf Jesus selbst zurückgeht, hat in Joh 9 
zu einer allegorischen Applikation einer WunderheilungJesu gefiJhrt. Und da 
die Allegorese nur eine besondere Form des metaphorischen und symboli-
schen Denkens ist, wäre es schon merkwürdig, wenn es in der biblischen Tra-
dition, in der dieses Denken eine so große Rolle spielt, nicht dazu gekommen 
wäre. Im Folgenden möchte ich zunächst an Hand einiger Beispiele auf teigen, 
wie es im Neuen Testament tatsächlich dazu kam und welche Formen die 
Allegorese dabei annahm. Dann wollen wir einen Blick auf die weitere Ent-
wicklung dieser Ansätze in der nach biblischen Exegese wufen. 
I. Vorstufen 
Wann liegt eine Allegorese vor? Wir können mit einer schlichten Definition 
anrworten: Eine Allegorese liegt dann vor, wenn eine Aussage oder das in 
, Vonug!xi emem Treffen der Umted Blble Socienes Consultants am 4)5. Seplem!xr 
2002 In Dublin. Er gehön ZU!>.'l1ll111en Illlt dem Vonrag .. Biblische Melaphorlk und Sym-
bolik-, verOffenlllehl In: lThZ 112 (2003) 58-73. 
I R. SClINACKeNflURC. Der Weg der Italhohschen Exegese. In;: ßZ NF 2(1958) 161-176, 
hier 165. 
I Vgl . Anm. I. 
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einem Text Dargestellte vom Ausleger auf einen anderen als den vom Autor 
intendierten Referenten bezogen wird.· Betrachten wir von dieser Definition 
ausgehend drei Texte. 
Im 8. Kapitel der Apostelgeschichte erzählt Lukas von dem äthiopischen 
Kämmerer, der bei der Lektüre des Propheten Jesaja auf ein exegetisches Pro-
blem stößt und sich damit an Philippus wendet: "Bitte, wen meint der Prophet 
damit: sich selbst oder einen anderen?" (Apg 8,34). Nun ist der sogenannte 
Gottesknecht in Jes 53 - denn um ihn geht es - in der Tat eine riilSClhafte 
Gestalt, und die historisch-kritische Exegese hat auf die Frage des Kämmerers 
bis heute keine befriedigende Antwort gefunden. George B. Ca ird meint wohl 
zu Recht, dcr Grund dafür sei der, dass der Prophct selber keine Antwort da-
rauf wusste. "Es ist, als ob er eine Anzeige veröffentlich hätte: ,Gesucht: ein 
Knecht des Herrn', dazu eine Aufgabenumschreibung. Er war sich zweifellos 
im Klaren darüber, daß viele btrühmte Leute wie Mose und Jeremia Modell 
gesessen hatten für das zusammengesetzte Porträt, das er zeichnete. Was er 
nicht wissen konnte, war, daß es am Ende nur einen einzigen Bewerber für 
den Posten geben wi.irde. "5 Dieser Bewerber war nach christlicher Überzeu-
gung jener, den I'hilippus nennt: Jesus (Apg 8,35). Ist diese Deutung eine Al-
legorese? Nein. Sie beantwortet ja nur eine Frage, die der Text offen lässt. Die 
Antwort hat lediglich die Merkwürdigkeit, dass sie erSt Jahrhunderte später 
erfolgt sein soll. Aber es gibt auch andere Fragen, die lange auf eine Lösung 
warten müssen. 
Ähnlich ist der Fall von Mk 1,3. Dort zitiert der Evangelist LXX Jes 40,3: 
"Stimme eines Rufenden in der Wüste: ,Bereiter den Weg des Herrn , macht 
gerade seine pfade!'''~ Der Prophet lässt es offen, wer ruft. Markus und die 
christliche Tradition identifizieren den Rufenden mit Johannes dem Täufer 
und den "Herrn'" mit Jesus. 
Schwieriger ist der Fall in I Kor 15,55. Paulus zitiert zunächst Hos 13,14: 
"Tod, wo isr dein Stachel?" und kommentiert diese Aussage anschließend mit 
der Bemerkung: "Der Stachel des Todes ist die Sünde" (I Kor 15,56). An wei-
che Übel der Prophet mit der Metapher vom "Stachel des Todes" konkret 
gedacht hat, wissen wir nicht; aber doch wohl kaum an die Sünde, wie Paulus 
sie verstanden hat. Andererseits ist die Deutung dieses Übels auf die Sünde 
• Da wir als Christen bei biblischen Texten von der InspIration nicht absthen können, 
musste man prazi~iertn: wenn ein Text auf tinen anderen als den vom menschliche" Autor 
mttndienen Referenten bezogen wird. Die Allegorese der Vater SIeht im allegorischen Sinn 
8.rundsänlich den vom H1. Geist als dem eIgentlichen Autor intendierten, zusänlichen Text-
smn. 
! G. 8. U,IM I), The Language and Im38ery of the ßible,l.ondon 1980,58 . 
• Das Satzglied .. In der Wüste" kann im griechischen Wlt: Im hebraischen Text von jes 
40,3 anders zugeordnet werden: "Eine Stimme ruft: ,In der Wüste bertitet den Wrg des 
Herrn ... !'" 
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höchstens als eine leichte Verschiebung des Referenten, nicht aber als Wechsel 
zu einem ga nz anderen Referenten zu verstehen. Wir haben es hier lediglich 
mit der theologischen Deutung einer Metapher zu tun. 
2. Typologie und Allegorese 
Das erste Beispiel für eine echte Allegorese liefert uns Jesus selbst. Nach dem 
Mark usevangeliu lll wird Jesus unmittelbar vor dem Verrat durch Judas von 
einer reichen Dame mit einem teuren Parfüm gesa lbt (Mk 14,3). Den unwil-
ligen Einwendungen begegnet Jesus mit einer überraschenden Deutung dieser 
Geste: "Sie hat meinen l eib vorweg gesalbt fü r das Begräbnis" (M k 14,8).1 
Hier haben wir es mit einer Allegorese zu run, denn an diesen Referenten 
kann die Frau selbst nicht gedacht haben. 
Unsere nächsten Beispiele kommen von Paulus. Er schreibt in 1 Kor 10,1-
4: .. Ich will euch nicht in Unkenntnis darüber lassen, daß unsere Väter alle 
unter der Wolke wa ren und alle durch das Meer zogen und alle auf Mose 
getauft wurden in der Wolke und im Meer. Und alle aßen dieselbe geistliche 
Speise (nv€UllanXOv ßQwlla). Denn sie alle tranken aus dem geistlichen Fel-
sen (JtveUlla1:lX~ :ltE1:Qa), der mitzog. Der Fels aber war Christus." Die kom-
mentierende Schlussbcmerkung kommt unerwartet. l>a11 l11s gibt damit nicht 
eine Antwort auf eine Frage, die der Text offen gelassen hätte; er deutet viel-
mehr ohne jede Notwendigkei t den mitziehenden Felsen als Christus. Dass 
der Fels das Volk durch die Wüste begleitete, so dass es neben dem wunder-
ba ren Manna auch den wunderbaren Wasserspender ständig zu r Verfügung 
hatte, steht nicht im alttestamentlichen Text; Paulus folgt hier offenbar einer 
frühjüdischen Überlieferung, die uns auch im tiber Anriquirarum Biblicarum 
bezeugt ist, ' Aber die Identi fika tion dieses Wunderfe lsens mit Christus hat 
auch in der früh jüdischen Tradition keinen Anhaltspunkt. Diese Deutung gibt 
dem Text einen unerwarteten Referenten, an den der Autor sicher nicht ge-
dacht hat und nicht denken konnte. Damit liegt hier ein klarer Fall von Alle-
gorese vor. Und so, wie I>aulus in dem Felsen Christus sieht, so sieht er in dem 
Wasser, das dieser Felsen spendet, und der Speise, die vom Himmel kommt, 
die eucharistischen Gaben vorgebi ldet. Und er prägt selbst den Begriff für 
diese An der Vorbildung; in V. 6 schreibt er: "Diese Dinge sind a ls nntat für 
lIns geschehen'" und ein ige Verse weiter: "Das ist jenen 1:U1tlXWS geschehen, 
aufgesch rieben aber wurde es für uns" ( I Kor 10, 11 ). Das WOrt 1:lJJtOS bedeu-
tet "Modell, Muster, Vorbild". Die Vulga ta übersetzt in 1 Kor 10 mit figura. 
Daraus hat sich der spezielle Gebrauch des Wones "Figur" im Sinn von Prä-
figuration herausgebildet.' Diesen Begriff verdankt die literaturwissenschaft 
, Vgl. MI 26,J2;Joh 12,7. 
I Ps.-Philo(LAB) 10,7. 
, So im Titel von Wf.ItNI'It Bf.R(:EN(:RUENS Gtdichrband .. Figur und SchattenM. Zürich 
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also ebenso wie die Begriffe" Typos" und .,Figur" Paulus. Und wer weiß, ob 
Shakespeare ohne Pauhls sein 106. Sonett geschrieben härte (., When in ehe 
chronicle of wasted time")! Danach nehmen alle früheren Schilderungen kör-
perlicher Schönheit nur vorweg, was der Dichter in der geliebten Person wirk-
tich erblickt: .,So ist ihr Lob ein einzig Prophezeinl auf unsre Zeit und ein 
Dich-Vorgestalten. "10 Das ist genau die Denkfigur von I Kor 10, überfragen 
auf einen ganz. profanen Gegenstand. 
In unserem nächsten Beispieltext fällt sogar der terminus technicus, den 
wir schon ständig benützen: 61A1lYOQELV. Es ist der Abschnitt in Gal 4, in 
dem Paulus auf die beiden Söhne Abrahams zu sprechen kommt: Jsmael, den 
ihm Hagar, die Sklavin, geboren hat, und lsaak, den ihm Sara, die Freie, ge-
boren hat. 11 Den einen bezeichnet Paulus als XQ'tCt oUQxa .,gemäß dem 
Fleisch" geboren, den anderen als Öl' fttayyd.i.a~ "aufgrund der Verheißung" 
geboren: linva eOlw &llt)yoQou~leva .,das ist allegorisch gesagt". Die Alle-
gorie besteht nach Paulus darin, dass die beiden Frauen lind ihre Kinder z.wei 
verschiedene Bundesschlüsse (ÖWOi)XOl) symbolisieren: Hagar den Sinai-
bund, dessen Kinder Sklaven des Gesetzes sind. Sara den neuen Bund, der 
seinen Kindern Freiheit bringt. In einer damit verbundenen Antithese steht 
Hagar für "das gegenwärtige Jerusalem" und Sara für .,das Jerusatem dro-
ben" (Ga I 4,21-5,1). 
Wieder bezieht Paulus biblische Aussagen, die in sich verständlich und 
sinnvoll sind, überraschend auf einen anderen Referenten. Die Geschichte 
über Abraham und seine beiden Frauen in Gen 1611 7 und Gen 21 soll gegen-
wärtige Verhältnisse und Probleme symbolisieren. Dabei werden einzelne Ele-
mente des Erzählten allegorisiert: Die beiden Frauen stellen zwei Bundes-
sch lüsse dar und ihnen zugeordnet irdisches und himmlisches Jerusalem; ihre 
Kinder Juden und Christen, die einen in einem Dienstverhältnis .,gemäß dem 
Fleisch", die anderen als Freie geboren "gemäß dem Geist"; und wie damals 
der eine den andern verfolgte, .. so auch jetzt" (Ga 1 4,29). Die Allegorese hat 
hier eine komplexe Form. Sie beschränkt ihre Zuordnungen nicht auf die Ho-
riz.ontale der Hei lsgeschichte (Hagar - Juden I Sara - Christen), sondern be-
z.ieht auch die Vertikale mit ein (Hagar - irdisches I Sara - himmlisches Jeru-
salem). Damit ist klar, dass die beliebte Trennung der ,gut biblischen' 
Typologie als heilsgeschichtlicher Konzeption von der angeblich nachbib· 
1958. Nähuts im Kapitel ROmnia in figura" bei H. Dil LUBAC, Exegbe medievale -4 (112), 
Paris 1964,60-84 . 
.. WU . .LIAM SVr.KESI'EARE, EinundzwanzIg Soneue, Deulsch von raul Cd3n, Frankfurt 
3.M. 1975,39. 
11 Eine gründliche Analyse dieses Textts und einen Vergleich nlit I'hilos Allegorese bietet 
C. SHl.LlN, Hagar und Sara. Religionsgeschichtliche HlIlter-grundc der Schriftallegorese Cal 
4,21-31, in: U. MnLAJ. B. MOLLEIl (Hg.), Das Urchristentum In seiner literarischen Ge-
schichte. FS Jurgen Becker (BZNW 100), Bcrlin 1999,59-84. 
172 
lischen Allegorese als metaphysischer Konzeption nicht durchführbar ist. Die 
heilsgeschichdiche Typologie kann sinnvoll nur als Sonderform der Allegore-
se begriffen werden. 11 
Für das Verständnis dieser Interpretationsweise von enrscheidender Wich -
tigkeit ist es nun, dass wir uns klar machen, was bei einer Allegorese eigent-
lich allegorisiert wird, nämlich das Erzählte, nicht etwa die Erzählung, der 
Inhalt, nicht der Text, das Signifikat, nicht der Signifikant. Die Allegorese 
spricht einem oder mehreren Elementen eines Textes, genauer: des Erzählten 
oder Genannten, symbolische Bedeutung zu, auch wenn diese Elemente vom 
(menschlichen) Autor nicht symbolisch gemeint waren. Natürlich kann man 
auch metaphorisch oder symbolisch gemeinte Texte noch einmal allegorisie-
ren, indem man ihnen eine andere als die vorn Autor intendierte metaphori-
sche oder symbolische Bedeutung zulegt, also den Referenten des Denotats 
noch einmal wechselt. Hierher gehören die Allegoresen der Gleichnisse Jesu, 
die schon früh beliebt wurden. 1l Diese Unterscheidung von noch einmal me-
taphorisierten metaphorischen Texten und symbolisch auf einen anderen Re-
ferenten bezogenen Berichten historischen Charakters meint Seda Venerabilis 
mit seiner Unterscheidung von allegoria verbi und allegoria facti. H Sein erstes 
Beispiel für eine allcgoria facti ist unser Text aus Gal 4. 
Bei den Beispielen aus 1 Kor 10 und Gal 4 war es nun jeweils so, dass 
(>aulus den Texten neben ihrem ursprünglichen Sinn - dem, was später der 
Literalsinn heißt - noch einen weiteren symbolischen Sinn zusprach bzw. dass 
er in diesen Texten einen weitergehenden, auf die Gegenwart bezogenen Sym-
bolsinl1 fand, ihre allegorische Bedeutung. Diese wird also nicht als die eigent-
lich vom biblischen Autor inrendierte aufgefasst, sondern als eine weitere, 
zusänliche Bedeutung, die erst durch eine christliche Lektüre sichtbar wird. 1f 
11 Vgl. H. OE LU8AC, .. Typologie" er ~AII~orisme". in: RSR 3'" (1947) 180-226. 
Deutsch in: DERS., Typologie - AII~orie - geistigcr Sinn. Studien zur Geschichte dcr chnst-
lichcn Schriftauslegung. Aus dem Franwslschcn uberlragen und elngelcltCt von R. VODER-
IIOLZI!It, ElIIsiedelnlFreLburg 1999, 265-317. 
11 Vgl. A. OR8f., Paräbobs evangelicas en San Ircneo, 2 Bde., Madrid 1972; STEI'IIEN L. 
WIIXS, Mcdieval Allegories of jesus' Parables, Ikrkeley 1987. Eille sehr bemerkenswertc, 
aus 5C:iner eigenen tngcn Sicht geschriebene Geschichte der Gleichnisexegese (und damit in 
gewissem Sinn der Exegese uberhaupt) bietet A.jOUCHER, Die Gleichmsredenjesu, Tubln-
gen ' 1899 (: 1910) (ND Darmsudt 1976), 1203-322. 
" Ikda, sehem. 11 2,12 (cet 123A, 164-169). Mmelalterliche wie modeme Autoren 
vermischen und verwechseln diese Unterscheidung mit der auf Auguninus zuruckgehenden 
von zclchenhaften verba (ooer voces) und zeichenhaften res .. Tars:achen". Die dadurch ge-
schaffene Verwirrung halt biS heute an. Vgl. G. DAIIAN, L'exegke d'lliuenne de 101 Bible en 
Occident m~dieval. XW - XIV' 51&11', Paris 1999, 299-358. Er sieht zwar die SchwierigkeIl, 
aber nlch, die Lösung. 
H Diese Feststellung ist WK:htig, da dieser Unterschied auch in der paganen AlIego«'Se zu 
zwei ganz verschiedenen Grundformen gduh" haI: 1. der "subslirunven Allegorese", die 
den 1I11egorischen für den eigentlIchen. vom Autor Intendierten Textsinn halt, und 2. der 
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Das ist ganz offensichtlich anders in unserem dritten Beispiel: 1 Kor 9,9-
t 2. Hier zitiert Paulus Dm 25,4: .,Du sollst dem dreschenden Ochsen keinen 
Maulkorb anlegen!" Hier handelt es sich um ein Tierschutzgebot: Man soll 
den dreschenden Ochsen nicht am Fressen hindern. Paulus kann sich aber 
offenbar nicht vorstellen, dass GOtt Tierschutzgeset"Le erlässt, und kommen· 
fien diese Vorschrift folgendermaßen: .,Kümmert sich GOtt erwa um die Och-
sen? Oder sagt er das jedenfalls unseretwegen? Ja, unseretwegen wurde es 
geschrieben. Denn auf Hoffnung hin muss der Pflüger pflügen, und so auch 
der Drescher in der Hoffnung auf seinen Teil. Wenn wir bei euch die Geistes· 
gaben gesät haben, was ist es dann Großes, wenn wir von euch ernten, was 
das Fleisch braucht?" (I Kor 9,9-11). Paulus versteht die Vorschrift aus Dm 
25,4 also nicht wörtlich, sondern metaphorisch, als Bildwort, das besagt, dass 
ein Arbeiter seinen ihm zustehenden Lohn erwarten darf. Diese Metapher 
wendet er dann auf die eigene Situation an: Er und seine Mitarbeiter dürfen 
ihren Lohn erwarten. Paulus geht sogar so weit, zu behaupten, die biblische 
Vorschrift hinsichtlich des dreschenden Ochsen sei ledigl ich ÖL' l)fLä~ gegeben, 
im Hinblick auf ihn und seine Mitarbeiter. 
Nun hätte Paulus ja ohne weiteres sagen können: ,Ich weiß, GOtt hat auch 
ein Herz für Tiere und deswegen hat er dieses Gebot gegeben. Aber ich will es 
jetzt einmal in einem übertragenen Sinn anwenden: Wenn schon ein Ochse als 
Lohn für seine Schinderei sich auch einmal satt fressen darf, um wie viel mehr 
dürfen wir ein wenig irdischen Lohn für unsere geistlichen Gaben erwarten?' 
Das wäre nicht einmal eine metaphorische Deutung des Textes, sondern le-
diglich eine analoge Applikation. Stattdessen versteht Paulus den Text rein 
metaphorisch auf seine Gegenwart bezogen und spricht ihm den Literalsinn 
vollständig ab. Nicht erSt Origenes kannte also Schrifnexte, die keinen Lite· 
ralsinn haben; das ist auch schon bei Paulus der Fall. Aber die Beispiele des 
Origenes leuchten eher ein als das Beispiel des Paull1s. I' 
3. Allegorese der Jesusüberlieferl1ng 
Die bisher zitierren Beispiele von allegorischen Interpretationen im Neuen Te· 
srament kamen bis auf das erste alle von Paulus und dienten dazu, alrresta· 
mentliche Texte und Erzählungen zu aktualisieren. Dieses Verfahren wird im 
folgenden Beispiel auf ein Worr Jesu angewandt. Es finder sich beim Evan· 
~dihairetischen Allegorese", die das Bezeichnete als Symbol intelligibler Wirklichkeit auf-
fasst. Erstere ist die bei den Stoikern übliche, letztere steht in platonischer Tradition. Vgt. 
W. ßERNARD, Spätantike Dichtungstheonen. Umersuchungen zu Proktos, Herakleitos und 
Plutarch, Stungart 1990. 
" Zu den Stellen, die nach Origenes eine Unmöglichkeit ergeben, wenn man sie wörtlich 
versteht, s. prillC. IV 3. Dazu M. HARL, Imroduction, in: Philocalie, 1-20: Sur les &:ritures 
(SC 302), Paris 1983,90-100. 
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gelisten j ohannes. Im zweiten Kapitel schildert er die Vertreibung der Geld-
wechsler und Tierverkäufer aus dem Tempel und fährt dann fort: 
.. Seine Jünger erinnerten sich, daß geschrieben steht: ,Der Eifer um dein 
Haus verzehrt mich.' Die Juden antwOrteten nun und sprachen zu ihm: ,Was 
für ein Zeichen zeigst du uns, daß du dies tun darfst?' jesus antwortete und 
sprach zu ihnen: ,Zerstört diesen Tempel und in drei Tagen will ich ihn wie-
dererrichten (EyEQW aut6v).' Da sagten die Juden: ,Sechsundvierzig jahre ist 
an diesem Tempel gebaut worden, und du willst ihn in drei Tagen wieder-
errichten?' Jener aber sprach über den Tempel seines Leibes. Als er nun von 
den Toten auferstanden war (I'JyiQOIÜ. erinnerten sich seine jünger, daß er das 
gesagt hane, und sie glaubten der Schrift und dem WOrt, das jestls gesprochen 
hatte" lJoh 2,17-221. 
Wir haben hier einen der wenigen Fälle, wo Johannes ein synoptisches Je-
suswon aufgreift. Das Tempel-WOrt ist mehrfach und in umerschiedlichen 
Fassungen überliefen. Im Prozess Jesu spiehe es eine wichtige Rolle (vgl. Mk 
14,57 f.; 15,29) und noch Stephanus wird es vorgehalten (Apg 6,14). Es geht 
in irgendeiner Form sicher auf den historischen jesus zurück. Johannes gibt 
ihm an der zitierten Stelle in Form eines Erotähler-Kommemars eine über-
raschende Deutung, die so wenig selbstverständlich ist wie die im vorigen Ka-
pitel behandelten Beispiele. Nach dieser Demung hat das .,Zerstören" und 
.. Wiedererrichten" des Tempels nichts mit dem Tempel von Jerusalem zu tun, 
sondern bezog sich auf Jesu Leib. Der Referem des Herrenworts ist demnach 
nicht der nahe liegende, sondern ein ganz anderer, an den die Beteiligten -
zumindest zunächst - gar nicht denken konnten. Damit haben wir es hier 
mit einer klassischen Allegorese zu tun. Schauen wir noch etwas näher zu, 
wie diese Deutung zustande kommt. 
Es sind zwei Elemente des Jesusworts, die eine Übertragung angeregt ha-
ben: das Stichwort ~yelQetV "aufrichten, auferwecken" und die drei Tage. Bei-
de legen nach Ostern eine Assoziation mit der Auferstehung Jesu nahe. Dazu 
kommt vielleicht noch die Tradition eines metaphorischen Gebrauchs des 
Wortes Tempel für Personen, wie ihn zumindest Paulus kennt (vg!. 1 Kor 
3, 16; 2 Kor 6,16). 
Mit seiner Allegorese bringt der Evangelist einen theologischen Gedanken 
von großer Reichweite zum Ausdruck: Nachdem der Leib Jesu im Tod .,zer-
StÖrt" und drei Tage später .. wiedererweckt" worden war, trat er an die Stelle 
des Jerusalemer Tempels und löste diesen als Ort der Gonesgegenwart ab. 
Diese Funktion kommt erst dem Auferstandenen und Erhöhten zu. Auch nach 
Offb 21 hat das neue Jerusalem keinen Tempel mehr, weil Gon und das 
Lamm seinen Tempel bilden. 
Mehrere Aspekte an dieser Allegorese sind typisch und kennzeichnen auch 
die spätere christliche Allegorese: 
1. Die Allegorese ist eine Deutung im Nachhinein: Sie betrachtet frühere 
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Aussprüche und Ereignisse im Licht späterer Ereignisse, insbesondere der 
Aufersrehung Christi. Diese gilt als das entscheidende Ereignis der Heils-
geschichte und macht Christus zum Schlüssel für alles Friihere und Spätere. 
So ist Christus auch der Hauptschlüssel bei jeder allegorischen Deutung der 
Bibel. 
2. Sofern die allegorische Deutung nicht einfach als zusätzliche Deutung 
gehen will, sondern beansprucht, den eigentlichen und ursprünglichen Sinn 
eines Wortes oder Ereignisses herausgefunden zu haben, erklärt sie das ur-
sprüngliche Wort oder Ereignis zum Rätsel oder Geheimnisträger, auch wenn 
den ursprünglich Beteiligten dieser Charakter nicht klar war. Diese Idee mag 
uns zunächst sehr befremdlich vorkom men, aber auch wir wissen, dass ein 
Ereignis durchaus einen verborgenen Sinn haben kann, den die Beteiligten 
nie vermutet hätten. Wer von denen, die am 14.Juli 1789 die Bastille Stürm-
ten, ahnte etwas davon, dass sie damit das große Symbol der Revolution schu-
fen und dass dieser Tag zum französischen Nationalfeiertag werden sollte? 
3. Die Allegorese stellt ein Wort oder Ereignis in Beziehung zu einem an-
deren WOrt oder Ereignis bzw. einem anderen Sachverhalt oder Gedanken-
kreis. Dabei lässt sie sich durch Assoziation leiten. häufig anhand von verbin-
denden Stichworten. Die Allegorese ist also eine Assoziations- und 
Verknüpfungstechnik, deren Sinn darin besteht, Zusammenhänge sichtbar 
zu machen. Die letzte Erkenntnis, die sie vermitteln will, ist: Alles hängt mit 
allem zusammen. 
4. Väterallegorese l7 
Die von Paulus und Johannes begründete Tradition wurde von dcn Vätern 
aufgenommen. Insbesondere Origenes führte die Allegorese als Kunst, Zu-
sammenhänge aufzuzeigen, auf eine Höhe, die nie mehr übertroffen wurde. 
Zwar gab es unterschiedliche Auffassungen über das legitime Ausmaß und 
den sachgemäßcn Anwendungsbereich der Allegorese, aber ihre grundsätzli-
che Berechtigung, ja Notwendigkeit wurde bis zur Zeit der Aufklä rung nicht 
in Frage gestellt. Am restriktivsten wa r die anriochenische Sch ule; sie wollte 
die Allegorese auf heilsgeschichrliche Typologien beschränkt wissen. 11 Aber 
IT Eine gute lmfuhrung in dIe Allegores/! und die in dIeSem ZUQmmenhang dlskutienen 
Probleme bieter R. VODERIIOlUIt, Die Emhelt der Schrift und ihr geiStiger Sinn. Der ßc.ollrag 
Henri de Luhacs zur Erforschung von GeschIchte und Systematik christlicher Bibelherme-
neutik, EinslC:ddnIFrelburg 1998, 177-234. Die beste Darstellung der Hermeneul1k des Ori-
genes gibt M. IIARL, Indroduction (s. Anm. 16). Fur das Mlttdalter haben wIr dIe meister-
hafte Darstellung von G. DAfIAN,l:ex~gtse chretienne (5. Anm. 14),299-448. 
11 Vgl. die Instltuta regularill des lunllius Africanus I 5 (Kmischer Text bei: H. KIIIN, 
The.odor von Mopsuestia und lunilius Africanus als Exegeten, Freiburg i. B. 1880, 465-
528, hier 476-478 ). Dieses exegetisch-dogmatische Anfangtrlehrbueh war bis ins Mint!-
alttr hmein und daruber hinaus bekannt - f1acius llIyricus nahm es in gUul"lter Ve.t'Slon in 
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auch wo man diese Restriktion als zu eng ablehme, sah man ein, dass sich 
nicht alle biblischen Texte gleichermaßen für eine Allegorese eigneten. Sach· 
liehe Darlegungen, wie wir sie in den Briefen des Neuen Testaments finden, 
boten selbst einem Origenes wenig Stoff für metaphorische Verknüpfungen. 
In Frage kamen dafür vor allem Erzähltexte, die ohnehin exemplarischen 
oder symbolischen Charakter haben wie die Urgeschichte und die Vätererzäh· 
lungen im Alten und die Gleichnisse Jesu und seine Wunder im Neuen Tes[a~ 
ment. Die Kult· und Ritualgebote des Alten Testamems, die als abgetan gal-
ten, konnten nur durch Allegorese weiterhin für sinnvoll und aktuell erklärt 
werden. Deshalb gab sich Origenes, für den es unvorstellbar war, dass ein Teil 
der HI. Schrift einfach obsolet werden könnte, besondere Mühe damit. Die 
Antiochener dagegen erklärten diese Gebote einfach fur den zeitgebundenen 
Teil der Tara und hielten nur zwei Gebote für zeitlos und per se utilia: Gones-
und Nächstenliebe. I' . 
Ein fruchtbares Feld fur Allegoresen boten natürlich poetische Texte, allen 
voran die Psa lmen und das Hohelied. Letzteres hielt das Haupt der antioche-
nischen Schule, Theodor von Mopsuestia, allerdings für ein ganz profanes 
Lied zur Brautwerbung. 20 Mit dieser Auffassung fand er jedoch selbst in der 
eigenen Schule nicht überall Zustimmung. II Heute gibt es kaum noch einen 
Exegeten, der anderer Auffassung wäre. Es stellt sich freilich die Frage: Wie 
kann man dieses Buch noch für kanonisch halten, wenn man seine allegori-
sche Deutung strikt ablehm? 
Bald begann man auch, verschiedene Sorten allegorischer Übertragungen 
zu unterscheiden, je nach dem, ob die hergestellten Bezüge spätere Ereignisse 
bzw. später auftretende Personen betrafen (typologische Allegorese), das mo-
ralische und geistliche Leben der Gläubigen oder Glaubenswahrheiten, spe-
ziell jene, die die Kirche, die Transzendenz und die Letzten Dinge zum Gegen-
stand haben. Die schematische Eimeilung in drei oder vier .. Schriftsinne" hat 
dabei mehr Verwirrung als Klarheit gestiftet. Sie war nur für das Lehrbuch 
gedacht, spielte aber in der exegetischen Praxis keine Rolle. Dort überwiegen 
meistens die moralischen Anwendungen, die auch in den Predigten (bis heu-
te!) die beliebtesten sind. Im Übrigen ist die Rede von "Schriftsinnen" irrefuh-
rend. Oie Väter wie die mittelalterlichen Autoren sprechen meistens nicht von 
seinen .. Clavis" auf _, weil man seine }Iukunft aus der Schulc von Nlslbls vcrkanOlc. Vgl. 
W. A. ßIEHF.RT. Die .. Institut;!. rtgular.a" des JUllIhus Uunillus) AfrK;anus. Ein nt!irotia-
nisches Kompendium dtr ßi~lwisstnschaft im A~ndland, in: Dus., Werden dcr Kirche-
Wirken des Geistes (hg. von U. Kuhnewegl, Marburg 1999, 147-159. 
I. Vgl.lunllius Africanus,lOst. rcg. n 8 (hel KIIIH 502(.)(s. Anm. 18). 
10 Nach dtn Akten des Konzils von Konsr;!.ntlOoptl (ACO IV 1,68-70; Pe 66, 700 01. 
11 Nach lunilius AfrK:anus (illn. rtg.1 5 [KIIIN 4761) halttn ('5 .. manche'; doch fur figu+ 
rata locutio. Dabei bleibt selbst ein Gcg~r dcr Allegorese Wlt F1aclUs lII)'rKUS noch (vgl. 
L. DI~.sTl! I .. Geschichte des Alrtn TeslamenlS 111 der chrIStlichen Kirche, Jena 1869,253). 
Und Stbasllan Casldlio muss 1544 Genf verlasstn, wtll tr Theodors MClllung Ist (cbd. 304). 
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verschiedenen sensus .,Sinnen" des Schrimextes, sondern von verschiedenen 
explanationes (oder expositiones) ,.Auslegungen" bzw. von einer mehrfachen 
intelligentia ., Verständnisweise" des Textes. u Faktisch geht es darum, dass 
ein Text in unterschiedlichen Bezügen mehrdimensional gelesen wird. Wir 
wollen uns jet'l.t aber nicht mit den Schwierigkeiten der Theorie herulllschla· 
gen, sondern an drei Beispielen sehen, was die Väterallegorese tut und was ihr 
Verlust bedeutet. 
Zunächst ein Beispiel aus dem Lukasevangelium, das zeigcn soll, wie 
durch diese Betrachtungsweise dcr Zusammenhang von Altem und Neuem 
Testament vertieft wurde: das Kind in der Krippe (Lk 2,7.12.16).1) Dieses 
Kind erinnert die Väter, allen voran Origenes, an jes 1,3: .. Der Ochse kennt 
seinen Besitzer und der Esel die Krippe seines Herrn. Israel aber hat keine 
Erkenntnis, mein Volk hat keine Einsicht." Die Verbindung wird über das 
Stichwort .. Krippe" (qin:Vl]) hergestellt. Und so begreifen die Väter das WOrt 
des Propheten als Prophezeiung der Krippe von Bethlehem, in der Israels wah· 
rer Herr lag. Nun sollten wir das WOrt "Prophezeiung" nicht im Sinn von 
.. Vorhersage, Prognose" verstehen. Vielleicht können wir so sagen: Die ganze 
Bedeutung dieses Propheten wortes wurde in Bethlehem offenbar; dort hat 
sich Gott endgültig zu erkennen gegeben. 
Origenes deutet aber auch die beiden Tiere des Prophetenworts a ls eigen· 
ständige Symbole und macht es dadurch zur Allegorie: Weil der Ochse nach 
dem Geser.l ein reines Tier ist, kann er als Sinnbild Israels gelten, während der 
Esel als unreines Tier für die Heiden steht. l4 Israel kennt zwar seinen Herrn, 
in der Krippe aber erkennt es ihn nicht wieder. Die Heiden dagegen halten 
sich an die richtige Krippe. 
Diese Deutung wird von anderen Vätern aufgenommen und durch weitere 
A<;soziarionen ausgebaut. So erk lärt Gregor von Nyssa in einer Weihnachts· 
predigt: Der Ochse symbolisiert die juden, die unter dem joch des Gesetzes 
leiden, der Esel die Heiden. die sich mit der LaSt des Götzendienstes quälen. 
Die Anspielung auf den Heilandsruf in Mt 11 ,28-30 ist deutlich. Vom joch 
des jüdischen Gesetzes und von der Befreiung davon reden aber auch Apg 
15, 10 und Gal 5, 1. Die "L'lstdes Götzendienstes" ist eine nahe liegende Ana· 
logiebildung dazu, um ein Pendanr zu haben . Immerhin könnte Gregor an 
I Kor 12,2 gedacht haben: ., Ihr wißt: Als ihr noch Heiden wart, zog es euch 
1.I Genaucr NachweIS bei; M. REISOl. Allegorese und Melaphorik. VOl1lberlegungen zu 
einer Erneuerung der Vaterhermeneunk, in: FR. SED1.MEII!R (Hg.), Gones Wege ,uchend, 
ßciuäge zum Verstjtndnis der BIbel und Ihrer Botschaft (FS Rudolf Mosis). Wurlburg 2003, 
433-465, hiC"r 453-459. 
lJ Im Folgenden oriC"ntiere ich mich an dem gründlichen überbl ick übt:r die: ViHerausle-
gungen bei: J. ZUtCLEIl, Ochs und Esel an der Krippt, Biblisch-patristische Erwäguugen zu Is 
1.3 und Hab 3,2 (LXX). in; MThZ 3 (1952) 385-402. 
I< Orig., m Lc h. lJ,7. Zu reinen und unremen Tteren vgl. l.ev 11,1-31; Otn 14.J....10. 
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mit unwiderstehlicher Gewa lt zu den stummen Götzen." Die unvernünftigen 
Tiere nun. 'tci äi..oya t4Kt. finden in der Krippe den A6yo; und damit das Brot, 
das vom Himmel herabgestiegen ist Uoh 6,48-51), die Nahrung der vernunft-
begabten Wesen. H 
Wir sehen an diesem Beispiel, wie die Allegorese durch zwei Assoziations-
reihen zustande kommt: I. Ochs und Esel- Joch - Joch des Geserzesl LaSt des 
Götzendienstes und 2. Christus - /..Oyor; - Brot vom Himmel. In beiden Fällen 
übernehmen Schriftstellen die Funkeion von Katalysatoren in der gedank-
lichen Entwicklung. Die beiden Assoziarionsreihen werden verbunden durch 
den Gedanken an die Krippe als Quelle der Nahrung und die geläufige Be-
zeichnung der Tiere als QAoyo. t4Kt. Diese kommen durch das Ereignis von 
Berhlehem in den Genuss des Myor;. So entspringt aus der assoziativen Ver-
knüpfung ein tiefsinniges Oxymoron. 
Bis heure gehören Ochs und Esel zum festen Inventar einer Weihnachts-
krippe. Aber mir der Aufklärung hat man vergessen, warum sie eigentlich an 
der Krippe stehen. Sie erscheinen den meisten Menschen als eine Art buko-
lisches Beiwerk zur Ausschmückung einer Genre-Szene. Nur noch wenige 
Gläubige wissen, dass Ochs und Esel als sprechende Symbole an der Krippe 
stehen. Nicht sentimentale Schäferromantik hat sie an die Krippe gebracht, 
sondern eine in sachgemäßen Bezügen denkende symbolische Theologie. 
Wie sich die Assoziationsfäden immer wieder kreuzen, kann die Aus-
legung der 4. Birre des Vaterunsers verdeutlichen (Mt 6,11I Lk 11,3). Orige-
nes wendet sich in seiner Schrift über das Geber gegen die Auffassung, die 
Bitte um das tägliche Brot sei auf das leibliche Brot zu beziehen.!' Seines Er-
achtens ist damit vielmehr jenes .,Iebendige Brot" gemeint, das vom I timmel 
herabgestiegen ist, Christus, der als Logos wah rhaft die Seele nährt und in 
seinem Fleisch lind Blut sich selbst zur Speise gibt. Er deutet die Brorbitte des 
Vaterunsers also ganz von der Brotrede in Joh 6 her. Mit Joh 6 war natü rlich 
auch der Bezug zum Manna und damit eine Verbindungslinie zum Alten Te-
stament gegeben.l1 Die eucharistische Deutung ist für Origenes nur eine Kon-
kretion der Beziehung auf den Logos. Demgegenüber vertrat die 3nrioche-
nische Schule die rein materielle Deutung, wobei im Allgemeinen betont 
wird , dass Jesus nur um das Allcrnotwendigsfe zu bitten lehrt. Die meisten 
Ausleger jedoch sind der Auffassung. dass diese Bitte im einen wie im anderen 
Sinn zu verstehen sei. Dies gilt bis ins Mittelalter hinein und darüber hinaus. 
Die eucharistische Deutung war so selbstverständ lich, dass man mit dieser 
II Gr~. Nyss., or. in di~m mit. Christi (G~gorii Nysscni Opera X12. lc1drn 1996,297 f.; 
PG46,1141.1144). 
u Ong.or.27,1-6. 
11 Nahrres bei: M. REISER, EucharIStische WlSscnschaft. Eme u~etl5Che Bttrachtung zu 
Joh 6,29-59, In: B. J. HIUiERATltl D. SATTUR (Hg.), Vorgeschmack. Okumem5Ch~ Bemü-
hungen um die Eucharistie, Mainz 1995, 164- 177, hirr 170-173. 
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Vaterunser·Bine die Forderung nach dem täglichen Empfa ng der Eucharinie 
begründen konnte. Seine Stelle in der Messe als Vorbereirung auf den Kom-
munionempfang verdankt das Vaterunser jedenfalls hauptsächlich diesem al· 
legorischen Verständnis. Selbst in der protestantischen Tradition gi ng es nie 
ganz verloren. U Wenn es heute aus der katholischen wie aus der protestanti-
schen Exegese so gut wie ve rschwunden ist, so ist das eine Verarmung, die 
sich nicht einmal auf die Intention Jesu berufen kann, wenn man unter dieser 
Intention das Gesamt seiner Verkündigung ve rsteht. Der Mensch lebt ja tat-
sächlich nicht vom Brot allein. 
Unser drittes Beispiel in die Allegorese des Gleichnisses vom barmherzi· 
gen Samaritaner (Lk 10,30-35). Diese sieht in dem Mann, der hinab geht von 
Jerusalem nach Jericho und unterwegs überfa llen wird, Adam, d. h. den gefal· 
lenen und von Sünden überwältigten Menschen schlechthin. Ihm hilft Chris-
tuS a ls barmherziger Samaritaner wieder auf. Hie r wird a lso die paulinische 
Adam-Christus·Typologie19 auf unser Gleichnis angewandt. Von diesem 
Grundgedanken her werden dann die einzelnen Züge des Gleichnisses aus· 
gede utet, und es ist frappierend, wie sich eines zum anderen fligt. Dabei sind 
viele Varianten möglich, aber die Hauprlinien der Deurung blei ben immer 
gleich. So bezog man den Priester und den Leviten, die ohne zu helfen vorü-
bergehen, auf Gesetz lind Propheten des Alten Testaments. Die Heilmittel des 
.. Samaritaners", Wein und 01, deutete man gern auf die Sakramente von Eu-
charistie und Taufe, aber auch auf Buße und Gnade, auf Furcht und Hoffnung 
oder auf das Müeinander von Strenge und Milde als Eigenschaft eines guten 
Seelsorgers. In diesem Zusammenhang wird auch gern das Motiv von Chris-
HIS dem Arzt aufgenommen. )O Das Reittier deutet Origenes als Christi Leib. 
Unter der Herberge ve rstand man von der Etymologie des griechischen Wor-
tes her (l'tQv-ÖOX€tov "das alles Aufnehmende") meistens die Kirche. In den 
heiden Denaren, die der Samaritaner dem Herbergswirt für die Pflege des Ver-
wunderen gibt, sah man den neuen lind den alten Bund oder die GO[tes· und 
die Nächstenliebe symbol isiert. Die angekü ndigte Rückkeh r des Samaritaners 
war selbstverständlich auf die Wiederkunft Christi zu beziehen. So wird aus 
der Beispielerzählung Jesu eine Allegorie der gesamten Hei lsgeschichte bzw. 
dessen, was die Värer "Heilsökonomie" nanmen. Und sie ergibt sich ga nz 
11 Nachweise bei J. C\RMLCNAC, Recherches SUt le .. NOIre I)ere", Paris 1969, 144- 19 1. 
Vgl. auch J. P. BoCk 5.J., Die BrOlbme des Vaterunsers. Ein Beilrag zum Versundnis dieses 
Universalgebetes und einschlJglger patristisch· liturgischer Fragen, Paderborn J9 J J; S. W. 
RORDORP, Le "pain quoditien" (Manh. 6,1 1) dans l'histoire de I 'excg~se, in: Lirurgie, Foi 
el vie des premiers chrctiens, Paris 1986,93-107. 
I' Vg!. Rom5, 12-2 1; 1 Kor 15,44-49. 
10 Vg!. Markwart HERZOG, Chrislus rnedicus., apothecarlUs. s,1rnaritanus., balneator. Mo-
tive einer ,medrunisch-pharmaoteutischen Soteriologie', In: Geist und Leben 6 (1994) 414-
434. Zu unserem GleichniS 423 f. 
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ungezwungen, sobald man in dem Samaritaner eine Symbolfigur Christi 
sieht. 
Diese Allegorese begegnet uns bereits bei Irenäus, der in dem Herbergs-
wirt übrigens den Heiligen Geist sieht,'l und bei Klemens von Alexandrien. n 
Origenes referiert die entsprechende Deutung eines Presbyters, der aber viel-
leicht mit Klemens zu identifizieren ist. 1l Seine eigene Variante schließt Ori-
genes mit einer interessanten Wendung. Durch den Bezug des Samaritaners 
auf Christus scheint ja zunächst der paränctisch-vorbildliche Charakter der 
Beispielerzählung ganz verloren zu gehen. Origenes gewin nt diesen Charakter 
jedoch ganz leicht zurück, indem er eine weitere paulinische Gedankenfigur 
zur Anwendung bringt, nämlich das Motiv der Nachahmung Christi: .. Nach 
dem Wort des Apostels: ,Werdet meine Nachahmer wie auch ich Nachahmer 
Christi bin' (I Kor 11 ,1) können auch wir Christus nachahmen und uns derer 
erbarmen, die ,unter die Räuber gefallen sind', uns ihnen nähern, ihre Wun-
den verbinden, Öl und Wein darauf gießen, sie auf unser eigenes Reittier legen 
und ihre Lasten tragen. Dazu nämlich fordert uns der Sohn Gones auf, indem 
er nicht so sehr dem Gesetteslehrer als uns allen sagt: ,Geh hin und handle 
ebenso!'''.w 
Die Allegorese dieses Gleichnisses behieh auch die antiochenische Schule 
bei. II Sie blieb so beliebt und selbstverständlich, dass auch Martin Luther sie 
stets beibehielt . .)6 Wieder gibt es keinen sach lichen Grund zum Verzicht auf 
sie. Dieser Verzicht führt lediglich zu einer Verarmung und dazu, dass uns die 
eigene Tradition fremd und unverständlich wird. Dabei begegnet uns diese 
Tradition nich t zuletzt in der Kunst im mer wieder. J7 Sollen wir entsprechende 
Darstellungen einfach a ls Produkte einer fehlgeleiteten Exegese der Vergan-
gen heit erklären? Können wir behaupten, Jesus härte keine Ähnlichkeit mit 
der Hauptperson seines Gleichnisses? 
Fassen wir unsere drei Beispiele für Allegoresen noch einmal ins Auge, so 
fällt eine Gemeinsamkeit auf: In allen drei Fällen kommt die Allegorese da-
JI Iren. hacr.1II17,3. 
Jl e iern. Alu., q.d.s. 29. 
11 Orig. in L.c h. 34,3. 
14 Orig. in L.c h. 34,9. 
jJ Vgl. lunlllUs A/ricanus, lOst. reg. 15 (bei KntN 4nj (5. Anm. 18). Die chrisloIOSlsche 
Auslegung der Gleichniserzahlungen Jesu wird 3usdnicklich zur sachgem.dkn allegoria ge-
rechnet . 
• Zur Auslegungsgeschichrt vgl. A.ORBE, Para bolas evangelica5 (5. Anrn. 13) Bd. I , 
105- 154; S. L. WILES, Medieval AllegorIes (s. Anm. 13) 209-214; H. H. KltuMMACHER, 
Der junge Gryphms und dIe Tradi tion, Munch ... n 1976,95-193; W. VON Lm:WENICI/, Lu· 
th ... r als Ausltgtr d ... r Synoptiker, Munch ... n 1954,44/.; G. EIIEUNG, Evangdisch ... Evan· 
gdi ... nauslegung. DarmSl"adr 1962, 76f.; R. ST-JACQUES. Art. Good Samafltan, in: A DiCtlo-
nary of B.blical Tradition 10 Eng"~h L.r ... rature, Grand Rapids 1992, 315 f. 
n Vgl. J. POnel/KI'., Art. Samariter, barmh ... rzig ... r, 10: Let 4 (1972) 24-26. 
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durch zustande, dass der Text auf Christus bezogen wird: Er ist der Herr, den 
Ochse und Esel kennen; er ist das Brot, das uns nährt; er ist der barmherzige 
Samaritaner, der die täd lich verwundete Menschennatur heilt. Dieser christo-
logische Bezug nimmt den Texten nichts von ihrer schlich ten Aussage, er be-
reichert sie vielmehr, verknüpft Altes und Neues Testament und aktua lisiert 
die biblischen Texte für Gläubige, d ie in ihnen Gottes Wort an sie selbst sehen. 
Diese Aktualisierung muss das Ziel jeder christl ichen Exegese sein ; .,denn ihr 
Ziel ist nicht die Erhell ung dessen, was vor langer Zei t wirklich geschah, als 
Israel aus Ägypten kam oder als die Apostel in das leere Grab starrten; ihr 
Bestreben ist vielmehr hetauszufinden, was der Geist der Kirche in und durch 
diese Worte zu sagen hat" . JI 
5. Sachgemäße Allegorese 
Im ersten Teil dieses Vortrags habe ich versucht zu zeigen, wie das symboli -
sche Denken der biblischen Autoren zusammen mit der Absicht, die a lttesta-
mentlichen Texte als aktuelle, in die Gegenwa rt gesprochene Texte zu lesen, 
bereits im Neuen Testament ganz konsequent zur Allegorese geführt hat, und 
wie diese Auslegungsweise in der johanneischen Tradition - wiederum ganz 
konseq uent - auch au f Worte und Taten Jesu angewandt wurde. Man könnte 
nun einwenden, dass dies aufs Ganze gesehen doch magere Voraussetzungen 
seien für die extensive Anwendung dieser Auslegungsweise in der Väterexege-
se. Zu diesem Einwand möchte ich Folgendes bemerken: 
I. Man darf nicht vergessen, welcher Art die Schriften des Neuen Testa-
ments sind. Keine einzige Schrift darin hat die Gattung des Kommentars. So 
finden sich ex pl izite Schriftauslegungen im Neuen Testament überhaupt nur 
sel ten. Um so auffälliger ist der verhältnismäßig große, vor allem aber ganz 
selbstverständliche Plan, den die Allegorese in diesen seltenen Schriftausle-
gungen ei nnimmt. Wir haben ja längst nicht da s ganze Material überblickt; 
man denke nur an den Hebräerbrief, gewisse matthäische Erfüllungszitate 
wie Mt 2, 17 (Rachel über ihre Kinder weinend) oder Eph 5,3 1 f. (allego rische 
Deutung der Ehe au f Christus und die Kirche). 
2. Die Allegorese ist im Neuen Testament voll ausgebildet da . Typologi-
sche Bezüge machen zwar den Haupttei l aus, aber da neben fi nden wir auch 
metaphorische und symbolische Übertragungen ga nz anderer Art. Bei Paulus 
begegner sogar der Fall einer metaphorischen Anwendung eines Gesetzestex-
tes verbunden mit der expliziten Leugnung des Literalsinns. Origenes beruft 
JI G. s. H ENDRY, The Exposition of I-Io lr Scriprure, in: SJTh I (1948) 29-47, hier 46. 
Vg!. nDie Interpretation der Bibel in der Kirche". Das Dokumenrder Päpsdichen ßibelkom· 
mission vom 23.4. 1993 111 3 C tiber den Auftrag der Exegeten: nDas Ziel ihrer Arbeit istersr 
erreicht, wenn sie den Sinn des biblischen Textes a ls gegenwartsbezogencs Won Gottes er-
faßt haben" (zi t . nach SBS 16 1, Smttgan 1995, 147). 
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sich also völlig zu Recht immer wieder auf I)aulus und Johannes, um die Alle-
gorese als Auslegungsmethode zu rcchtfertigen, l9 Dagegen sehe ich nicht, wie 
eine grundsätzliche Beschränkung der Exegese auf den Literalsinn biblisch zu 
rechtfertigen wäre. Im Übrigen gilt, was John Henry Newman einmal be-
merkt hat: .,Die Allegorese kann zwar zu einem Instrument gemacht werden, 
um der Lehre der HI. Schrift auszuweichen; aber viel leichter kann die Kritik 
dazu verwendet werden, um Lehre und Schrift zugleich zu zerstören."4O Wir 
haben stither zur Genüge erfahren, wie recht Newman harre. 
3. Die radikale Abkehr von der Allegorese in der historisch-kritischen Exe-
gese erfolgte unter dem Einfluss der Aufklärung, die die Bibel als Buch wie 
jedes andere betrachtete und ih re Inspiriertheit leugnete. Nun spricht nichts 
dagegen, die Bibel tatsächlich auch rein literarurwissenschaftlich als Buch wie 
jedes andere zu untersuchen; das ist noch viel zu wenig geschehen. Wer sich 
jedoch auf diese Betrachtungsweise beschränken will und jede andere für ille-
gitim erachtet, kann sich schwerlich als christlicher Exeget verstchen. 
Mit dem Dogma der Inspiration ist ein entscheidender Punkt berührt. 
Denn die Annahme der Inspirierrheit der Heiligen Schrift, wie immer man 
sie näher fassen will, hat nicht nur konsequent zur Allegorese geführt, sie ist 
auch ihre Voraussetzung, ohne die sie bloße Spielerei wäre. Nach Auffassung 
der Väter ist es der Heilige Geist, der die Schrift zu einer Einheit gemacht und 
die Bezüge und Zusammenhänge geschaffen hat, die durch Allegorese ent-
deckt werdcn können. Deshalb benötigt nari.irlich auch der Exeget seinerseits 
diesen Hei ligen Geist, da ihm kein anderer diese Bezüge und Zusammenhän-
ge entdecken kann. Und der Heilige Geist ist es, der dafür sorgt, dass letztlich 
alles mir allem zusammenhängt und dies nicht nur in der Heiligen Schrift, 
sondern auch in der Natur und der ganzen Geschichte und Kultur der 
Menschheit ... Denn das Universum ist in seiner Länge und Breite so innig 
zusammengeknüpft, daß wir keinen Teil vom anderen trennen können noch 
einen Vorgang vom anderen, es sei denn durch eine gedankliche Abstrak-
tion. "41 
Aus der Überzeugung, dass irgend wie alles mit allem zusammenhängt, 
fo lgt schließlich ein Prinzip der Väterallegorese. das ebenfalls erst mit der 
Aufklärung in Frage gestellt wurde: dass die Regula fidei das Kriterium jeder 
., So 7.. B. Orig. princ. IV 2,6 . 
.., J. H. NE1IIMAN, An Euay on the Developmenl of Christian Docmnt, None Dame 
(lnd.) 1989 (. JI878), 288. Auch 111: Du!>., The Arians of the Founh Cenlury, Third Ediu-
on, London 1871,418 (Appendix Note I) . 
• , J. 1-1. NEWMAN, Tht Idea of a Univtrsiry, F .. (htcd, with an lnuoduction and Notcs, by 
M.J. Svaglic, Norre Dame (Ind.) J1986, 38. Vgl. ebd. 33-38. Newman gtht ts 1m Kontut 
um die Einheit der Wahrheit als Gegenstand :aller Erkenntnis und alks Wissens. Dabei defi-
nitn tr W:ahrhtit :als den Zusammenhang alles Fakuschen. 
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sachgemäßen Exegese darstellt. 42 Nach diesem Prinzip kann eine Auslegung, 
die unvereinbar wäre mit den grundlegenden Überzeugungen des christlichen 
Glaubens, nicht richtig sein; sie kann nur als Beweis dafür gewertet werden, 
dass ein unsachgemäßer Zusammenhang hergestellt wurde. Durch Exegese 
gefundene Zusammenhänge können zwar neu und überraschend sein, aber 
nicht so neu, dass sie das Ganze in Frage stellen; das wä re ein innerer Wider-
spruch. Denn die alten Konzilien, denen wir unsere Credo-Formeln verdan-
ken, erhoben den Anspruch, damit eine korrekte Schriftauslegung zu geben. 
Es dürfte schwierig sein, diesen Anspruch zu widerlegen, es sei denn, man 
beriefe sich auf eine Privatoffenba rung. Die Güte und Richtigkeit einer Alle-
gorese entscheidet sich demgemäß an der Güte und Richtigkeit des theologi-
schen Gedankens oder Zusammenhangs, der zu Tage gefördert wird. 
Mit dieser Regel ist zugleich der Willkür und Beliebigkeit der Allegorese 
ihre entscheidende Grenze gezogen. Das freie Spiel der Väterallegorese folgt 
Spielregeln, die es erSt zu einem sinnvollen Spiel machen, zum Spiel der sach-
gemäßen Assoziation von Schri fmeUen. Ohne diese Spielregeln wäre es, nach 
ei nem Ausdruck von G. E. Lessing, .,A llcgoristerei" .4j 
Der große englische Exeget des 19. Jahrhunderts, Joseph Barber Light-
foot, hat in seinem GalMcrkonuncntar ei nen Exkurs zu der Allegorese in Gal 
4 geschrieben. Mit seinen Schlusssätzen will auch ich sch ließen: "Die Macht 
der Allegorese wurde zu verschiedenen Zeiten verschieden empfunden, so wie 
sie zu allen Zeiten von unterschiedlichen Völkern verschieden empfunden 
wurde. Analogie, Allegorie, Metapher - wie verlaufen die Grenzlinien zwi-
schen ihnen? Was ist wahr oder falsch, richtig oder unrichtig als Analogie 
oder Allegorie? Welches argumentative Gewicht muß ihnen jeweils zugewie-
sen werden? Auf diese Fragen sollten wir zumindest eine Antwort parat ha-
ben, bevor wir es wagen, über jeden einzelnen Fall zu Gericht zu sirzen."+4 
<.I Vgl. M. REISER, Bibel und Kirchc. Einc Antwort an Ulrich Luz, in: TfhZ 108 (1999) 
62-81, hier 64-69. 
41 G. E. LI'.SSINC, Laokoon, Vorrede, zitiert nach: Gesanllllche Werke V. BeTlin 1955. 11 . 
Lessing bezieht sich auf die bildende Kunst, aber für Texte bzw. die Rede gilt in dieser Hin· 
sicht dasselbe . 
•• J. B. LICIITfOOT, SI. Paul's Epislle tO the Gahui:lIls, With Inlroducrions, NOles and 
Disscrlalions, London 1865 (Repr. Peabodr, Mass J 1987), 200. rur d:a!l Verständnis sollte 
Inan nlchl vergessen, dass .,allegory'" im Englischen (wie Q)J.'JYOQW. im GriechIschen und 
allegoria Im Lareinischen) sowohl .. Allegorie" als auch .. Allegorese" bedeulen hnn. 
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BARBARA RIES 
Der Papst als Fundament der Einheit 
Kirchenrechtliche Überlegungen zur Rechtsfigur des .. papa haercricus" 
I. Ein leitung 
Mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil vollzieht sich eine Wende hinsichtlich 
der Verhälrnisbestimmung von Primat und Episkopat. Hat das Erste Vatika-
nische Konzil von J 869/70 die Zuordnung des Episkopats zum Papsramt 
nicht näher behandelt, so dass daraus vielfach ein uneingeschränkter päpst-
licher Zentralismus abgeleitet wurde, flickt das Vaticanum 11 das Bischofs-
kollegium gerade ins anfrum der Überlegungen hinsichtlich der Kirchen-
verfassung. Obwohl das Vaticanum 11 die Dogmen seines Vorgängerkonzils 
ausdrücklich bestätigt, erweist sich dieses doch als integrationsfähig. Die juri-
disch-hierarchische Ekklesiologie des Vaticanum I wird in die umfassendere 
Collllnunio.Ekklesiologie integriert. De r Nachfolger des Petrus erfährt eine 
klare Zuordnung zum Episkopat, an dessen Spitze er steht. So heißt es in der 
Kirchenkonstitution Lumen gentium 18,2: .. Damit aber der Episkopat selbst 
einer und ungeteilt sei, hat er Uesus Christus I den heiligen Perrus an die Spitze 
der übrigen Apostel gestellt und in ihm ein immerwährendes und sichtbares 
Prinzip und Fundament der Glaubenseinheit und der Gemeinschaft einge· 
setzt." Der Papst leitet mit den Bischöfen als Nachfolger der Apostel zusam-
men die Kirche. Sowohl die Weiterführung des Apostelamtes durch die Bi -
schöfe als auch die des Petrusamtes durch den Papst gehr auf göttliche 
Einsetzung zurück (vgl. LG 20,3). Der Papst ist an das göttliche und natürli-
che Recht gebunden und kann den Episkopat sowie dessen Rechte nicht ein-
fach abschaffen. Zwar ist der Papst nach wie vor Zentrum der Kirche, aber 
nicht im Sinn eines Monarchen, sondern als Dienst für die Einheit der Kirche. 
Der Papst besitzt die umfassende, höchste und universale Vollmacht in der 
Kirche. Gleichzeitig ist aber auch das Bischofskollegium gemeinsam mit sei-
nem Haupt, aber niemals ohne d ieses Haupt, ebenfalls Träger der höchsten 
Volhnacht in der Kirche. So wein die Kirchcnkonstjtution darauf hin , dass die 
der Kirche zugesprochene Infallibilität auch der Körperschaft der Bischöfe 
zukommt, wenn die~ das oberste Lehramt zusammen mir dem Papst aus-
üben. H ierdurch werden die Aussagen über das unfehlbare Lehramt des Paps-
t~s von den Ausführungen über die infa ll ible Leh ramori tät des Episkopats 
eingerahmt. Wenn der I)apst oder der Papst zusammen mit dem Bischofskol-
legium eine Definition vorlegen, legen sie diese vor .. gemäß der Offenbarung 
selbst, zu der zu stehen und nach der sich zu richten alle gehalten sind"', d. h. 
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sie haben sich an Schrift und Tradition der Kirche zu halten. Gemäß dem 
Grundsatz, dass die Gesamtheit der Gläubigen im Glauben nicht irren kann 
(vgl. LG 12,1), wird zudem festgehalten, dass "diesen Definitionen [ ... 1 aber 
die Beistimmung der Kirche niemals fehlen kann", da durch die Wirksamkeit 
des Heiligen Geistes die Gesamtheit der Gläubigen im Glauben bewahrt wird 
(vgl. LG 25,3). 
Eine separate und absolute päpstliche Unfehlbarkeit wird damit aus-
geschlossen. 
2. Spezialfa ll papa haereticus 
Ist es aber möglich, dass ein Papst eine Lehre verkündet, die mit dem Glaube n 
der katholischen Kirche nicht vereinbar ist, d ie vielleicht sogar im Wider-
spruch zu einem Dogma steht? Der Papst würde zum Irrlehrer, zum papa hae-
rericus. 
Der Fall des papa haereticus kommt in dogmatischen Schriften in letzter 
Zeit häufiger zm Sprache. 1 So stellt Peter Neuner fest, niemand vermöge prin-
zipiell auszuschließen, "daß sich ei n Papst vom Glauben der Kirche t rennen 
und zum Irrlehrer werden kann". Z Wenn ein Papst etwas mit letzter Sicherheit 
und unter Berufung auf die Unfeh lbarkeit zu glauben vorsch reibt, und dies 
dem Glauben widerspricht, verkündet er kein Dogma, sondern wird häretisch 
und entfern t sich aus det Kirche. Folglich setzt er sich damit selber ab. J Neu-
ner weist deutlich auf das damit verbundene Problem hin : "Wi r haben in un -
serem Kirchenrecht keine Instanz, die dies feststellen und die nötigen Schri tte 
übernehmen könnte. Es scheint mir, daß das Recht ei nen Aufho lbedarf gegen-
über der Dogmatik ha t. "4 Inwieweit ist ein solcher Vorwurf gerechtfertigt? 
2. 1 Der Grundsan; " Prima sedes a nemine iudicatur" 
Auf der Suche nach der Antwort auf die Frage, wie mit einem Papst zu ver-
fahren ist, der Irrleh ren verbreitet, Stößt ma n unweige rlich auf den Satz: .. Pri -
ma sedes a nemine iudicatuc": der erste Sitz, nämlich Rom, kann von nieman-
, Vgl. z. B. Wolfgang BEINERT, Kirchenbilder in der Kirchengeschichte, in: DI!RS. (Hg.), 
Kirchenbi lder - Ki rchenvisiollen. Variationen uber eine Wirklichkeit, Regensburg 1995,58-
127, 87; Petu HONERMANN, Der römische Bischof und der Weltepiskopat. Systematisch-
theologische überlegungen, in: Franz KÖNtG (Hg.), Zentralismus StaU Kollegialiml? Kirche 
im Spannungsfeld, Düsseldorf 1990 (Schriften der Katholischen Akadmie in Bayern 134), 
129-152, ISO. 
1 Petu NI!UN1!R, Zwischen Primat und Kollegialität. Das Verhä ltnis von Papst und Bi· 
schöfen auf dem Ersten und dem Zweiten Vatikanischen Konzil, in: Pranz KÖNIG (Hg.), 
Zentralismus stau Ko llegialität? Kirche im Spannullgsfeld, Dusseldorf 1990 (Schriften der 
Katholischen Akadmie in Bayern 134),82-113,91. 
J Vg1. ebd . 
• Ebd. 
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dem gerichtet werden. Dieser Ausdruck ist eine Kurzforme! dafür geworden, 
dass es keine über dem Papst stehende Instanz gibt. Konkrct bedeutct dies: es 
gibt kein verhandelndes Gericht, das den Papst abserzen, verurteilen oder von 
ihm getroffene Entscheidungen rückgängig machen könnte. Der Ausdruck 
.. Prima sedes" wurde früher für jede Metropolitankirche gebraucht. Im 5. Jh. 
erfuhr er eine Einschränkung auf Rom. S Obwohl schon fruher bekannt, ent-
faltete der Grundsatz der päpstlichen Immunität besonders im 11. Jh. seine 
Wirkung.' 
Die Möglichkeit der Verurteilung eines häretischen ))apstes wurde erst ab 
dem) ). jh. in Betracht gezogen. ' Der päpsrliche Stuhl galt eben als unantast-
bar für jeden Richterspruch. Argumentative Basis für diese Ansicht war die 
Verheißung j esu an Petrus in Lk 22,32: .. Jeh aber habe gebetet für dich, daß 
dein Glaube nicht wanke; du aber, stärke dereinst nach deiner Umkehr deine 
Brüder!" Erstmals forderte der Kardinal und päpsrliche Berater Humbertus a 
Silva Candida (Ende des 10.jh.-1061)· die Bestrafung eines häretischen 
Papstes. Das Immunitätspril17.ip der Symmachianischen Fälschungen wurde 
eingeschränkt durch den Satz "nisi deprehendatur a fide devius" , (wenn er 
-der Papst- nicht offensichrlich vom Glauben abgefallen ist). Der Text Hum-
berrus' zieht als Schluss aus der Indefektibili tät der Kirche die Immunität des 
Papstes, allerdings mit der Einschränkung im Häresie-Fall. Er fand Aufnahme 
in die kanonischen Gesetzessammlungen der nachfolgenden Zeit. Als d. 40 c. 
6 ( .. Si papa") gelangte er in die .. Concordantia discordantium canonum" des 
Gratian, das maßgebende mittelalterliche Rechtsbuch. Die Texrstelle handelt 
über die mögliche Sündigkei t eines Papstes. Zwar wird ein sündiger Papst 
später für seine Sünden bestraft, hat aber im Leben keinen Richter über sich 
(außer Gott) und kann nur in einem Fall gerichtet werden, wenn er niimlich 
als VOm Glauben abgefallen erkannt wird. lo Allerdings sagt die "causa" 
I Vgl. Franz Xaver S"PPFI.T, Gcschichle der Papste. Von den Anfdngen bis wr Mine des 
zwanzigslen Jahrhunderts, Bd. I: Der Aufslieg des Papsllums. Von den Anfangen hiS zum 
Ausgang des ~hslenJahrhundens, Munchen l 19S4, 239 . 
• Vgl. hienu die Dan:lellung bei Salvatore VACCA, Prnna se:des a nemme ludlcafUr. Genesi 
e sviluppo storico dell'assioma fino al DecrelO di Graziano, Rom 1993 . 
• Vgl. Thomas PkOGL, Der h:irelische Papst und seine ImmUnlIili im Mlttelaher, m: 
MThZ47 (1996) 197-215. 
I Vgl. RudolfSCIIIHTER, An. Humbcrt von Silva Candida, in: LThK I Bd. 5, 329-330. 
, Humbenu$ a Silva Candida, Oe sancro. Romana F .. cdesia, FragmenfUm A, in: Percy 
Ernst ScIlRAMM, Kaiser, Rom und Renovatlo, Bd. 11. Exkurse: und Texte, leipzlg-Befltn 
1929 (Srudien der Bibliothek Warburg 17,2), 128-129. (Vgl. hienu PROCt., Der hare:tische 
Papst, 198.) 
10 DecrefUm Gratiani, pars I d. 40, c. 6 ,si papa', m: Ern;1 FklED8EkG (Hg.), Corpus Juris 
Canonid I, Graz 1959 (unveränderter Nachdruck der Ausgabe leipZig 1879), 146: .si Papa 
Suae CI frate:rnae saJuris ne:gligens reprehendirur mu((hl el rernissus m ope:ribus suis, CI msu· 
per a bono lac;lumus, quod magls offidt sib; e:t omnibus, nihilommu5 Innumerabile:s popu-
105 cateruanm $CCum ducit, pramo mancipio gehennae cum ipso plagil mulus in aeternum 
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nichts darüber aus, wer den PapsT bei Häresie richten kann. Somit bleibt dies-
bezüglich Freiraum für Interpretationen. 
2.2 Die Rezeption der Rechtsfigur des papa haereticus in kirchenrechtlichen 
Lehrbüchern bis;wm CIC/1983 
Hinsichtlich des papa haereticus spielen die Positionen zweier Autoren des 
16. Jh., Roberro Bellarmin und Francisco Suarez, in der kirchenrechtlichen 
Literatur des ·19. Jh. eine größere Rolle. 
Nach Bellarmin hört ein offenkundig häretischer Papst von selbst auf, 
Papst zu sein, insofern er kein Mitglied der Kirche mehr ist und nicht mehr 
ihr Haupt sein kann. Als offenkundiger Häretiker hat er sich sowohl innerlich 
als auch äußerlich von der Kirche getrennt. 11 
Ein häretischer Papst wird durch Gon selbst abgesetzt. Dieser Fall ist laut 
Bellarmin jedoch rein spekulativ, da es kein Beispiel in der Geschichte der 
Kirche dafür gibt und die Vorsehung Gones dies verhindern wird. 
Francisco Suarez rechnet theoretisch mir dem Fall des papa haerericus und 
betont auf diesem Hintergrund die Notwendigkeit von Konzilien. Aufgabe 
eines Konzils ist es, im Fall eines häretischen Papstes ein Urteil zu fällen, wo-
bei es sich um eine rein deklararorische Sentenz, nicht aber um richterliches 
Urteil im Sinn einer Spruchstrafe handelt, da der Papst nicht gerichtet werden 
kann. Die Deposition eines papa haereticus geschieht nämlich nicht durch ein 
unmittelbares Handeln Gottes; vielmehr muss der Abserzung ein mensch-
licher Uneilsspruch - allerdings nur im Sinn einer deklaratorischen Sentenz 
- vorangehen. Nachdem der Uneilsspruch über den Papst gefällt worden ist, 
hön der Papst auf, Papst zu sein. Die Zuständigkeit (ör die Verkündigung des 
Urteils obliegt den Bischöfen als den eigentlichen Hirten der Kirche, also dem 
Konzil. Will der Papst die Sentenz vereiteln, darf man ihn daran hindern, weil 
er Missbrauch seiner Gewa lt betreibt. ll 
Auch nach Sua rcz wird der Papst eigentlich durch Gon abgesetzt, es be-
darf aber zur Sichtbarmachung im äußeren Rechtsbereich eines deklararori-
schen Urteils. 
Die Überlegungen von Bellarmin und Suarez finden häufig Aufnahme in 
uapularurus. Huius culpas iSlic redargucu presumil morlalium nullus, qUla cunctos ipsc 
ludicarurus a nemine est iudicandus, nisi deprchendalur a fide deUlU5: pro cuius perpetuo 
sraru uniuersitas fidelium tamo instantlus oral, quamo suam salurem post Deum ex illius 
ineolumirate :lIlimaduenum propensius pendere~. 
11 Vgl. Roben BIlI.LAII.MIN, COmro .... De Summo Pontifiee, In: O(II.S., Opera Omnia, Bd. I , 
hg .... on Justinus HVII.Il, Paris 1870, (un ... eränderter Nachdruck Fr;inkfurt 1965), 461-615, 
Lib. 11, up. XXX, 6 10-6 11 . 
11 Vgl. Francisco SUARU, Tract. I , Disp. 10: Oe summo pontifice, ICCI. 6, in: Opera om-
nia,Bd.12,Paris 1858,315-322,317-318. 
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kirchenrechtliche Lehr- und Handbücher, auch in solche, die nach dem Ersten 
Vatikanischen Konzil erschienen sind. 
Es lassen sich hierbei drei Grundpositionen festmachen. Die erste sieht den 
papa haereticus als ipso facto abgesetzt an, auch wenn von einigen darüber 
hinaus ein deklarawrisches Urteil gefordert wird. Die zweite Position geht 
davon aus, dass eine Absetzung nur durch ein Konzil geschehen kann, und 
die letzte verneint die Möglichkeit eines häretischen Papstes. 
Das Argument, dass der pii.psdiche Stuhl auch bei Häresie von niemandem 
gerichtet werden darf, findet z. B. im Werk von Philipp Hergenröther und Jo-
seph Hollweck Anwendung. 
Die beiden Eichsrätter Kanonisten sehen den päpstlichen Stuhl im Falle 
einer offenkundigen Häresie oder eines hartnäckigen Irrtums als von selbst 
erledigt an, mit der Begründung, dass Unglaube und Irrglaube kraft gött-
lichen Rechts die Exkommunikation zur Folge habe. 1l Eine deklaratorische 
Sentenz erwähnen sie nicht. Damit lässt sich ihre Position der Bellarmins zu-
weisen. 
Der Protestant Paul Hinschius spricht sich in seiner Darlegung über das 
katholische Kirchenrecht für die Möglichkeit einer Absetzung durch ein Kon-
zil aus: .,Dagegen besitzt das allgemeine Konzil noch heute die im fünfzehnten 
Jahrhundert mehrfach geübte Befugniss, den Papst in zwei Ausnahmefällen 
absetzen zu können, nämlich dann, wenn sich derselbe der Häresie schuldig 
macht oder wenn die Beilegung eines in der Kirche entstandenen Schismas bei 
der Unmöglichkeit die Ansprüche der Prätendenten klar zu srellen die Beseiti-
gung des einen oder andern derselben erforderlich macht. "H 
Im Gegensatz zu der Position Suarez', die davon ausgeht, dass das Konzil 
nur die Häresie des Papstes festste llt, nicht aber über ihn richtet, ist Hinschius 
somit der Meinung, dass das Konzil wirklich richterliche Funktion hat und 
sein Urteil dem Papst die Würde entzieht. 
Einige Autoren lehnen die Möglichkeit eines papa haereticus ab. Nach 
George Phillips, einem englischstämmigen Konvertiten, beueht zwischen 
Papst und Kirche ein sehr enger Zusammenhang. Der Papst kann nicht irren, 
da sonst die ganze Kirche irren würde; in diesem Fall .. stürzte die Kirche in die 
Tiefe des Irrthums und die Pforren der Hölle würden sie überwinden" .u Da 
seiner Meinung nach für den Papst keine Möglichkeit existiert, die Kirche zu 
verlassen, kann es ergo keinen häretischen Papst geben. Der Papst als unfehl-
barer Lehrer kann nicht dem Irrtum verfallen. "Hätte der Papst diese Eigen-
schaft nicht, so läge ein großer Widerspruch, ja eine Unmöglichkeit darin, 
I ) Ygl. I'hd ipp 1-II!KCf.NKÖTltI!It, Lehrbuch des katholischen Kirchenrtchr5, :r.welte, neu 
bearbeitere Auflage von Joseph J-Iollweck, Frdburg 1905,267. 
I< raul HlNSCHlUS, Sysrem des karholischen Kirchenrechts mir besonderer Rucltsichr auf 
Deutschland. Bd.l, Ikrlin 1869,308. 
" George I'IIILLIPS. Kirchenrechr Bd. 2, Regcnshurg 1846,327. 
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wenn man ihm als Lehrer folgen müßte und sich von ihm, wenn er irrt, nicht 
lossagen dürhe I ... j . Wäre er dem Irrthume unterworfen, wer wäre dann 
nicht berechtigt, die Lehrkanzel zu besteigen und seine eignen Ansichten 
dem Menschengeschlechte als die richtigen zu verkÜnden."'& 
2.3 Ein möglicher Lösungsansarz im CICJ 1983? 
Der mit dem Bischofskollegium und dem Papst als seinem Haupt befasste Ab· 
schnitt in LG 22 beantwortet nicht die Frage, dieses Defizit stellt Karl Rahner 
ausdrücklich heraus, welche Handlung das Kollegium der Bischöfe vorneh· 
men kann, wenn der Papst geisteskrank, schismatisch oder hä retisch ist. !7 
Diese Frage und die sich daraus ergebenden Konsequenzen werden auch im 
Codex von 1983 nicht explizit behandele. Es lassen sich aber vielleicht 
Rechtsnormen zur Häresie auf den Fall des papa haereticus anwenden. Dies 
soll im Folgenden versucht werden. 
Dazu ist in einem ersten Schritt der Tatbestand einer Häresie nach dem 
CICl I983 zu erläutern , um anschließend die sich daraus ergebenden Kon· 
sequenzen au f den Fall des papa haereticus zu übertragen. 
e. 75 '1 ClClI983 ,i definiert wie zuvor c. 1325 S 2 ClO l 9 17 Häresie als 
die nach Empfang der Taufe erfolgte beha rrliche Leugn ung einer kraft gÖtt· 
lichen und katholischen Glaubens zu glaubenden Wahrheit oder einen beharr· 
lichen Zweifel an einer solchen Glaubenswahrheit. Ein Häretiker steht nicht 
in der vollen Commun io der Kirche, zu deren Wahrung ein jeder Katholik 
verpflichtet ist (vgl. cc. 205, 209 S I CI0 1983,9). Im Unterschied zum CICJ 
1917 kann die Bezeichnung Häretiker flir Straftäter nur für katholische 
Christen gelten, da den nichtkatholischen Christen die Schuld einer Trennung 
nich t angelastet werden ka nn; sie werden deshalb in den Aussagen des Vati· 
canum 11 als "fratres seiuncti " (U R 3,3) bezeichnet und stehen nicht in der 
vollen Gemeinschaft der Kirche. 
Ein Häretiker zieht sich laut c. 1364 S 1 CICl1983 lO die Tatstrafe der Ex· 
kommunikation zu. Der Kanon verweist auf c. 194 S '1 ,2° ClO I98]1', nach 
dem jeder Gläubige, wenn er vom katholischen Glauben oder von der Ge-
meinschah der Kirche öffentlich abgefallen ist, durch das Recht se lbst sein 
Kirchenamt verliert. e. '149 S 1 Cl01983 schreibt näm lich vor, dass nur der· 
jenige zu einem Kirchenamt berufen werden kann, der in der vollen Gemein· 
" Ebd., 324-325. 
17 Vgl. Kar! RA'IN!!!!, Kommentar zur Konstitution Lumen genrium 18-27, in: LThKVat 
IU1 , 2 10-246, 226. 
" Im CCEO findet sich keine Entsprechung. 
" Vgl. cc. 8, 12 S t CCEO. 
1(1 Vgl. cc. 1436 S I, 1437 CCEO. 
11 VgJ. c. 976 S 1 2" CCEO. 
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schaft der Kirche srehr. 12 In der vollen Gemeinschaft der Kirche stehen aber 
nur diejenigen Christgläubigen, die mit Christus durch die Bande des Glau-
bensbekenntnisses, der Sakramente und der kirchlichen Leitung verbunden 
sind. Ein Häretiker würde aufgrund der Leugnung oder Bezweiflung eines 
Glaubensartikels und der damit verbundenen Durchtrennung des Bandes des 
Glaubensbekenntnisses nicht in der vollen Communio der Kirche stehenY 
Somit würde auch ein häretischer Papst aufgrund der von selbst eintretenden 
Exkommunikation im Hinblick auf die Bestimmung von c. 194 S I, 2° CICI 
1983 sein Amt verlieren.14 Da er aufgrund seiner Irrlehre und der daraus fol-
genden Exkommunikation nicht in der vollen Communio der Kirche steht, 
kann er kein Papst mehr sein. Diese AmtSenthebung kann laut c. 194 S 2 
CICl I983 lJ a llerdings nur dann geltend gemacht werden, wenn die zuständi-
ge Autorität dies fes tgestellt hat. Der Papst hat jedoch keine Autorität über 
sich. Demzufolge liegt in der Bestimmung und dem Fall des papa haereticus 
eine durch den Codex nicht aufhebbare Spannung vor. 
Nach c. 749 S 1 CIClI983 besitzt der Papst Unfehlbarkeit kraft seines 
Amtes, wenn er als oberster Hirt und Lehrer aller Gläubigen eine Glaubens-
und Sittenlehre definitiv als verpflichtend verkündet, denn es ist seine Auf-
gabe, die Brüder im Glauben zu stä.rken. Was aber, wenn ein häretischer Papst 
dennoch eine Irrlehre als definitiv verkündet? Indem der Papst zum Häretiker 
wird, schließt er sich selbst von der Kirche aus, so dass er nicht mehr der 
oberste Hirt und Lehrer aller sein kann. Durch seine Häresie hat er nämlich 
seine höchste apostolische Autoritär ve rloren. Dieser Vorgang würde einer 
ipso facto-Absetzung entsprechen. Verkündet der Papst eine irrige Glaubens-
wahrheit, zerbricht automatisch das Band des Glaubens mit der Kirche, er ist 
nicht mehr Glied der Kirche" und damit allch nicht mehr ihr Papst. 
Eine Annäherung an das Problem kann auch von anderer Seite geschehen: 
C. 333 S 2 CIClI983 steUt fest, dass der Papst bei Ausübung seines Amtes als 
oberster Hirt der Kirche immer in Gemeinschaft mit den übrigen Bischöfen 
und mit der ganzen Kirche steht. Vertritt er eine Irrlehre. verlässt er diese Ge-
meinschaft, da er sich durch seine Lehren selbst exkommuniziert. so ist zu 
fOlgern und mit c. 1364 S 1 CIO t983 zu bestätigen. 
1.1 Der CCEO spricht in c. 940 S I nur von Eigcnscha ftl'n, die Im Recht verlangt werden. 
1J Vgl. Huben SOCltA, in: Munstenscher Kommentar 1:um CIC (MKClCI, cc. 129-203, 
Zu c. 194, Rdnr. 3 (Stand: 34. Erg.-Ug. November 2000). 
l< Eine Aussage zur Unterscheidung 1:wischen pnvater und offenthcher HaTfile macht 
der CICl I983 nICht. Die Möglichkeit, das5 ein ]Iapst als Privatmann einer Hare5le anhangt, 
diese aber nicht öffentlich kundtut, ist gegeben, aber rechtlich nicht relevant, beIm Papst als 
Privatperson ebenso wenig wie bei emem anderen GI:lUbigen. 
11 Vgl. Co 976 S 2 CCEO. 
14 Natürlich bleibt der Papit Glied der Kirche auf der konstllutlven Ebene, da diese Glltd· 
ICh:.ft im Sakrament der Taufe grundet und nie verloren gehen kann (vgl. cc. 96, 204 SI, 
849). Verlieren kunn der Papst nur die Gliedschaft auf der aktiv·tangen Ebene. 
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Wie ist nun mit einem häretischen Papst zu verfa hren? Wer teil e seine I-Iäw 
resie mit? 
Kann das Konzil dies übernehmen? Auch wenn die Sentenz nur dek larato-
rischer Art ist, ist das Konzi l ohne Papst, der ipso facto sein Amt verliert, kein 
Konzil mehr, da er Haupt des Konzi ls ist. Nach c. 336 CICJ1983 hat das Kon-
zil ohne Papst keine potestas - c. 340 CICJ 1983 erklärt überdies, dass das 
Konzil im Fall der Vakanz von Rechts wegen unterbrochen ist. 27 
Wenn das Konzil diese Aufgabe nicht übernehmen kann, ist an das Kardi-
nalskollegium zu denken. Die Kardinäle haben zum einen das Recht der 
Papstwahl, zum anderen entstünde nicht das Problem der Einberufung bzw. 
das der Exi stenz des Konzils ohne sein Haupt. Außerdem ist das Kardinals-
kollegium im Unterschied zum Konzi l handlu ngsfähig. Deshalb ist dieses Kol-
legimn für ein Feststellungsu rreil am ehesten geeignet. Um genügend Rechts-
sicherheit zu gewährleisten und möglichen Tendenzen innerha lb der Kurie 
oder des Kard inalskollegiums, die dem amtierenden Pa pst eventuell nicht 
wohlgesonnen sind, Ein halt zu gebieten, ist zu bedenken, ob nicht mehrere 
Rechtskörper an einem solchen Urteil zu beteiligen sind. So könnte das Ver-
fa hren in mehreren Stufen durchgeführt werden. Den kbar ist hierbei eine Un-
terscheidung zwischen einem Gutachtergremium, z. 8. der ohnehin bestehen-
den Theologenkommission, eventuell unter Einbeziehung der Vorsitzenden 
der Bischofskonferenzen und einem Gremium, das das Fesrstellungsurreil 
trifft. 
Wen n der Codex im Unterschied zum Decretum Gratiani den Fall des pa-
pa haereticus nicht explizit anspricht, könnte man dieses Schweigen entweder 
als Verneinung der Möglichkeit eines papa haereticus deuten oder als Mög-
lichkeit eines Fesrsrellungsurteils. 
2.4 Lehrbücher zum CICJ1983 
Wenn der Fa ll des papa haereticus in den meisten Lehrbüchern zum CICJ1983 
auch nicht im Blick ist und als Grund für die Erledigung des Apostolischen 
Stuhles nur Tod und Resigna tion angegeben werdenu , kommt nach einer 
l1 Vgl. STOfF!!I., in: MKCIC, zuc. 340 Rdnr. I. Er weist daraufhin, dassc. 340 CICJ I983 
den c. 229 CICJ1917 in lweifacher Hinsicht präzisiert. Während im alren Recht an dieser 
Stelle nur von der durch den Tod des Papstes verursachten Sedisvakanz die Rede ist, ist im 
C1CJ1983 auch der Amtsverzicht im Blick. Außerdem wird nicht nur die Weiterfü hrung des 
Konzils durch den neuen PapSt ins Auge gebsst, sondern auch die Auflösung des Konzils 
durch diesen neuen Papst. 
I1 Vgl. z. B. Franco BOLOCNINI, Lineamenti di Diritto Canonico, Turin' 1993, 173. Tar-
eisio Sen one (Soggeni di suprema potesti nella chiesa: visione giuridica, in: 1I nuovo codice 
di dirin o canonico. Novici, morivalione e significllto. An i della Senimana di Studio 26-30 
aprile 1983, Rom 1983, 153) verweist auf c. 332 S 2 CICJ I983 und c. 22 1 CICJ19 17. Vgl. 
auch 11 Codice cli Diritto Canonico. Commento giuridico-pastorale I, hg. von Luigi CHIAP-
1'll1"A, Neapel 1988, 41 3; Pedro LOMBARDlA, Lezioni di dirittocanonico. Introdulione. Di-
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Phase des Schweigens über den papa haeretieus dieser in den neueren Lehr-
büchern vereinzelt wieder zur Sprache. 
Eduardo Molano weist darauf hin, dass der Codex von] 983 nur den Ver-
zicht als Möglichkeit des Verlustes der Vollmacht nennt. Die Doktrin hält 
nach Auskunft Molanos jedoch an der vermeintlichen Möglichkeit des papa 
haereticus fest, bezeichnet diesen Fall wie auch den der Apostasie aber als 
hypothetisch. 19 
Adolfo Longhitanos Ansicht nach ist eine solche Situation wenig wahr-
scheinlich, hat aber eine ekklesiologische Relevanz. Verfällt der Papst näm-
lich in eine Häresie, steht er außerhalb der Gemeinschaft der Kirche. Wenn 
er nicht mehr Mitglied der Kirche ist, kann er schwerlich ihr Haupt sein. jO 
Auch Winfrid Aymans und Klaus Mörsdorf bringen den Fall des papa hae-
reticus zur Sprache. Theoretisch muss mit einem solchen gerechnet werden, 
zumal es schismatische Gegenpäpste gegeben hat. Sie verweisen auf Karl Rah-
ner, der in einem anderen Zusammenhang von einem päpstlichen Machtmiss-
brauch spricht. J I Der Papst ist kraft seiner Höchstgewalt imstande, beliebig 
viele Kompetenzen an sich zu ziehen, so dass vom Episkopat göttlichen 
Rechts nur noch der Name erhalten bleibt. Rechtlich gibt es keine Möglich-
keit, dies zu verhindern. Ein eigentliches Widerstandsrecht hebt die Kirche in 
ihrer konkreten Verfasstheit auf. Wegen des verheißenen Beistands des Heili-
gen Geistes, des einzigen, letzten und entscheidenden Garanten, muss und 
kann es ein solches Recht auf Widerstand auch njcht geben. Die Zusage auf 
den Beistand des Heiligen Geistes ist nach AymanslMörsdorf die einzige Lö-
sung gegenüber einem möglichen Machtmissbrauch der primatialen Höchst-
gewalt. Widerstand gegen die Höchsrgewalt würde nämlich zu einer Aushöh-
lung dieser führen. J2 Diese Aussage bezieht das Werk von AymanslMörsdorf 
auf den Fall des papa haerericus und beruft sich auf ein überrechrliches Prin-
zip, das die Möglichkeit eines häretischen Papstes ausschließt. 
Peter Krämer geht einen eigenen Weg. Die Argumentation deckt er mit 
eigenen Sachargumenten ab. Er weist darauf hin, dass in der kanonistischen 
rino Cos-tiwzionale. Parte generale, Madrid 1984, 139; Oskar KOIII'~, joseph WEIE!!., Kir-
chenrecht, Heidelberg J 1986, 52. 
u Vg1. Eduardo MOLANo, Consritudon icrarquica de la Ig1ts13, in: Comemario exeghi-
co 31 c6digo de derecho can6nico, un, hg. vom Instituto Martin de Azpikueta, Facultad de 
derecho can6nico, Universidad de Navarra, Pamplona 11997, 554- 602, 577. 
JO Vg1. Adolfo LONGIHTANO, Collegialit3 e PrimatO: per un servizio alla comunione delle 
chiese, in: Ve1asio DE PAOLlS, Giorgio FELIelANJ u.a. (Hg.), Collegialit3 e PrimatO. La su-
prerna auroririi. deUa Chiesa, Bologna 1993,60. 
Jl Vg1. Winfried AYMANS, Klaus MÖRSOORF, Kanonisches Recht. Lehrbuch aufgrund des 
Codex iuris canonici, Bd.1I Verfassungs· und Vercinigungsrecht, Paderborn-München· 
Wien-Zürich u 1997, 205. 
Jl Vg1. Karl RAHNE., Episkopat und Prinlat, in: OERS., Joseph Ratzinger, Episkopat und 
Primat, Freiburg 1961, 13- 36,35. 
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Literatur grundsärzlich an der Möglichkeit eines häretischen I'apstes fest· 
gehalten wurde und gibt zu bedenken, dass sich der Papst, wenn er etwas als 
unfehlbar definiert, was aber dem Glauben der Kirche widerspricht, nicht 
mehr in der kirchlichen Communio befindet und so zum Häretiker wird. Ein 
solcher Papst ist automatisch abgesetzt und kein Papst mehr. Nach Krämer ist 
die .,Rechtsfigur" des häretischen Papstes eine "logische Konsequenz aus der 
Unfehlbarkeitslehre des I. Vatikanischen Konzils (DH 3074); denn die Un· 
feh lbarkeitslehre besagt, daß der Papst den Glauben der Kirche, der als gan· 
zer die Unfehlbarkeit eigen ist, zum Ausdruck bringt, nicht aber, daß er sich 
unter Berufung auf die Unfehlbarkeit von eben diesem Glauben entfernen 
könnte" .ll 
3. Zusammenschau 
Das gehende Recht liefert explizit keine Vorsorge für den Fall eines häreti· 
schen oder geisteskranken Papstes. Im Ernstfall muss die Kirche wissen, wel· 
ches Procedere sie durchzuführen hat, wenn der Papst häretisch ist. 
Ein häretischer Papst kann die Kirche in eine tiefe Strukturkrise Stürzen, 
weil es keine rechtliche Absicherung für einen solchen Fall gibt. Klaus Scharz 
wehrt sich dagegen, "die Notwendigkeit vernünftiger rechtlicher Sicherun· 
gen, die für jede menschliche Gemeinschaft und darum auch für die Kirche 
gilt, nicht an einem bestimmten Punkt umer Berufung auf ,Vertrauen auf 
den Heiligen Geist' [zu} tabuisieren".}! Vertrauen braucht die Kirche immer, 
aber dieses schließt gleichzeitig menschlich vernünftiges Handeln mit ein. 
Dies gilt auch für den Fa ll des papa haereticus. Die neuzeitliche Antwort auf 
päpstlichen Machtmissbrauch. nämlich auf die göttliche Vorsehung zu bauen, 
die den Papst bald sterben lässt. ist irrational, zudem man sich auf jeder Ebene 
unterhalb der päpstlichen rechtlich absichert. Gerade bei Versagen von ßi· 
schöfen und Einzelki rchen begnügt man sich eben nicht mit einem solchen 
JJ Peter KRÄMER, Kirchenrecht 11. Qrrskirche - Gesamtkirche, Swtl'gart - Ikrlin - Kölll 
1993 (SwdicnhLichcrTheologie, M. 24,2), 104. Den gleichen Gedanken drUckt Walter KAS-
PER (Dienst an der Einheit und Freiheit der Kirche. Zur gegenwärt.igen Diskussion um das 
Pelrusamtlß der Kirche, in: J~ph RATZINGER [Hg.). Dienst an der Einheit. Zum Wesen und 
Auhrag des Petrusamts, Diisseldorf 1978, 81-104, 98) folgendermaßen aus: ftDeshalb ISI 
die kanonistische Doktrin, nach der ein personlich häretischer Papst eo ipso sein Amt ver-
liert, kelße zur Unfehlbarkeit des Papstes quertiegende Sondermeinung, sonderll im Rahmen 
einer theologisch smnvollen Unfehlbarkeitsauffassung völlig systemkonform gedacht, ,a 
zwingend notwendIg." Kasper seUt voraus, dass die Infallibilitat des Papstes Ilur sillllvoll 
ist, wenn die Kirche dieS(! Unfehlbarkeit unfehlbar glaubt. Die Infallibiltät des Papstes sen! 
dIe der Kirche also voraus. 
J4 Klaus ScHArL. Unkonventionelle Gedanken eines Kirchenhistorikers zum päpstlichen 
Primat, m: Peter HONERMANN. Papstamt und ökumene. Zum PecrusdienSt an der Einheit 
aller Getauften, Regensburg 1997, 25-42, 40. 
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Vertrauen auf die Vorsehung, sondern schafft durch Eingriffsrechte des Apos-
to lischen Stuh ls Sicherheit. JJ 
Schat"L rekurriert auf das Dekret des Konstanzer Konzils, Huec Saneta 
vom 6. April 141SJ', das man nicht a ls belanglos oder situationsbedingt ab-
tun kann. Das Dekret erklärt die Überordnu ng des Konzils über drei Päpste 
und bereinigt dadurch das Avignonesische Schisma. Wer es "als Bruch der 
,göttlichen Verfassung' der Kirche ablehnt, sägt sich den eigenen Ast ab. Denn 
er kommt nicht um die Tatsache herum, daß es in der damaligen Situation das 
einzige Mittel war, die Einheit der Kirche und gerade die Fortdauer des Papst-
amtes zu retten . Behaupten, da ß es illegitim war, heißt dieses ei nzige Mittel 
negieren"Y Schatz verteidigt das Dekret a ls .. ein ,Modell' für Extremsitua-
rionen eines radikalen Versagens des PapSttums, sei es für den Fall eines 
Papst-Schismas, eines ,häretischen Papstes' oder sonst einer Situation, in der 
ein Papst in ek latanter Weise gegen das Gemeinwohl der Kirche handeh". JI 
Diese Überlegungen von Schatz bedenkend, könnte man, wie es schon das 
Decretum Gratia ni getan hat, die Möglichkeit der Rechrfigur des papa haere-
ricus im Codex aufgreifen und rechtlich mögliche Verfahrensweisen ver-
ankern. 
Dies wü rde auch dem Anliegen eines Petrusamtes am Dienst an der Einheit 
entgegenkommen. 
Eine intensiv diskutierte und nicht zuletzt von Johannes Pauill. in seiner 
Enzyklika nUt unum sint" aufgeworfene Frage ist nämlich die nach einem 
Perrusamr nicht nur flir die katholische Kirche, sondern auch für Kirchen 
Und kirchliche Gemeinschaften anderer Konfessionen. 
Die wohl größten Bedenken von nichtkatholischer Seite bestehen hinsicht-
lich des päpstlichen Jurisd iktionsprimats und der päpstlichen Unfehlbarkeit. 
In dem gemeinsa men Schreiben der Bilateralen Arbeitsgruppe der Deutschen 
ßischofskonferenz und der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche 
Deu tsch lands, Commu nio Sanctorum, wird darauf hingewiesen, dass die Be-
rech tigung dieser Bedenken von katholischer Seite anerk annt werden. Jedoch 
muss die päpstliche Unfehlbarkeit in der absoluten Treue zum apostolischen 
Glaube n, zur Heiligen Schrift ausgeübt werden. Wahrt der Papst diese Treue 
nicht, verliert er ipso facto sein Amt.J9 Mit dieser Aussage macht auch Corn-
I! Vgl. dxl., 40-41. Vgl. I'eter HONI!ItMANN, ,Una cum'. Zu den Funktion~n des P~trus· 
d i~nStes aus katholischer Sicht, in: DUS. (Hg.), Pap5laml und Ökumene, 80-101, 97. 
-" Conciliorum oecumenicorum deernil, hg. von Giuscppc ALBERIGO u.a., Bologna 
11973,409_410. 
)1 SCIIAT7, Unkonvemion~lle Gedanken, 41. 
H Ebd. 
" Vgl. Bilat~rale ArbcllsgrUPPC der Deurschen Bischofskonferenz. und der Kirc::henleitung 
d~r V~reinigren Evangelisch-Lutherischen Kirch~ Dculschland~ Communio Sancrorum. Die 
Kirche als GememschaIT der Heiligen, Paderborn-Frankfun 12000, Nr. 198. 
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munio Sanctorum deutlich, dass der häretische Papst sich selbst exkommuni-
ziert. Der evangelische Theologe Ulrich Kühn kommentiert dazu: .. Von ka-
tholischer Seite wird in dem hier geführten Dialog also der in der alten Kirche 
ventilierte Grenzfall eines ,papa haereticus' bzw. ,papa a fide devius' wieder 
aufgegriffen, womit sie den evangelischen Bedenken gegen die Unfehlbar-
keirsthese deutlich entgcgenkommt.«40 Hier ist klarstellend anzumerken, dass 
an der Möglichkeit des papa haereticus in katholischer Tradition fesrgehalten 
wurde, wie die kirchenrechtlichen Lehrbücher deutlich belegen. Positiv ist zu 
vermerken, dass der Fall des papa haereticus nun auch in einem offiziellen 
Dokument wieder Beachtung findet. Damit wird deutlich, wie auch schon 
das Zweite Vatikanische Konzil sagt, dass der Papst wie das kirchliche Lehr-
amt insgesamt, nicht über, sondern unter dem Wort Gottes steht und ihm zu 
dienen hat (vgl. DV 10,2). 
00 Ulnch KOm .. , Gesamddrchlicher Petrusdtc:nsl? - Evangelische Erwägungen, in: lieinz 
ScUÜ'TTI; (Hg.), Im Diensl der eincn Kirchc. Ökumenischc Oberlegungcn zur Reform des 
PapslarnlS, Paderborn-Frankfurt 2000. 159-171, 168. 
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MARION WAGNER 
Auf sich beruhen lassen ohne Widerspruch? 
Zur Problematik und Bedeutung der beiden jüngsrcn Mariendogmen 
.. Die beidcn jüngsten Maricndogmen haben ... keine Grundlage in der 
Schrift, ja, sie widersprechen sogar der Schrift, weil diese keine Ausnahme 
VOn der Universalität des Sünden verhängnisses zulässt ... Mit ihrer Dogmati~ 
sierung '"' hat sich das kirchliche Lehramt über die Schrift gestellt und die 
Gewissen geknechtet. Es hat damit einer schon stets bedenklichen, aber frü-
her immerhin duld baren marianischen Frömmigkeit einen Auftrieb gegeben, 
der trorz aller theoretischen Absicherungen den Blick auf Christus als den 
einzigen Minler zwischen Gon und Mensch verdunkelt." Die beiden jüngsten 
Mariendogmen gehören zu jenen Gegensätzen, die "es ... norwendig machen, 
die Kirchentrennung aufrechnuerhahen und zu bekräftigen". Mit diesen 
scharfen Worten umreißt das von johatmes Feiner und Lukas Visc.her heraus· 
gegebene Neue Glaubensbuch die evangelische Position zum Immaculata-
und zum Assumpta-Dogma. ' Das Immaculata-Dogma wird - allerdings mit 
genau umgekehrter Argumentation - auch von der orthodoxen Kirche abge-
lehnt. Das Dogma rücke, so lautet der Einwand hier, die Erbsünde zu sehr in 
den Mittelpunkt und schmälere das Verdienst Marias, weil ihr freier Wille 
nichts zu überwinden gehabt habe. Beim Assumpra-Dogma werde der Tod 
Marias nicht deutlich genug unterstrichen. Außerdem könne der Papst ohne 
Konzil gar keine dogmatische Definition vornehmen. I 
Die beiden jüngsten Mariendogmen stellen also offenbar eine große Her-
ausforderung für das ökumenische Gespräch dar. Doch darin erschöpft sich 
ihre Problematik noch nicht. Auch auf katholischer Seite wurden im Umfeld 
beider Definitionen erhebliche Bedenken angemeldet. Bei der im Jahre 1849 
im Vorfeld der Immaculata-Definition durchgeführten Befragung aller Bi· 
schöfe reagierten die Oberhirten des deutsChen Sprachraumes sehr zurückhal-
tend gegenüber der Absicht des Papstes und äußerten Bedenken, die in der 
in neren Situation der deutsChen Kirche und den kritischen äußeren Bedingun-
gen des kirchlichen Lebens, aber auch in theologischen Problemen gründeten. 
Die deutsChe Universitätstheologie zeigte sich überwiegend ablehnend. Selbst 
römische Theologen gaben zu bedenken, man könne die Immaculata-Lehre 
Zwar als Frömmigkeitsübung, nicht aber als glaubensverbindliches Dogma 
I J. FEINI'.K I L VISCUEIt (Hg. ), Neucs Glaubensbuch, Freiburg.Zutich 11973, 615. 
1 Vg!. F. COUKTlI , Mariologie. Maria, die Mu"er des Chrinus, m: W. BEI NUT (Hg.), 
G1aubenu.ugimge. Lehrbuch der Dogmatik, Bd. 2, P~derborn 1995,301-395. 
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bestätigen. Als Begründung wurde immer wieder auf das mangelnde biblische 
Fundament und die fehlende ungebrochene Traditionslinie verwiesen. Auch 
im Umfeld der Dogmarisierung der Assumpta wurden emsprechende kriti· 
sche Stimmen lam. Bis heute sind die Meinungen geteilt: Was von den einen 
als Hören auf die Stimme des mündigen Laien begrüßt wird, weil hier erst· 
mals Dogmen sozusagen auf Initiative von unten entstanden seien, gilt ande· 
ren als Ausdruck des Papalismus, weil hier der Papst und nicht mehr das Öku-
menische Konzil die Definitionsinstanz war. Hans Küng dürfte durcha us 
Zustimmung ernten, wenn er sich gegenüber den beiden jüngsten Mariendog· 
men äußerst distanziert zeigt und sie - wie alle Mariendogmen und auch die 
Papstdogmen - in der Hierarchie der Wahrheiten weit umen angesiedelt 
sieht. J Dem korrespondiert der Umstand, dass diese beiden Dogmen für die 
Praxis des Glaubens heute nur eine äußerst geringe Relevanz haben dürften. 
An beide Dogmen knüpft sich eine Reihe von Missverständnissen und Fehl-
deutungen, was nicht zuletzt daraus resultiert, dass man von ihnen zwar ir-
gendwann einmal gehört hat, sich aber nicht mit ihnen auseinandersetzt, weil 
man sie als für das persönliche Leben und den persönlichen Glauben nicht 
relevant empfindet. Man lässt diese Dogmen, die nun ein mal da si nd , auf sich 
beruhen, ohne ihnen zu widersprechen. Unwillkürlich fragt man sich, ob die-
se Haltung angesichts der vielfältigen Probleme, die mit beiden Dogmen und 
ihrer Interpretation verbunden sind, nicht eine verständliche, ja womöglich 
unter pragmatischen Gesichtspunkten sogar die gebotene Haltung ist oder 
ob doch Karl Rahner im Recht ist, dem es im Hinblick auf das Immaculata· 
Dogma von vornherein klar erscheint, .. daß die Haltung des Glaubens und 
der Liebe bei einem wahren Katholiken hinsichtlich dieser Definition nicht 
die des ,Aufsichberuhen lassens ohne Widerspruch' sein kann ". Gerade in 
der Halcung zum marianischen Dogma zeigt sich nach Rahner nämlich, nob 
das christologische Dogma wirklich ernst genommen wird". 4 
Eine theologisch sachgerechte und zugleich verkündigungsgemäße Inter-
pretation der beiden jüngsten Mariendogmen müsste demnach ihren unmit-
telbaren Bezug zum Chrisrusgeheimnis herausstellen, aber auch ihren mittel-
baren Bezug zum Leben des Christen deutlich machen, weil letzten Endes -
allen scha rfsinnigen theologischen Darlegungen zum Trotz - nicht rezipiert 
werden wird, was in der Relevanz für das eigene Leben nicht erkan nt und 
nicht verstanden ist. Z u diesem zweiten Punkt gehört auch die Ausräumung 
gängiger Missverständnisse. J 
Beim immaculata-Dogma geht es einzig und allein um die passive Konzep-
J Vgl. H. KONG, Christsein, Miinchen 1974,452 . 
• K. RAIINfK, Die Unbefleckte Empfängnis, in: DP.RS., Schriften z. Theologie I, Einsiedcln 
- Ziirich - Köln 1967,223-237,223.225. 
J Vgl. 'l. folg. auch W. ßEINI!.RT, Die mariologischen Dogmen und ihre Enrfaltung, in: 
DE'RS./ H. Pt'.1 (Hg.), Handbuch der Marienkunde, Regensburg 11996, 267-363, 335. 
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tion Marias, um ihr Empfangenwerden, und nicht um eine Aussage über ihr 
aktives Empfangen. Es ist ein Missverständnis, das allerdings leider in der 
Vergangenheit auch von Theologen gefördert wurde, wenn man dieses Dog· 
ma in direkten Zusammenhang mir der virginitas altte panum bringt oder gar 
mit ihr gleichsetzt. Das Dogma werfet die menschliche Sexualität in keiner 
Weise. Es stellt nur fest: Die passive Empfängnis ist der erste Moment im Le· 
ben einer menschlichen Person, und besagt: Maria war vom erSten Moment 
ihrer Existenz an frei von der Erbsünde. 
Der Sinn des Glaubenssatzes ersch ließt sich nur im Spannungsfeld dreier 
Fundamentalaussagen der christlichen Erlösungslehre: 1) Alle Menschen ste-
hen in einem Schuldzusammenhang, der in der traditionellen Theologie mir 
dem Terminus Erbsünde umschrieben wird. 2) Alle Menschen sind durch Je· 
sus Christus aus diesem Schuldzusammenhang erlöst worden. 3) Erlösung 
meint nicht nur die Wiederherstellung des alten Zustandes vor der mensch· 
lichen Sündenverfal lenheit, sondern eine echte Neuschöpfung. 
Zweifellos ist die klassische Erbsündenlehre in ihrer scholastisch-tridenti-
nischen Fassung in der Theologie der Gegenwart in die Krise geraten. Jenseits 
aller zum Teil durchaus berechtigten kritischen Auscinanderset7.ung mit der 
Tradition, jenseits auch der Frage, wo heute empirische Ansätze der Erbsün-
denlehre gesehen werden, lässt sich als Kern der Lehre von der Erbsünde Fol-
gendes feschalten: 
Der Mensch ist schon kraft seiner Zugehörigkeit zur Menschhcit und des-
halb vom Beginn seines Menschseins an, vorgängig zu seiner ersten persona-
len En(SCheidung in einen allgemeinen Schuldzusammenhang hineingestellt. 
Der Mensch ist von diesem Schuldzusammenhang betroffen und leidet unter 
ihm, aber er verstärkt ihn auch durch seine persönliche Sünde. So entsteht ein 
Teufelskreis aus Schuld und Schuldverstrickung, dem der Mensch aus eigener 
Kraft nicht mehr entkommen kann. Wenn dies richtig ist, dann gilt es auch für 
Maria. 
Wie einzigartig ihre heilsgeschiehrliche Stel lung auch ist, was auch immer 
zu ihrem Lob gesagt werden kann, sie ist doch Teil der erlösungsbedürhigen 
Menschheit, sie ist Mensch wie wir, Mitmensch im Geheimnis der Erlösung. 
Wenn der christliche Glaube verkündet, dass Jesus Christus die Menschen aus 
diesem Teufelskreis erlöst hat, so gilt das auch für Maria. Auch sie verdankt 
ihrc Erlösung Jesus Christus. Er ha t durch seinen Tod und seine Auferstehung 
den Menschen den heilschaffenden Zugang zu Gott neu eröffnet und sie von 
dem unausweichlichen Schicksal der allgemeinen Sündhaftigkeit befreit. In 
der Bindung an Jesus von Nazareth wird das Obsiegen der persönlichen ethi-
schen Freiheit gegenüber dem Druck der sozialen Schuldverfallenheit mög· 
lich. Dieses Eingreifen Gottes in der Gestalt Jesu von Nazareth verdankt sich 
innergeschichtlich nichts und niemandem, sondern gründet allein in dem ab-
Soluten I-I ei lswillen und in der Gnade Gottes. 
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Das bedeutet für Maria: Auch ihre einzigartige Begnadung, ihre von An· 
beginn ihrer Existenz an gegebene Herauslösung aus diesem Schuldzusam· 
menhang, verdankt sich lentlieh allein der göttlichen Gnade. Das Heil wird 
geschenkt. Weil dieses Geschenk aber, wie Wolf gang Beiner' treffend fest· 
stellt, .. ieweils einem konkreten Menschen gegeben wird, ist es in Bezug zu 
dessen historischem Leben zu setzen ... "6. Das bedeutet: Die Bewahrung Ma· 
rias vor der Erbsünde ist von ihrer heilsgeschichtlichen Rolle und Aufgabe, 
sprich von ihrer Gonesmunerschaft, nicht z.u trennen. Weil unter christologi-
scher Perspektive davon auszugehen ist, dass Gones Ratschluss zur Inkarna-
tion immer schon die Erwählung Marias als Mutter des Erlösers einsch ließt, 
gilt nach Franz. COllrth: .. Mehr noch als der Mensch des Schöpfungsmorgens 
mit seiner ungetrübten Gonunminelbarkeit ist Maria auf Christus, das ewige 
Wort, hin gewollt und geschaffen. Von ihm her und auf ihn hin ist sie mit ihrer 
ganzen Existenz bezogen"7. Als Inhalt des Dogmas von der Bewahrung Ma-
rias vor der Erbsünde ist daher fesnuhahen: Maria .. ist von Beginn ihres Da-
seins an in die heilende Erlösung unmittelbar einbegriffen" ' . Dabei wird mir 
dem Glaubenssatz, dass Maria nicht nur wie andere Menschen zu irgend-
einem Zeitpunkt ihres Lebens aus dem allgemeinen menschlichen Schuld-
zusammenhang befreit wurde, sondern vom Beginn ihrer Existenz an von 
der Einbindung in diesen Zusammenhang bewahrt wurde, im Kontext der 
Erlösungslehre nicht nur ein zeitliches Voraus, sondern auch ein qualitatives 
Darüberhinaus ausgesagt: Im Dogma von der Bewahrung Marias vor der 
Erbsünde bekennt die Kirche die Gewissheit der Prädestination Marias zum 
Heil, die Gewissheit, dass Maria vom ersten Moment ihres Daseins an von 
GOtt absolut und unbedingt in Gnaden angenommen ist - eine Gewissheit, 
die andere Menschen nicht schon aufgrund des Christusgeschehens haben 
können, wei l für ihr Heil eben nicht gilt, dass es in der Vorherbestimmung 
Christi schon mit vorherbestimmt ist. In diesem Si nne kann Karf Rahner sa-
gen, Maria sei .. die radikal Erlöste, ... der höchste und radikalste Fall der 
Verwirklichung des Heiles" ' - die Ersterlöste ihres Sohnes. 
Das Dogma bringt so zwar unmittelbar ein Privileg Marias zum Ausdruck, 
hat aber gleichzeitig eine amhropologische und eine ekklesiologische Dimen-
sion, die hilfreiche Ansiirze für die Inregrierung des Glaubenssatzes in das 
Glaubensbewllsstsein und die Glaubenspraxis des Christen bieten: 
- An Maria wird erkennbar, dass Erlösung im christlichen Verständnis 
nicht nur Erlösung von etwas, sondern auch Befreiung zu etwas ist. An ihr 
wird sichtbar, wie Gort den Menschen ursprünglich gewollt hat und wie er 
• Ebd.337. 
7 COUlIoTII (Anm. 2), 367. 
I Ebd. 
, K. RMINER. Das Dogma von der Unbefleckten Empfangnis Marias und unsere Fröm-
migkeir , in: DERS., xhriften t. Theologie 111, Einsicdeln-Zürich-Köln ' 1967,155-167, 167. 
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ihn durch die Erlösung wiederherstellen will: Sie ist der vollendet freie 
Mensch, dessen ethische Freiheit über den Druck des soz.ialen Schuldverhäng-
nisses endgültig siegt. Sie ist die erste Vertreterin der neuen Menschheit, die 
erste Frau der neuen Schöpfung. An ihr zeigt sich der absolute Vorrang der 
göttlichen Gnade vor der menschlichen Schuld. Maria wird zum eschatologi-
schen Hoffnungszeichen für alle kommenden Generationen: Die universa le 
Erlöserschaft Christi, die sich in voller Weise an Maria als einer von uns, als 
unserer Schwester im Glauben auswirkt, ist allen zugedacht, die sich auf dem 
Pilgerweg des Glaubens befinden. Maria hat aber zugleich eine eminent kriti-
sche Funktion: Sie mahnt, wie alle, die in der Nachfolge Christi stehen, aber 
radika ler als sie alle, dass diese Welt nicht bleiben kan n wie sie ist, dass die 
Menschen end lich Ernst machen müssen mit der in Christus begonnenen 
Neuschöpfu ng, die an ihr schon manifest ist. Unter diesem Aspekt steht Ma-
ria gerade nicht für das Festhalten am Alten, sondern für seine Umgestaltung 
aus dem Geist Christi. Sie steht nicht für an Besitzständen orientiertes Behar-
rungsvermögen, sondern für geistgewirkte Veränderung. Sie steht für die Be-
freiung des Menschen aus sündhaften Strukturen jeder Art. 
- Der in der Erbsü ndefreiheit Marias zeichenhaft zum Ausdruck kommen-
de Primat der göttlichen Gnade vor der menschlichen Schuld ist auch für die 
Kirche als Ganze, deren Urbild Maria ja ist, ein Unterpfand der Hoffnung. 
Das Bewusstsein, dass die Kirche die Gemeinschaft der von Christus Erlösten 
ist, wird gefördert, die Überzeugung, dass die Heilsmachr Gones durch die 
Sünde in der Kirche nicht gehindert werden kann, wird gestärkt. Keineswegs 
aber ist die Erbslindefreiheit Marias Grund zu kirchlichem Triumphalismus, 
sondern eher Anlass zur Beschämung, wei l jene, die in der Gemeinschaft der 
Kirche zusammengeschlossen sind, sich der Befreiungstat Gottes durch ihre 
persönliche Sünde immer wieder entziehen. Maria wird so zum personalen 
Mahnzeichen fü r die Kirche, das sie immer wieder auf ihr eigentliches Wesen 
und auf ihr eigentliches Ziel verweist. 
Die Verehrung Marias als Zeichen der Hoffnung für den Einzelnen und die 
Gemeinschaft als Ganze hat auch im Assu mpta-Dogma ihren Ausdruck ge-
funden. Bei diesem Dogma muss man sich ebenfalls vor verbreiteten Missver-
Ständnissen hüten. 10 
- Das durch den Glau benssatz bezeugte Geschehen ist nicht in direkter 
Parallele zur Himmelfahrt Chri sti zu sehen. Das wird durch die verschiedene 
Terminologie unmissverständlich deutlich: Die Erhöhung Ch risti wird als as-
censio bezeichnet. Der Begriff leitet sich von dem aktiven lateinischen Verb 
ascendere ab, bezeichnet also ein Tun: Christus vollz.ieht kraft seines GOft-
seins seine Erhöhung. Im Gegensatz dazu spricht man bei Maria von einer 
assumptio, verwendet also einen Terminus, der von dem passiven lateinischen 
10 Vgl. auch hier ßE1NI!.RT (Anm. 5), 339f. 
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Verb assumi abgeleitet ist. Nicht Maria ist es, die hier handelt, sondern Gott 
handelt an Maria. An Maria geschieht etwas. Maria wird fo lglich durch das 
Assumpta-Dogma nicht gleichsam auf eine Stufe mit Christus gehoben. 
- Der Definitionstext sagt nichts darüber aus, ob Maria einen normalen 
menschlichen Tod erlitten hat oder nicht. Die Vorstellung, Maria sei keines-
falls eines normalen Todes gestorben, sondern aus Liebe zu Gott und ihrem 
Sohn sozusagen verglüht, wird durch die Definition ebenso wenig bestätigt 
wie die in den dogmatischen Lehrbi.ichern früher häufig anzutreffende und 
anscheinend allch heute vereinzelt noch nicht ganz überwundene These, Ma-
ria sei womöglich gar nicht gestorben, sondern direkt, sozusagen ohne Um-
weg, etwa nach dem Vorbi ld des Elia in den Himmel aufgenommen worden. 
Der Definitionstext bietet auch keinerlei Anhaltspunkte für die bis in unser 
Jahrhundert hinein in dogmatischen Handbüchern , wie etwa der Dogmatik 
von Gummersbach, vertretene Vorstellung von einem kausalen Zusammen-
hang zwischen der biologischen Jungfräulichkeit Marias und der Annahme 
ihrer Unverweslichkeit. 1I Die Definition macht auch keine Aussage darüber, 
was man sich genau darunter vorzustellen hat, dass der Mensch aus Leib und 
Seele besteht. Sie bestimmt auch nicht exakt, was leibliche Verherrlichung 
heißt. Sie sagt schließlich allch nichts darüber allS, wo und was der Himmel 
ist. Positiv sagt die Definition nur eines aus: Maria lebt in der Herrlichkeit 
Gottes. Aber was bedeutet das? 
Hinsichtlich der Beantwortung dieser Frage erweist sich das Assumpta-
Dogma als Schulbeispiel für die bei jedem Dogma zu leistende Unter-
scheidung zwischen eigendicher Glaubensaussage und geschichtlich beding-
ter Gesta lt, zwischen Kern und Schale. Gleichzeitig wird deutlich, wie 
schwierig diese Unterscheidung ist und wie stark sie von theologischen Vor-
entscheidungen abhängen kann. Die überzeitlich gültige Aussage Maria lebt 
;11 der Herrlichkeit Gottes wird im Definitionstext in einer Form zum Aus-
druck gebracht, die die damals theologisch allgemein vertretene Lehre vom 
ZwischellzlIsta"d voraussetzt. Diese Lehre entwickelte sich, als die junge Kir-
che sich darüber klar wurde. dass die als unmittelbar bevorstehend erwartete 
Parusie ausblieb, dass die Naherwarrungshoffnu ng sich a lso nicht erfüllte. 
Nun stellte sich die Frage: Was passiert eigentlich zwischen dem Tod des 
Menschen, der jetzt erfolgt, und der eschatologischen Vollendung, die irgend-
wann einmal erfolgen wird? Die Antwort hieß: Der l eib verwest, aber die 
Seele lebt an dem ihr jeweils zugewiesenen Ort - Himmel, Hölle oder Fege-
feuer - weiter. Am jüngsten Tag, beim Endgericht, wi rd der Leib auferweckt 
" Vgl. j. POIILE. Lehrbuch der Dogmatik. Neubearb. v. j . GUMMERSRACII, &I. I, Pader-
born 10 1952, 423. Zum Zusammenh:mgzw. der Lehre von der Unverweslichkeit Marias und 
ihrer jungfräulichkeit in der Tradition vgJ. M. WAGNER, Die himmlische Frau. Marienbild u. 
Frauenbild in dogmatischen Handbüchern des 19. u. 20. jahrhunderts. Regensburg 1999. 
180-183.247-251.370-375. 
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und wieder mit der Seele vereinigt. Dann lebt der ganze Mensch für ewig. Auf 
der Basis der Lehre vom Zwischenzustand erscheint die im Assumpta-Dogma 
ausgedrückte Verherrlichung Marias mit Leib und Seele natürlich unmittel-
bar als ein Privileg, das Maria gegenüber allen anderen Menschen zukommt. 
An Maria ist sofort und auf einmal geschehen, was an allen anderen Men-
schen zeitlich getrennt, sozusagen in zwei verschiedenen Vorgängen vollzogen 
wird. Diese sog. exklusive Interpretation intendiert zumindest die Unverwes-
Hchkeit Marias. Nun ist die Lehre vom Zwischenwstand in der Theologie 
heure freilich alles andere als unangefochten. Eine Mehrzahl der Theologen 
neigt der These von der Auferstehung des Menschen im Tode zu, wie sie ins-
besondere von Gisbert Greshake und Norbert Lohfillk in ihrem 1974 erschie-
nenen Buch Naherwartung-Auferstehung-Unsterblichkeit entfaltet wurde. 1l 
Diese Sicht versucht, den ahen Dualismus - hier die Seele an ihrem zugewie-
senen Ort im Jenseits, dort der Leib, der am Ende der Zeiten wieder mit der 
Seele vereinigt wird, auf dass der ganze Mensch ewig lebe - zugunsten eines 
einzigen Vollendungsgeschehens im Tode jedes Menschen zu iiberwinden.lm 
Tode jedes Menschen fallen, so die These, beide Vorgänge zusammen. An je-
dem Menschen vollzieht sich in seinem individuellen Tod seine Auferstehung 
mit Leib und Seele. Auf der Basis dieser These ist das Assumpta-Dogma un-
mittelbar affirmativ zu verstehen, das heißt, so Gisbert Greshake, hier wird 
.. nicht ein besonderes Privileg Marias dogmatisiert, sondern eine universale 
soteriologische Aussage neu geprägt, nämlich, daß die AuferstehungJcsu kein 
isoliertes Ereignis ist, sondern daß er der ,Ersrerstandene' ist, dem die Ge-
meinde folgt". Il Das Assumpra-Dogma bestätigr also anhand der Frau Ma-
ria, wie schon Kar! Rahneres formuliert harre. eine .,gemeinchrisdiche Selbst-
verständlichkeit" . 14 
Die affirmative Deutung hatte und hat maßgebliche Vertreter. Daneben 
aber gibt es auch Autoren, die die affirmative Deutung des Assumpta-Dog-
mas strikt ablehnen und allein eine streng exklusive Interpretation als der 
Wahrheit der Glaubensaussage gemäß erachten. Sie verteidigen vehement 
die Lehre vom Zwischenzustand und wenden sich energisch gegen die These 
von der Auferstehung im Tode. ]j So entsteht der Eindruck, dass das rechte 
Verständnis des Assumpta-Dogmas entscheidend von der Beantwortung der 
eSChatologischen Gretchenfrage abhängt, wie man es mit der Lehre vom Zwi-
schenzustand hält. Zweifellos wird man den Einwand Leo Scheffc.zyks ernst 
nehmen müssen • .,daß kein Dogma über eine ,gemeinchrisdiche Selbstver-
11 Vgl. G. GRItSI/AKR I G. LeI/FINK, Naherwartung - Auferstehung - UnsterblichkeIt, 
Freiburg i. Br. 1975. 
IJ GU.SIIAKI!., ebel., 119 Annl. 93 . 
.. K. RAltNf.R, Grundkurs des Glaubens, Freiburg - Basel- Wien 1976,375 . 
" Vgl. hltn..u: A. ZIEGENAUS. DIe leibliche Aufnahme Marien5 In den Himmel Im Span. 
nungddd heutiger theologischer Strömungen. In: FkTh 1 (1985) 1- 19. 
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ständlichkeit' ergeht"I'. Auch die von Franz COllrth getroffene Fescsrellung, 
die a ffirmative Deutung werde dem marianischen Anliegen Pius XII. und dem 
kirchlichen Bewusstsein im Umfeld der Assumpta-Definition nicht gerecht,I7 
in nicht von der Hand zu weisen, zumal diese Einschätzung auf eva ngelischer 
Seite geteil t wird. Andererseits sind zwei Dinge zu bedenken: 
(1) Bei jeder Offenbarungs- und Glaubenswahrheit ist njcht nur nach der 
von ihr unm ittelbar ausgesagten Tatsache zu fragen, sondern immer auch 
nach ihrer Bedeutung für das Leben und den Glauben des Christen. Das ist 
eine Grundvoraussetzung für eine echte Rezeption dieser Wahrheit. 
(2) Maria ist Urbild der Gläubige n. Insofern sind in die ihr zugesprochene 
Würdigung mittelbar alle Jünger Chri sti mit einbezogen. Damit sind anthro-
pologische Konsequenzen des Assumpta-Dogmas gegehen, die i>ius XII. 
selbst ausdrücklich hervorhob, indem er die Erwartung äußerte, dass "die 
Wahrheit von der Himmelfahrt Mariens allen in klarem Licht zeige, für welch 
erhabenes Ziel wi r nach Leib und Seele benimmt sind" . Der Papst war zuver-
sichtlich, der Blick auf die verherrlichte Murter des Herrn werde .. den Gla u-
ben auch an unsere Auferstehung stärken und zu tatkräftigem Handeln füh-
ren" 11. 
Damit wird es möglich, zw ischen einer unmittelbaren Aussage des Dog-
mas über Maria und einer mittelbaren Aussage für a lle Christen zu unter-
scheiden: Was an Maria als dem Urbild der Gläubigen geschehen ist, hat Kon-
seq uenzen für alle Christen. Wie aber ist die im Dogma gemeinte urbildliehe 
Auszeichnung Marias zu verstehen? 
Die persönliche Auszeichnung Marias lässt sich auch hier nur von ihrer 
heilsgeschichtlichen Rolle als Gottesmutter her eruieren und bestimmen. Wei l 
Ma ria zeit ihres Lebens mit ihrem göttlichen Sohn aufs Engste verbunden 
war, ist es nur konsequent, dass ihr ganzes Leben ga nz, eben mit Leib und 
Seele, ins endgültige Heil gekom lllen ist. Von ihr:, die von Ewigkeit her zur 
Muner des Gonessohnes erwähh war und die diese Erwäh lung zeitlebens 
gla ubend durchgehalten hat, bekennt die Kirche mit Gewissheit, dass sie ihre 
volle persona le Vollendung bei Gott ge funden hat. Ebenso wie in ihrer irdi -
schen Ex istenz bleibt Maria auch in ihrer Vollendu ng durch ihre Gorrcsmut-
terschaft geprägt. H ier - und nicht in der in ihrer Eigenan wohl schwierig zu 
fassenden neuen Ein hei t von Leib und Seele - dürfte das unterscheidende 
Ken nzeichen der Vollendung Marias liegen. Die Frage, ob auch andere Men-
schen außer Maria die volle personale Vollendung bei Gon gefunden haben 
oder noch bis zum jüngsten Tag da rauf warten müssen, darf auf diesem Hin-
tergrund wegen der radikalen Andersartigkeit des künftigen Lebens offen 
" L SCIIUTCZYK, Marias Aufnahme 111 deli Himmel, ill: I'rRedica Verbum (1974-1979 ) 
310. 
17 CoURTII (Anm. 2), 382f. 
If MDNr.201 
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bleiben. Das rechte Verständnis des Assumpca-Dogmas ist also nicht notwen-
dig an die Entscheidung für eine bestimmte eschatologische Konzeption ge-
bunden. Es hat wie alle eschatologischen Aussagen analogen Charakter. Seine 
eigentl iche Intention dürfte weniger in der Feststellung eines zurückliegenden 
Ereignisses, sondern vielmehr in der aktuellen Huldigung jener Frau liegen, 
die bei Gon Gnade gefunden hat, die geglaubt hat und an der sich deshalb 
das Ziel aller Jüngerschaft vollends erfüllte. Ganz auf dieser Linie unter-
Streicht auch joseph Ratzi1Jger, dass das Assumpta-Dogma .,weniger im in-
haltlichen einer Aussage als im Akt der Huldigung, der Verherrlichung seinen 
Ursprung, seine Triebkraft und auch seine Zielsetzung hat". 19 
Die mittelbare, gemei nchristliche Bedeutung des Assumpta-Dogmas lässt 
sich fo lgendermaßen zusammenfassen: 
Die ganze Person, der ganze Mensch hat jenseits des Todes eine Zukunft in 
GOtt. Diese Zukunft in Gon, dieses Heil gilt auch für die Leiblichkeit des 
Menschen. In seiner mittelbaren Aussage bekräftigt das Assumpra-Dogma 
daher die zentrale christliche Hoffnungsbotschaft: Der Mensch, er selbst, sein 
Ich wird wei te rieben - nicht aus eigener Macht, sondern vielmehr, weil GOtt 
ihn in einer Weise kennt lind liebt, dass er nicht meh r untergehen kam,. Für 
die Verkündigung und die Verkündbarkeit mag damit einiges gewonnen sein. 
Aber lösen sich auch die ökumenischen Schwierigkeiten? Und sind damit 
auch die auf katholischer Seite bestehenden Bedenken zu beheben, die leru-
lich in die Frage münden, ob die beiden jünguen Mariendogmen denn wirk-
lich notwendig waren und wie ihre Bedeutung für den Glauben einzuschätzen 
ist? 
Wer eine in ök umen ischer, aber auch in pastoraler Hinsicht verantwor-
tungsvolle und verantwortbare Mariologie anstrebt - und nur eine solche 
kann hinsichtlich der Bewahrung und Rezeption des kirchlichen Glaubens 
eine erfolgversprechende sein -, wird bzgl. der beiden jüngsten Mariendog-
Il'len zu folgenden Ergebnissen kommen: 
Es gibt in der Bibel tatsäch lich keinen einzigen direkten oder indirekten 
Hinweis für diese beiden Glau benssärze, der den Kriterien der historisch-kri-
tischen Exegese standhalten würde. Bestenfalls kann man von biblischen An-
Sätzen sprechen. Da der Weg vom Schrifttext zum dogmatischen Satz aber 
nach allgemeinem Verständnis nicht der Weg der formalen Logik sein muss, 
SOndern auch über die Spiritualität des Glaubenssinns der Gläubigen oder das 
meditierende Denken führen kann, kann ein dogmatischer Satz auch dann 
~ahr sein, wenn er lediglich von der Bibel gedeckt ist, das heißt wenn er legi. 
flm abgeleitet und mit den übrigen biblischen lind seither formulierten dog-
matischen Inhalten konform ist. 
19 J. RATZINeER, Die Tochter Zion. Betrachtungen uber den Marieng13uben der Kirche, 
(Krnenen 44), Einsieddn 19n, 73(. 
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Insofern ist die Frage nach der Legitimität der Definition des Immaculata-
und des Assumpta-Dogmas durch den Hinweis auf den fehlenden Schriftbeleg 
nach katholischem Verständnis noch nicht negativ entschieden. Damit soll 
aber keineswegs bestrinen werden, dass sich an die Begründung beider Defi-
nitionen mit dem (actlun ec.clesiae bzw. dem Glaubenssiml der Gläubigen 
grundsätzliche Probleme hinsichtlich der DogmenenrwickJung knüpfen. 
Eine weitere Frage ist, ob die Definitionen notwendig oder auch nur op-
porrun waren. Seide Dogmatisierungen wurden zweifellos nicht durch eine 
ausdrückliche Häresie oder durch die Notwendigkeit der Absicherung kirch-
licher Lehren und Strukturen veranlasst. Auch wenn man zugestehen muss, 
dass insbesondere beim Immaculata-Dogma nicht alle Bezüge zur histOri-
schen Situation fehlten, sofern in Anbetracht des nachaufklärerischen Subjek-
tivismus der Vorrang der göttlichen Erwählung und Gnade betont werden 
sollte, wird man von einer eigentlichen Notwendigkeit der Definition bei bei-
den Dogmen nicht sprechen können. Ober ihre Opporrunität lässt sich treff-
lich streiten. Zweifellos aber haben sie das ökumenische Gespräch nachhaltig 
belaste!. 
(3) Wenn man dieses ökumenische Gespräch offen halten will, kann ma n 
hinsichtlich der eben skizzierten In terpretation der beiden Dogmen auf fo l-
gende mögliche Anknüpfungspunkte hinweisen: 
Eine Interpretation des Immaculata-Dogmas, die vom Gedanken der Be-
gnadung ausgeht und diese Begnadung als die unminelbare Aussage des Dog-
mas in den Minelpunkt ruckt, während die Erbsünde sozusagen den dunklen 
Hintergrund bildet~ auf dem sich positiv die Heiligung Marias abhebt, scheint 
durchaus Wege für das erfolgversprechende Gespräch mit der Orthodoxie zu 
eröffnen. 
Schwieriger dürfte sich der Dialog mit den Reformationskirchen gesta lten. 
Auch hier gibt es allerdings Möglichkeiten der Annäherung. 
Auf Seiten der Reformationskirchen wird die Aussage, da ss im Immacula-
ta-Dogma der Primat der göttl ichen Gnade vor der menschlichen Schuld aus-
gedrückt ist, wohl als positiver Anknüpfungspunkt empfunden werden, auch 
wenn die Frage, inwieweit dieser Primat der göttlichen Gnade in der Person 
Marias verwirklicht ist, weiterhin strinig sein dürfte. An das Assumpta-Dog-
ma knüpft sich eine Reihe von Problemen. Hier ist etwa die Frage der Mitr-
lerschaff und der Anrufung Marias zu nennen. Die affirmative Deutung des 
Dogmas könnte auf reformatorischer Seite zwar akzeptiert werden. sieht sich 
aber, wie bereits erwä hnt, auch hier dem Vorwurf ausgesetzt, der ursprüng-
lichen Absicht der Definirion nicht zu entsprechen. Jenseits der Diskussion 
über alle theologischen und mariologischen Einzelheiten wird das ökume-
nische Gespräch nur da nn fruchtbar sein, wenn karholischerseits unmissver-
ständlich und glaubhaft deutlich wird, dass es bei den Aussagen über Maria 
im Allgemei nen und bei den heiden jüngsten Mariendogmen im Besonderen 
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weder um eine Divinisierung Marias noch um ki.rchlichen Triumphalismus 
geht, sondern dass sie von der gemeinsamen Mitte des christlichen Glaubens 
her und auf diese Mine hin zu verstehen sind. Damit sind wir bei einem vier· 
ten und letzten Punkt. 
(4) Auch wenn man nicht von einer Notwendigkeit der Definition des Im-
maculata- und des Assumpta-Dogmas sprechen kann und die Opportunität 
beider Definitionen diskutabel ist, so zeigt die skizzierte Interpretation beider 
Dogmen doch. dass man ihnen andererseits die Bedeutung fur den Glauben 
und seine Verkündigung nicht absprechen kann. Das Heil ist konkret. Es voll-
zieht sich am konkreten Menschen mit seiner je eigenen unverwechselbaren 
und nicht austauschbaren Persönlichkeit und Geschichte. Eben das wird 
durch beide Dogmen unterstrichen: Die ganze Tragweite des Christusgesche-
hens für den Menschen wird an der Frau Maria aus Nazareth als einer kon-
kreten Gestalt der Heilsgeschichte exemplarisch deutlich - und zwar an einer 
konkreten Gestalt, die durch ihre Gouesmutterschafr in einzigartiger Weise in 
das Geheimnis der Erlösung eingebunden ist. Die gebotene Haltung gegen-
über den beiden jüngsten Mariendogmen ist also nicht die des Auf-sich-berl!-
hen-lassens aus Ratlosigkeit, sondern ihre Nutzbarmachung für die Verkün-
digung der Chrisrusbotschafr.20 
10 Vgl. M. WACNEIl, Ballast oder Hilfe? Zur Deutung und Ikdeutung der Manendogmen 
heute, in: S. SI'ENDEL I DIES., Maria zu lieben. Moderne Rede ubtr eme blbhlChe Frau, Re-




moralische Pflicht oder supererogatorischer Rat? 
Obgleich die Kategorie der supererogatorischen Handlung aus der christli· 
chen Tradition stammt, I findet sie neuerdings weniger in der theologischen, 
dafür vermehrt in der philosophischen Ethik Aufmerksamkeit. Die Erörte-
rungen sind vorwiegend von der Grundsatzfrage bestimme, ob diese sinnvol-
ler Weise eine eigenständige moralische Handlungskaregorie bildet oder 
nicht, was ggf. die maSgeblichen Unterscheidungsmerkmale insbesondere ge-
genüber der Kategorie der moralischen Verpflichtung sind. Gegenstand der 
folgenden Überlegungen sei nun nicht diese Grundsatzfrage, sondern unter 
der Prämisse, dass supererogarorische Handlungen aus der Perspektive des 
Betrachters zu Recht als ei ne normativ-ethische Kategorie sui generis anzuse-
hen sind,l eine Anschlussfrage, und zwar die Zuordnungsfrage, welche Hand-
lungsweisen denn im Einzelnen begründeter Weise vom Beobachter als supe-
rcrogatorische oder andernfa lls als moralisch verpflichtende einzustufen sind. 
Als Exempel diene hier die Handlungskategorie ,barmherzig handeln'. 
Vor allem aus zwei Gründen sei eben dieses Beispiel gewählt: Zum einen 
bewegen sich "Kandidaten" hir supererogatorische Handlungen für gewöhn-
lich im Umkreis emweder von freiwilliger und ungeschuldeter mitmensch-
licher Hilfe, die einen außerordentlichen Einsan verlangt oder mir gravieren-
den Opfern, Verzichten, Nachteilen verbunden ist, oder von bestimmten 
Reaktionen ei nes Opfers, dem ein schwer wiegendes Unrecht zugefügt wor-
den ist; gemeint sind Handlungsweisen wie Verzeihen bzw. Versöhnen. Wie 
zu zeigen sein wird, lassen sich diese Grundaspekte in der Kategorie ,barm-
herzig handeln' wiederfinden. Zum anderen eignet diese sich gerade aus der 
Sicht theologischer Ethik als Exempel, gilt doch barmherziges Handeln nicht 
wenigen als eine genuin christliche Verhaltensweise. ) 
Im Neuen Testament ist die Aufforderung zur Barmherzigkeit, zur Nach-
, Vgl. D. HEYD, Supererog:uion. Its Status in ethlcal throry, Canlbndge u.a. 1982, 15-
34; J. HRUSCUKA, Supererogation and memOflOUS dutlcs, 10: Jahrbuch fur Rechl und Ethik I 
Annual Review of Law and Ethlcs 6 (1998) 93-108. 
1 Im Rahmen der Klarung der Grundsanfrage habe ich diese I'l',lmlSSC zu begri.indcn ver-
such! in meinem Artikel: Supererog:uorische Handlungen - eme normativ-ethische Katego-
rie SUI gencris?, in: FZPhTh 46 (1999) 502-519. 
J So führt beispielsweise F. I'AUl.SI!N aus: "An die Stelle all der nati.irlichen Tugenden des 
Griechentums sent das Christentum eine einzige neue: die BarmherzigkeiT ... So prägen es 
die Evangelien, so auch die Briefe In Immer neuen Wendungen ein. Die FQrderullg an den 
ChrlSlen iSI: Die Hungr,gen speisen, die Dursugen tranken, die Ausgestofknen besuchen, 
selbst dem Bösen nicht widerstehen, den Feinden und Verfolgern vergeben und wohltun .. ' 
208 
ahmung Gones, dem das Epitheton .. Vater des Erbarmens" (2 Kor J ,3) zu-
kommt, dem die Attribute, er sei voll Erbarmen und Mitleid Uak 5, 11), zuge-
schrieben werden, integraler Bestandteil der moralischen Botschaft; in den 
synoptischen Evangelien wird sie in Form von Weisungen und Gleichnissen 
eindrücklich und breit zur Sprache gebracht. Von daher hat für ei ne christli-
che a ls biblisch orientierte Ethik die Frage, ob barmheniges Handeln als su-
pererogatorische oder mora lisch verpflichtende Handlungsweise zu begreifen 
ist, schon für sich von Interesse zu sein. Allerdings kann jemand von vorn-
herein einwenden, dass diese Frage sich für Christen doch gar nicht ernsthaft 
stellen könne. werden sie doch in der sog. Feldrede von Jesus kategorisch da-
zu verpflichtet: .. Seid barmherzig, wie euer himmlischer Vater barmherzig 
ist" (Lk 6,36).· j esus gibt doch offenkundig nicht eine Empfehlung oder einen 
Rat, wie dies für eine supererogatorische Handlungsweise signifikant ist. An-
dererseits kennt auch eine christl iche Ethik die Differenzierung zwischen 
einer fundamentalen Schicht moralischer Forderungen und .. hochethischen" 
Anforderungen, wie sich u. a. in der rraditionellen Distinktion zwischen 
Rechts- und Liebespflichten zeigt. Da eine Barmherzigkeit übende Person 
.. mehr" tut. als die Gerechtigkeit fordert, liegt es nahe, ihr Handeln als ein 
"hochethisches" zu klassifizieren. Meint dies nun des Nä heren, dass sie eine 
hochrangige moralische Verpflichtung erfü llt oder dass sie aus der Sicht des 
Betrachters supererogarorisch handelt? Allein diese nur iiußust knapp ange-
deuteten Anfragen bzw. Einwände dürften bereits einen Klärungsbedarf er-
ken nen lassen. 
Für die Klä rung ist es m. E. hilfreich, in vier Schritten voranzugehen: 1. Da 
die Wendung ,ba rmherzig handeln' ein Homonym ist, isr zunächsr semantisch 
Wie die barmhemge Liebe die Tugend Ist, die Jesus predigt, so ISt selbstgerechte H.1rIe das 
Laster, das er mil hl1rlem Urteil straft.- (System der Ethik, Sttmg.lrt und Bc:rlin ""' 1906, 
~. 1,85). M. RIiONllI!.IMER zufolgc gibt es sittliche Werte, .,die schlechterdings christlich 
Sind und rein philosophisch nicht wirklich gerechtfertigt werden können". Als ein Belspid 
fuhrt er .. das Ethos der ßarmhemgkeu" an (Die Perspektive der Moral. Philosophische 
Grundlagen der Tugendethik, ßerlm 2001, 33). W. IluBU sieht u.a. m der .. ß:lrmhel'Zlgkell 
dem gegenuber, der auf Hilfe angewiesen ist, ... die Grundhaltung, die unserem kulturellen 
Paradigma durch das ji.idische und christliche Ethos eingesriftet wurde." (Der gemachte 
Mensch. Chrisdichcr Glau be und Biotechmk, Berlm 2002, 32). In dem bekannten, von 
0: HÖFlE herausgegebenen Lexikon der Ethik (Munchen ' 1977, 20) finden sich unter dem 
Stichwort .ßarmhen:igkel t' keine eigenen Ausfi.ihrungen; standcssen wird auf das Stichwort 
,christliche Ethik' ,·erwiesen . 
• Von philosophischer Seite wird christliche Elhik denn auch als eme wahrgenommen, die 
harmheniges Handeln Im Sinne von vergebendem ' landdn in Jedem Fall als eine moralische 
Jlfltcht begreift: "Christian morality hl1s raised forglveness tO the Slatus of supreme. even 
conslltutive value ... Divinc forgiveness is thc modd for imitation by human belllgS, and 
the unforgiving human being cannot eJlpecr tO he forgiven by Cod ... Tbe frtling i$ [hat 
forgiveness ... (is) nOI merely virtuous disposition, hut posilive tcqulremem for Chrislian 
moraltry." H. ß.:I';80\JI' D. HEYO, The charitable pcTSp«llve: forglveness and 101er31100 as 
SUpererogatory. in: Canadian Journal of Philosophy J I (200 1) 577. 
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zu analysieren, in welchen Grundbedeutungen sie gebraucht wi rd. Mit einer 
semantischen Analyse geht eine phänomenologische einher. 2. Es sind die ge-
nerellen Unterscheidungsmerkmale, die principia divisionis anzugeben, damit 
eine Klassifizierung einer Handlungsweise vorgenommen werden kann. 
3. Sowohl die semantische als auch die klassifikatorische Klärung ermögli-
chen eine Applikation (die so verstandene Handlungsweise ist, legt man fol-
gende Einteilungsmerkmale zugrunde, dieser moralischen Handlungskatego-
rie zuzuordnen). 4. Wie sich zeigen wird, bedarf es für die Zuordnung zudem 
Spezifizierungen hinsichtlich der näheren Bedingungen (die so verstandene 
Handlungsweise ist, legt man folgende Einteilungsgründe zugrunde, und sind 
die und die spezifischen Bedingungen gegeben, dieser moralischen Hand-
lungskategorie zuzuordnen). 
I. Semantische Analyse 
Wie bei althergebrachten Werrungswörrern üblich, so ist ebenfa lls bei der 
Wendung ,barmherzig handeln' bzw. bei ihren fremdsprach lichen Äquivalen-
ten damit zu rechnen, dass sie im Laufe der historischen Entwicklung einem 
Wandel in ihren Bedeutungen unterworfen gewesen ist, und dass sie in der 
Gegenwarr in verschiedenen Grundbedeutungen gebraucht wird. Für unsere 
Zwecke seien vorab zwei Festlegungen vorgenommen: Zum einen sei von 
,barmherzigem Handeln' primär in einem individualerhischen Sinne die Rede. 
Auf das Handeln von einzelnen Personen, die Barmherzigkeit üben, sei Bezug 
genommen, nicht auf soziale Entitiiten, die sich dem Geda nken der Barmher-
zigkei t im politisch-gesellschaftlichen Bereich verpflichtet wissen und diese 
dort zu .. organisieren", durch das Schaffen von institutionellen Struktu ren 
umzusetzen versuchen J • Zum anderen sei das Worr ,Barmherzigkeit' als ein 
positives Werrungsworr verstanden, nicht als ein mit negativen Konnotatio-
nen versehenes. 
Was Letzteres betrifft, wird in der Literatur u. 3. immer wieder unter Be-
zugna hme auf dieselben Belegstellen auf einzelne Philosophen der Antike ver-
wiesen.' So erblickte Platon im Affekt des Mitleids eine Verweichlichung. Für 
Arisroteles war Barmherzigkeit ein seelisches Leiden, eines reifen und weisen 
Mannes unwürdig. Stoikern wie Epiktet und Seneca war sie gar eine aegritu-
do animi, die mit ihrem Ideal der Affektlosigkeit bzw. der Ataraxie nicht ver-
einbar war. Ihre Handlungsregellaurere: Helfen, aber nichr bemitleiden, wo-
J Vgl. dazu K. HILPI!RT, Organisierte BarmherzigKeil. Mouve und Gefahren des Helfens 
in modernen Gesellschaflen, in: DEItS., Carilas und Sozialethik, Paderborn 11.:1.1997,165-
181. 
6 Vgl. z. B. W. 5cIlWU, An. Barmherzigkeil, 111; RAC (1950) ßd.I,Sp. 1203; R. VOur.. 
BarmherzigkeIl und Mitleid, In: Camu 64 (1963) 9; R. HAUSER, An. ßarmhen.igkeu, In: 
HWPh I (1971) Sp. 754. 
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mit sie die positiv gesehene Maxime der dementia von der negativ beurteilten 
der misericordia absetzten. In dcr Neuzeit machte I. Kant an einer Stelle auf· 
merksam .,auf eine beleidigende Art des Wohlthuns ...• indem es ein Wohl· 
wollen ausd rückt, was sich auf den Unwürdigen bezieht und Barmherzigkeit 
gena nnt wird, und unter Menschen ... gar nicht vorkommen sollte". 7 Diese 
negative Konnotation des Wortes ,Barmherzigkeit' hat sich bis in die Gegen· 
wart erhalten, kann doch mit einem mit diesem Wort bezeichneten Verhalten 
auf Seiten des Agierenden ein hochmütiges, überheblichkeit ausstrah lendes 
Herablassen, eine Geringschä tzung des Anderen verbunden sein und au f Sei· 
ten dcs Adressatcn ein sich erniedrigt, enrwürdigt Fühlen,' wie dies in a03lo· 
ger oder gleiche r Weise der Fall ist, wird eine Verhaltensweise im pejorativen 
Sinne als ,A lmosengeben' charakterisiert. Nachdem ab dem 19. Jahrhundert 
die Idee sozialer Anspruchsrechte sich mehr und mehr durchgesetzt hat, steht 
die diese Tendenz aufgrei fende Losung "Gerechtigkeit, nicht Barmherzjgkeit" 
dafür, dass die Einen nicht (mehr) auf die Gnade und 8armhcrz.igkeit der An· 
deren angewiesen sein, sondern jene die Wahrung ihrer Rechte - auch institu· 
tionell - gewä hrleistet sehen wollen. Aus Gründen der Barmherzigkeit moti· 
vierte Hilfe äußert sich spOntan, damit mehr oder weniger zufällig; sie 
entspringt dem jeweiligen Wohlwollen des Handelnden. Sie lässt, so wird ge· 
argwöhnt, die Unrechtssnukruren, die die Not oder das Leiden ve rursachen, 
unangetastet; sie kuriert nur punktuell negative Auswirkungen eines Un· 
rechtssysrems. Für das Folgende sei ein negatives Verständnis der Barmherzig· 
keit, für das hier einige Beispiele angeführt worden sind, außer Acht gelassen. 
Ist positiv von ,ba rmherzigem Handeln' im Sinne einer individualethi · 
sehen Handlungskategorie die Rede, so lassen sich m. E. drei Grundbedeurun· 
gen unterscheiden, wobei zum einen weitere Differenz.ierungen vernachlässigt 
und zum anderen Extensionen in der Bedeurungsbreite' vermieden werden. 
Als Ausgangspunkt fü r die Erläuterung der einzelnen Grundbedeutung diene 
hier jeweils ein bekanntes Gleichnis Jesu. Die semantische Analyse orientiert 
Die Mel:aphyslk der Sinen, Berlin 1968, Ak.-Ausg. Bd. VI, 457. 
I Vgl. K. RABNEa, Preis der Barmherzigkeit, In: DlRS., Schriften zur Theologie, EinSle· 
dein u.:a. 1966, ßd. VII , 259. W:as ethisch befrachtet die spellfis..:hen Gef:ahren Im Hinblick 
auf die zugrunde liegende Emotion des Mitleids sein konnen. dazll vgl. O. E Bou.NOw, Ein-
fache Sittliehkeit, Göttingen '1968, 42 f . 
. ~ Eine deranige Extension liegt z. B. vor, wenn zum Stichwon,Werke der ßarmhert.ig-
kelt' ausgefuhn Wird: .. In der Ggw. vollZiehen Sich die W. a) als zWIschenmenschI. Hilfestel· 
lung (z. B. als Trost, Rat, Beistand, See:lsorgel; b)a l! v.a. ehrtnamtl. gemelnd!. Dlakome 
(z. 8. Familitn., Kranken· od. Altenpflege), cl als professionelle, an sozialstaatl. Vorgaben 
aU~gerichtete und organisierte DiakollIe v. kirchI. Verbanden ... 00. Orden ... ; d) als off. 
IOm,lpolu .... Engagemtnt der Kirche(n) bzw. kirchl. Verbande und Gruppen fur .Gerechtig· 
keil, Fncden u. Bewahrung der Schopfung'~. (K. Bopp, An. Werke der Barmhert.igkeu, in: 
lTh K l l O (2001) Sp. 1100). 
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sich an dem Grundschema: "Wer rut wem gegenüber was?", m. a. W. an den 
Variablen: Subjekt - Adressat - Gegenstand des Handeins. 
a) ,Barmherzig handeln' im Sinne von ,freiwilliger tätiger Hilfe für einen 
Nodeidenden aus MirgeHihl' 
In einem der bekanntesten Gleichnisse Jesu, dem des barmherzigen Samari· 
ters (lk 10,25-37), wird geschildert, wie ein Mann unterwegs von Räubern 
überfallen, ausgeplündert und halbtot geschlagen liegen gelassen wird. Barm-
her.lig handelt an ihm ein Samariter, mithin ein Fremder, indem dieser beim 
Anblick des unter die Räuber Gefallenen Mitleid hat, er daraufhin "Erste Hil -
fe " leistet und sich um die Unterkunft und weitere Fürsorge in einer Herber-
ge lO kümmert. 
Das Handeln des barmherzigen Samariters kann paradigmatisch für unse-
re erste Grundbedeutung stehen. Als ,ba rmherzig' wird mithin ein Handeln 
bezeichnet, das folgende Merkmale aufweist: I. Ausgangspunkt ist eine akute 
Notsituation, ein konkretes Leiden eines Menschen, mag er ;n jene unver-
schuldet geraten sein oder sie durch sein Verhalten (mit-)veru rsacht haben. 
Die Not kann körperlicher oder/und seelischer Art sein, was erklärt, warum 
in der Tradition zwischen leiblichen und geistigen Werken der Barmherzigkeit 
unterschieden worden ist. Der Adressat barmher.ligen Handeins ist mithin 
eine akut norleidende Person. 2. Das Subjekt eines solchen Handeins ist eine 
andere Person, die fähig und willens ist, in einer konkreten Weise tätig zu 
helfen oder wenigstens die Not zu lindern. 3. Das Subjekt handelt freiwillig; 
es ergreift aus freien Stücken die Eigeninitiative. Es kommt m. a. W. einer "na-
ti.irlichen", nicht einer institutionellen moralischen Anforderung nach, was 
hier meint, dass gegenübt'r dem Adressaten keine spezifische Bindung besteht, 
wie sie sich aus sozialen Rollen, aus durch Institutionen verminelten Ver-
pnichrungen ergibt. Wer barmherzig handelt, der knüpft an keinerlei Vorleis-
tungen von Seiten des Adressaten an, der lässt sich nicht von irgend welchen 
überlegungen eines gegenseitigen Gebens und Nehmens leiten, sondern der 
wird im Anblick elementarer Not von sich aus unmittelbar und gezielt aktiv, 
ohne damit irgend welche Erwartungen seinerseits zu verbinden. 4. Barmher· 
ziges Handeln hat norwendigerweise eine affektive Komponente; es ist nicht 
rein volitiv zu verstehen. Die impulsgebende und motivierende Emotion iSI 
das Mitgefühl bzw. das Mitleid. Daher definiert Augustinus .misericordia' 
als .. alienae miseriae ... in nostro corde compassio, qua ulique si possumus, 
10 Angemerkt sei, dass der moraltheologische termmus technicus ,opus supererogalOri-
um' semen Bezugspunkt in eben dIesem Gleichnis h:u. In lk 10,35 WIrd berichtet, wie der 
Samariter gegenüber dem WiN der Herberge erklärt, dass er bei seiner Ruckkehr. sollte die-
ser fur die Unrerbringung und Versorgung des unter die Räuber Gefallenen mehr an Geld 
gebraucht haben, als er ihm gegeben habe, die Mehrkosten ubemehmen werde. In der Vul· 
gala finder sich an dieser Stelle die Obersettung .. supcrerogaver.s". 
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subvenire compellimur" .11 Antonym zu ,barmherzig' ist mithin das Wort 
,hartherzig', mit dem ein Mensch bezeichnet wird, der sich der akuten Not 
eines Anderen, dessen Elend emotional verschließt. Wegen der Spontaneität 
der emotionalen Reaktion sowie der Unzertrennlichkeit von sich aufdrängen-
dem gefühlsmäßigem Motiv und Tat kann barmherziges Handeln mit K. Log-
Strup den "souveränen Daseinsäußerungen" zugeordnet werden 11. 
b) ,Barmherzig handeln' im Sinne von ,Milde, Nachsicht üben' 
im Gleichnis vom unbarmhenigen Gläubiger (Mt 18,23-35) wird zunächst 
berichtet, dass ein König auf die Bitte seines Knechtes, der ihm eine exorbi-
tante Summe an Geld schuldet, diesem aus Mitleid die bestehenden Verbind-
lichkeiten erlässt (V. 27: .. er schenkte ihm die Schuld"). Dieser Knecht ist je-
doch seinerseits nicht bereit, einem anderen Knecht, der ihm eine ungleich 
geringere Summe schuldet, auf dessen Flehen hin ebenfalls die Verbindlich-
keiten nachzulassen. In diesem Gleichnis bringt Jesus zwei ethische Grund-
sätze zur Anwendung: zum einen die Goldene Regel (V. 32 f.: .. Deine ganze 
Schuld habe ich dir erlassen, weil du mich so angefleht hast. Hättest nicht 
auch du mit jenem, der gemeinsam mit dir in meinem Dienst steht, Erbarmen 
haben müssen, so wie ich mit dir Erbarmen hatte?"). Zum anderen das Prin-
zip der Barmherzigkeit, das hier meint, in bestimmten Situationen Mjlde bzw. 
großzügige Nachsicht walten zu lassen. 
Adressat barmherzigen Handeins kann mithin ein Mensch sein, der auf-
grund bestimmter Umstände seinen Verbindlichkeiten nicht nachkommen 
kann. An sich fordert in derartigen Situationen die Gerechtigkeit, dass etwa 
Schulden beglichen oder angerichtete Schäden wiedergutgemacht werden. 
Das Subjekt barmherzigen Handeins, demgegenüber die Verbindlichkeiten 
bestehen, beharrt nun nicht aur seinem Recht, sondern ubr statt dessen Nach-
sicht bzw. zeigt Milde. Die motivierende Emotion ist wiederum das Mit-
gefühl. So lässt jemand beispielsweise sich davon beeindrucken, dass der 
Andere aufgrund widriger Umstände wie Krankheiten oder anderer Schick-
salsschläge immer tiefer in eine .. Schuldenfalle" geraten ist. 
Es gibt weiterhin einen spezifischen ethischen Kontext, in dem regelmäßig 
der Gedanke der Barmherzigkeit in der hier in Rede stehenden Grundbedeu-
tung zur Anwendung zu bringen versucht wird. Das ist don gegeben, wo be-
stimmte streng deontologisch begründete Normen zur Geltung gebracht wer-
den. Spezifikum dieser Normen ist es, dass sie aufgrund eines immanenten 
Merkmals ausnahmslos Geltung beanspruchen, gleichgultig was das Befolgen 
dieser Norm an gravierenden negativen Folgen mit sich bringe. Um eben diese 
11 AUKELIUS AUCUSTINUS, Ocr GotteiSla:lI. IX: Civllale DeI IX 5, in dem. Sprache von 
C. J. PUL, Paderoorn u.a. 1979, ßd. 1,573: .. das Mitempfinden fremden Elends in un~rem 
Herzen, durch das wir ... angetrieben werden w helfen, so ..... eil wir können". 
11 Vgl. K. E. LOC~TRUP, Norm ulld Spontaneilal, Tübingen 1989,8-10. 
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gewichtigen Härren wenigstens mildern zu können, wird für gewöhnlich die 
Idee der Barmherzigkeit ins Spiel gebracht. Adressat barmherzigen Handeins 
ist hier die Person, die eine streng deontologisch versrandene Norm nicht er-
füllt hat. Deren Subjekt ist die ethische Gemeinschaft, in der die deontologi-
sehe Norm an sich Geltung beansprucht, die jedoch im Bewusstsein, wie 
schwer im Einzelfall die Erfüllung der fraglichen Norm sein kann, Wege zur 
Milderung der Härren schafft, sei es durch das Schaffen von Ausnahmen oder 
durch eine bestimmte restriktive Interpretation der Norm. Antonyme zu 
,barmherzig' sind in diesem Zusammenhang Wörrer wie ,unnachsichtig, un-
erbittlich, kompromisslos hart bleibend'. 
cl ,Barrnher7.ig handeln' im Sinne von ,ein Unrecht vergeben' 
Im Gleichnis vom barmherzigen Vater bzw. verlorenen Sohn (Lk 15,11-32) 
ist zunächst vom jüngeren der beiden Söhne die Rede, der schon zu Lebzeiten 
des Vaters sein Erbteil erhalten und dieses durchgebracht hat; durch ein zü-
gelloses Leben hat er sein Vermögen verschleudert. Als er am Tiefpunkt ange-
langt ist, er Hunger leidet, wendet er sich an seinen Vater und bekennt diesem: 
"ich habe mich gegen den Himmel und gegen dich versündigt; ich bin nicht 
wert, dein Sohn zu sein" (V. 21). Der Vater, der Mitleid mit ihm hat, zeigt ihm 
durch Ausdruckshandlungen, dass er ihm sein Unrecht vergibt, womit er sich 
als barmherzig erweist. 
Adressat barmherzigen Handeins ist hier eine Person, die im moralischen 
Sinne des Wortes Unrecht getan hat. Sie hat nicht ungewollt ein Unglück ver-
ursacht und dadurch Anderen Leid zugefügt, sondern sie hat sich durch ihr 
Unrecht-Tun moralisch schuldig gemacht. Das Subjekt ist die von diesem Un-
recht direkt betroffene Person, die der schuldig gewordenen Person vergibt. 
Vergebung meint nicht ein Vergessen dessen, was dem Subjekt an Unrecht 
zugefügt worden ist, auch nicht eine stillschweigende Duldung und schon 
gar nicht irgendein Gutheißen der Tat. Das Urteil, dass der Täter ein mora-
lisches Unrecht getan hat, wird in keiner Weise zurückgenommen. Dem Opfer 
ist bewusst, dass seine Rechte gezielt verlerzt worden sind. Es im darüber 
auch nicht. Denn wo eine Person nur irnümlich meint, ihr sei Unrecht gesche-
hen, don ist für Vergebung kein Raum. Das Opfer tarsächlichen Unrechrs 
intendiert die Wiederherstellung einer beschädigten Beziehung, indem es, wo-
zu es aus Gründen der Gerechtigkeit nicht verpflichtet ist, die Schuld des Tä-
ters ,.aufhebt". Die vergebende Person betrachtet - gemäß der klassischen 
augustinischen Unterscheidung zwischen der Verurteilung der Sünde und der 
Liebe zum Sünder - den Täter trorz seines Unrecht·Tuns als einen Menschen, 
der seine Wlirde im Sinne einer Befähigung zu moralisch gutem Verhalten 
nicht verloren hat, der das Potenzial zur moralischen Umkehr besitzt und wei-
terhin Mitglied der moralischen Gemeinschaft ist. Vergebung beinhaltet, dass 
die Gefühle, die unmittelbar nach erlittenem Unrecht sich stark regen wie 
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Groll, Ressentiment, Hass, die nach Vergeltung oder nach Rache, auf Dauer 
bewusst und gewollt überwunden werden - sie werden nicht etwa ignoriert 
oder verdrängt -, damit die Spirale destrukriver, rein negativer Reaktionen 
durchbrochen wird. Vergebung ermöglich t es, dass die Beziehung zwischen 
dem Opfer des Unrechts und dem Täter, der auf diese keinen Anspruch gei-
tend machen, sondern sie nur erbitten kann, auf eine neue, zukunhstrachtige 
Basis gestell t wird. ,Barmherzig handeln' kann mithin auch meinen ,ein zuge-
fügtes Unrecht vergeben'. 
Den drei skizzierten Grundbedeutungen, in denen die Wendung .barmher-
zig handeln' gebraucht wird, ist zum einen gemeinsam. dass jeweils ei ne 
asymmetrische Relation zwischen Adressat und Subjekt, das responsorisch 
hande lt, zugrunde liegt. Die Grundkonstellation der jeweiligen Ausformung 
ist allerdi ngs in concreto eine je andere: Bei der ersten ist es die zwischen einer 
norleidenden und einer aktiv helfenden Person, bei der zweiten zwischen 
einer Person, die einer Verpflichtung nicht nachgekommen ist, und einer an-
deren, die dieser gegenüber Nachsicht übt, und bei der drirren die zwischen 
dem Täter und dem Opfer eines Unrechts. Mit der jewei ligen Relation ist eine 
dem Geha lt nach je andere Handlungsweise gefragt. Zum anderen ist den drei 
Grundbedeurungen gemeinsam, dass das barmherzige Handeln jeweils aus 
einer dezendierenden Bewegung besteht. Das Subjekt, das so handelt, wender 
sich einem anderen zu, das ein Negativum - eine Notlage, das Nicht-Erfüllen 
einer Verpflichtung oder ein Unrecht-Tun - aufzuweisen hat. Der Adressat ist 
auf das freiwi ll ige, durch ein Mitgefühl motivierte Entgegenkommen des Sub-
jektes angewiesen. 
2. Klassifizierung 
Nachdem in einem ersten Schritt aufgrund der semantischen Analyse deutlich 
geworden sein dürfte, dass mit der Wendung ,ba rmherzjg handeln' verschie-
dene Hand lungsweisen bezeichnet werden, und damit implizit, dass je nach 
der in Rede stehenden Handlungsweise unsere Ausgangsfrage sich anders 
stellt oder zumindest stellen kann, ist in einem zweiten Schrift eine Klassifi-
zierung erforderlich. Denn ei ne Zuordnung, ob ein so und so verstandenes 
barmherziges Handeln aus der Sicht des Beobachters entweder als eine mora-
lische Pflicht ode r als ein supererogawrischer Rat zu betrachten ist, ist nur 
möglich, wenn die Einreilungsgründe für die beiden ethischen Kategorien klar 
benannt worden si nd. 
Als principia divisionis sind gebrauchtich: I. Während die Rede von einer 
moralischen Pflicht beinhaltet, dass eine bestimmte llandlungswcise oder Un-
terlassung kategorisch geboten sei, wird zu einer supererogatorischen Hand-
lung geraten. Letztere wird nicht moralisch strikt eingefordert, sondern emp-
fohlen. Zwischen der ethischen Modalität des Gebotenen und der des 
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Geratenen wird also unterschieden. Supererogatorische I-bndlungen sind Be-
standteil einer konsiliafori schen Ethik. 1J 2. Unter der Rücksicht der mora-
lischen Reaktion auf Handlungsweisen wird differenziert: Bei einer mora-
lischen Pflicht ist eine Symmetrie zwischen Handlung und Reaktion in dem 
Sinne geboten, dass eine moralisch gute Handlung zu loben, ei ne moralisch 
schlechte zu tadeln ist. Jene verdient Anerkennung, diese zieht ein Missbil-
ligen nach sich. Im Hinblick auf supererogatorische Handlungen ist die Re-
aktion hingegen eine asymmetrische. Denn ihre Realisierung wird moralisch 
besonders gelobt, ihre Nicht-Realisierung jedoch nicht getadelt. 50 sehr wir 
beispielsweise das Lebensopfer eines Maximilian Kolbe für einen Familien-
vater moralisch bewundern, so wenig machen wir einem Mithäftling aus 
dem KZ irgendeinen Vorwurf, der dieses nicht ebenfalls auf sich genommen 
hat. 3. Plakativ formuliert CUt die Person, die supererogawrisch handelt, dem 
Gehalt nach mehr Gutes, als sie sollte bzw. müsSte, als ihr als moralischer 
Pflicht obliegt, was vorwiegend darin begründet ist, dass sie zu Gunsten An-
derer gravierende persönliche Nachteile in Kauf nimmt, ganz erhebliche, sub-
stanzielle Opfer bringt oder einen außergewöhnlichen Einsan zeigt. 5upere-
rogarorische Handlungen transzendieren m. a. W. das, was für gewöhnlich 
aus einer Beobachter-Perspektive als moralische Pflicht beurteilt wird. Dem-
nach ist die bei Philosophen bisweilen zu findende Redeweise von superero-
gatorischen Pflichten 14 eine conrradictio in adjecto oder ein Oxymoron. 
Für unsere Fragestell ung ist nun das drine Unterscheidungsmerkmal von 
besonderer Bedeutung; es bedarf der weiteren E.rli'iuterung. Zunächst einmal 
ist an die Distinktion zwischen institutionell bestimmten und sog . .. natürli -
chen" moralischen Pflichten zu erinnern. Bei Ersteren ergibt der Gehalt der 
moralischen Verpflichtung sich auS institutionellen Regelungen. Er wird fest-
gelegt durch forma le Institutionen wie Versprechen und Verträge oder durch 
materiale Institutionen wie Ehe, Familie, Stallt, Recht, Eigentum usw. und die 
damit verbundenen Rollen, Ämter, gesen.lichen Pflichten. Letztere sind nicht-
inscitutionell bestimmte Pflichten, ihnen wird m.:l. W. freiwillig nachgekom-
men. Bei ihnen besteht gegenüber dem Adressaten keine spezifische Bindung, 
wie sie sich aus soz.ialen Rollen ergibt. Das Abgrenzungsproblem zwischen 
moralischen Pflichten und supererogatorischen Handlungen tut sich nun auf, 
sind .. natürliche" moralische Pflichten von Letzteren zu unterscheiden. M. E. 
ist da nn folgendes principium divisionis zur Anwendung zu bringen: Bei .,na-
türlichen" moralischen Pflichten kann der Adressat einen moralischen An-
spruch geltend machen und der Akteur weiß sich korrelativ in Pflicht genom-
" Vgl. dazu: D. WITSCIIEN, Konsiliatori~he Ethik als spezifische Welse, normanv-ethi· 
sche Fragen zu behandeln, in: ThPh 76 (2001) 47-62, hier: 57-62. 
I' Vgl.1:. 8. W. PFANNKUCIIIl, Die Moral der Oplimierung des Wohls, FreiburglMunchen 
2000,283-298; E. CONItADI, Take ure. Grundlagen einer Elhik der Achtsamkei[, Fr:mk-
funINew York 2001, 75-82. 
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men. Demgegenüber kann der Adressat bei supererogatorischen Handlungen 
auf keinen entsprechenden moralischen Anspruch verweisen. U Der Akteur 
entsch ließt sich freiwillig, etwas Gutes zu ron, das von Anderen begrundeter-
weise nicht erwartet werden kann, das nicht moralisch geschuldet ist, das 
über die Respckrierung der moralischen Ansprüche Anderer hinausreicht. 
Während z. 8 . ein Mensch, der zu ertrinken droht, zu Recht moralisch erwar-
ten kann, dass ein zufä Jliger Passant ihm zu Hilfe kommt, insofern er dazu in 
der Lage ist, wäre es demgegenüber nicht nachvollziehbar, würde beispiels-
weise derjenige, für den Maximilian Kolbe stellverrretend in den Tod gegan-
gen isr, davon gesprochen haben , dass er darauf einen mora lischen Anspruch 
geh3bt habe. Während bei moralischen Verpflichtungen, auch wenn sie sich 
nicht aus einer instifUtionellen Aufgabenverteilung ergeben, eine Symmetrie 
zwischen Ansprüchen und Pflichten besteht, ist dies bei supererogatorischen 
Handlu ngen nicht der Fall. 
In der gegenwärtigen philosophischen Ethik findet sich des äfteren eine 
Zwei-Schichten-Mora l der Art, dass - in der Regel im Anschluss an die kan-
tischen Distinktionen zwischen Rechts- und Tugendpflichten oder zwischen 
vollkommenen und unvollkommenen Pflichten - unterschieden wird zwi-
schen einer e!ememaren Schicht, auf der das geregelt wird, was Menschen 
einander aus Gerechtigkeitsgründen schulden, und einer darauf aufbauenden 
Schicht, die das zum Gegenstand har, was Menschen Anderen freiwillig ins-
besondere an aktiver HiJfe, an Zuwendung und Fürsorge zukommen lassen. 
In diesem Si nne differenzierr O. HöHe: .,Bei gewissen Verbindlichkeiten 
schulden Menschen einander die Anerkennung, andere wiederum gehen über 
das Geschuldete hinaus. Dorr, bei den elementaren Verbindlichkeiten, einer 
Minimalethik, spricht man von der Gerechtigkeit und gründer sie vor allem 
auf die Wechselseitigkeit. Hier, beim verdienstlichen Mehr, spricht man von 
Nächstenliebe bzw. von Mitleid und Wohltätigkeit". L' Wie aufgrund der obi-
gen Ausführungen erkennbar sein dürfte, wird hier eine Dichotomie für un-
Zureichend geha lten und standessen eine Trichotomie für erforderlich. Präg-
nall[ lassen sich die drei Kategorien so benennen: das Gerechte - das 
Wohhatige - das Supererogatorische. Es wird m. a. W. für notwendig geha l-
ten, bei dem, was über die fundamentale Schicht der Ge rechtigkeit hinaus-
IJ Vgl. K. HILP[RT, Art. Opera 5upererogalOria, Ln: LThKl 7 (1998) Sp. 1060. Nachdem 
ef in Anlehnung an F. WULr (Art. Obergebuhr, Werlee der 0., in: LThKl 10 (1965) Sp. 436) 
die spezifisch theologischen Vorbehalte gegenuber der Verwendung dieses Terminus stich-
Wonarltg genllnnl hat, führt er aus: " In einem revidierten Vemandnis lieBtn sich unler O. 
aber durchaus die Handlungen zusammenfassen, die dem Wohlergehen anderer dienen, 
ohne dass diese selbst einen eigentlichen Anspruch gegenüber den so Handelnden haben 
(z. B. Organspenden, Rettung unter Einsal7-cs des eigenen Lebens, ehrenamtl ichen Tlmgkei-
ten)." 
to O. HOFFE (I-Ig. ), Lesebuch zur Ethik, Mltnchen 1998, 19. 
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geht, noch einmal eine Differenzierung vorzunehmen. Es leuchtet unmittelbar 
ein, dass unsere Ausgangsfrage sich nur stellen kann, wenn die genannte Dif-
ferenzierung für begründet gehalten wird. 
3. Applikation und Spezifizieru ng 
Bis hierher ist unsere Titelfrage ein wenig näher erläutert worden, indem ihre 
beiden Grundbestandteile je für sich betrachtet worden sind. Im ersten Schritt 
der semantischen Analyse sind drei Grundbedeutungen der Wendung ,barm-
herzig handeln' ausgemacht worden. Im zweiten Schritt der Klassifizierung 
si nd principia divisionis für die Unterscheidung zwischen einer moralischen 
Pflicht und einem supererogarorischen Rat namhaft gemacht worden. Indem 
nun in einem dritten Schritt die gewonnenen Klärungen auf unsere Ausgangs-
frage angewandt werden, kann diese eine Antwort finden. Allerdings wird 
sich die Norwendigkeit eines vierten Schrittes, nämlich des der Spezifizierung 
hinsichtlich der näheren Bedingungen, zeigen. Wegen des sachlogischen Kon-
nexes der beiden letztgenannten Schritte seien sie zusammen behandelt. 
a) Barmherziges Handeln im Sinne von freiwilliger tätiger Hilfe für einen 
Notleidenden aus Mitgefühl ist zweifelsohne eine moralische Verpflichtung, 
befindet sich der potentielle Akteur in einer Situation, die der des barmherzi-
gen Samariters entspricht oder mit ihr vergleichbar ist. Darüber dürfte all-
gemeiner Konsens bestehen, auch unter denen, die sich ansonSten den 
Maßstäben einer ch ristlichen Ethik nicht verpflichtet wissen. In einer derarri-
gen Situation geht von der akut norleidenden Person ein unmittelbarer mora-
lischer Appell aus; sie kann zu Recht erwa rten, da ss ihr die dringend notwen-
dige Hilfe unverzüglich erwiesen wird. Sie hat m. a. W. einen moralischen 
Anspruch auf sogleich wirksame Hilfe. Die Person, die ihr begegnet, schuldet 
moralisch diese Hilfe; es ist ihre Pflicht. 17 Zwei Spezifika dieser Situation hat 
man sich zu vergegenwärtigen: Zum einen wird die eine Person der Not, des 
Leides der anderen direkt angesichtig; da s Elend kann sie gar nicht übersehen. 
Es besteht eine direkte Nähe zwischen Adressat und Akteur, mag diese Nähe 
auch durch einen Z ufall zustande gekommen sein. Wird nach Graden der 
Nähe differenziert,! ' dann ist für den Akteur der nodeidende Mensch der 
Nächste. Z um anderen ist die zur Handlung aufgerufene Person fähig, die 
17 In Dm 15,1'1 wird etwa eingeschärft: .. Die Armen werden niemals ganz aus diesem 
Land verschwinden. Darum mache ich dir zur Pflicht: Du sollst deinem notleidenden und 
armen Bruder, der in deinem Land lebt, deine Hand öffnen." Hier wird nicht eine Empfeh-
lung oder ein Rat gegeben, sondern unmissverständlich eine bestimmte Handlungsweise als 
moralische Verpflichtung eingefordert. 
11 VgJ. das Kapitel .,Der Nahe, der Nähere, der Nächste" in: 8. SclltJ l.I.ER, Die Begnill· 
dung sitdicher Urteile, Düsseldorf1 1980, 107-115. 
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notwendige Hilfe zu leisten, die notleidende Person hingegen nicht zu einer 
Selbsthilfe. 
Nach heutigen Maßstäben verletzt derjenige, der wie der Priester oder der 
Levit des Gleichnisses handelt, nicht nur eine moralische Verpflichtung, son· 
dern zugleich eine Rechtspflicht. Wegen unterlassener Hilfeleistung würde er 
sich rechtlich schu ldig machen. Nun kann eine Handlungsweise nur dann zu 
einer rechtl ichen Pflicht erklärt werden, wenn sie - grob gesprochen - für das 
menschliche Zusammenleben elementar ist und sie für gewöhnlich auch er· 
wartet werden kann. Ist eine Handlungsweise zugleich moralische und reche· 
liche Pflicht, dann ist ausgeschlossen, dass sie, weil über die Pflicht hinaus-
gehend, nur empfohlen, sie also als supererogatorische eingestuft werden 
kann. lm Übrigen kann gegen den Pnicht-Charakter nicht eingewandt wer-
den, dass die in Rede stehende Handlungsweise doch durch eine bestimmte 
Emotion, die des Mitgefühls, motiviert werde. Wenngleich die Einsicht an 
sich ihre Berechtigung hat, dass es nicht zur moralischen Pflicht gemacht wer-
den könne, ein bestimmtes Gefühl zu haben, so ist hier mit dem Bestimmungs-
element .,aus Mitgefühl" doch etwas Anderes gemeint. Diese Emotion stellt 
sich nämlich quasi wie ein moralischer Reflex ein, wird eine Person mit einer 
Situation konfrontiert, wie sie der barmherzige Samariter vorfindet. Zu die-
sem Gefühl kann der Mensch sich wie zu anderen Affckten auch verhalten; er 
kann es z. B. zulassen oder zu unterdrücken trachten, es .,kultivieren" oder 
vernachlässigen, wie es auch aus der Tugendethik bekannt ist. 
Isr eine Zuordnung barmherzigen Handeins in der hier zugrunde gelegten 
Bedeutung des Wortes nun von den angeführten Spezifika der Situation ab-
hängig, kann diese unter anderen Rahmenbedingungen sich ändern? Zur Prü-
fung diene folgendes Beispiel: Ein Arzt aus einem hochindustrialisierten 
La nd, der ein sehr gutes Auskommen hat lind hohes Ansehen genießt, ent-
schl ießt sich, in eines der ärmsten Länder der Welt zu gehen, um dort den 
Menschen, die umer gravierenden, an sich jedoch leicht behandelbaren 
Krank heiten leiden, weil es für sie keine medizinische Versorgung gibt, mir 
ci nfachen Mitteln wirksam zu helfen. Diesen Entschluss trifft er freiwillig; er 
ist durch das Mitgefühl für die Notleidenden motiviert. Es ist gut vorstellbar, 
dass er selbst davon spricht, er betrachte es schliche als seine moralische 
Pflicht, den notleidendcn Menschen zu Hilfe zu kommen. Diese bräuchten 
ihn dringender als seine bisherigen Patienten, deren Versorgung problemlos 
von Kollegen übernommen werden könnte. Als Arzt sei er befähigt, elemen-
tare Hilfe zu leisten. Wechseln wir allerdings von der Perspektive des Akteurs 
zu der des Beobachters, drängen sich Fragen wie diese auf: Kann ein Driner 
vom Arzt das in Rede stehende Handeln als dessen moralische Pflicht einfor-
dern oder kann er es allenfalls als besonders anerkennenswerr empfehlen? 
Würde nicht gemeinhin ein Geleendmachen eines Anspruches als eine Grenz-
überschreitung betrachtet werden? Setzt der Arzt seinen Entschluss in die Tat 
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um, verdient er dann nicht von Anderen besonderes moralisches Lob? Kön-
nen umgekehrt Andere ihm irgendeinen moralischen Vorwurf machen, sollte 
er es nicht tun? Geht ein derartiges Handeln nicht tiber das hinaus, was für 
gewöhnlich, durchschnittlich als moralische Verpflichtung angesehen wi rd? 
Es dürfte auf der Hand liegen, dass diese Fragen rhetorische sind , da es intui -
tiv gewiss ist, dass es sich bei der fraglichen Handlungsweise um eine supefj~­
rogatorische handelt. Ist dem so, was macht den Unterschied in den Hand-
lungsweisen des barmhenigen Samariters und des Arztes aus. Es si nd 
offenba r die jeweiligen spezifischen I-fand lungsbedi ngungen. So in der jewei-
lige Grad der Nähe zwischen Adressat und Akteur ein verschiedener. Der je 
geforderte Umfang des Einsatzes und die damit verbundenen Konsequenzen 
sind ganz unrerschiedliche. Die zei tliche Dimension des Handelns unterschei-
det sich völlig. 
Verallgemeinernd lässt sich resümieren: Nicht jede fre iwi llige tätige Hilfe 
für einen Nodeidenden aus Mitgefühl ist eo ipso eine moralische Verpnich-
tung. Sondern je nach den näheren Hand lungsbedingungen kann sie entweder 
als eine solche oder als eine supereroga torische Handlung bestimmt werden. '~ 
Fi.ir die Beurteilung ist als umrisshafte Regel- Bestimmungen more geometri-
co sind hier nicht möglich - ein Prinzip von maßgeblicher Bedeutung, das a ls 
das der Gradualität bezeichnet sei, was in diesem Kontext meint: Je größer 
der Einsatz des Akteurs ist, um freiwillig Anderen aktiv zu helfen, je ein-
schneidender die damit einhergehenden Nachteile, Opfer und Risiken sich 
ausnehmen, je mehr das gefordert ist, was a ls "moralische Größe" eines Men-
schen bezeichnet werden kann, und je weniger der Adressat a11 das vom Ak-
reur berechtigterweise erwarten kann, desto eher liegt ein supererogatorisches 
Handeln vor. Vice versa gilt mithin: Je eher eine notwendige Hil feleistung von 
einem Menschen mit "durchschnittlichen" moralischen Vermögen geleistet 
werden ka nn , desto eher ist das barmherzige Handeln ein obligatorisches. 
b) Ist von barmherzigem Handeln im Sinne von ,Mi lde, Nachsicht üben< 
die Rede, dann sind der obigen semantischen Analyse zufolge zwei Grund-
situationen zu unterscheiden. In der ersten Konstellation lä sst das Subjekt be-
stimmte Verbindlichkeiten, die eine andere Person ihm gegenüber hat, nach; 
es verzichtet auf ihm an sich zustehende Ansprüche bzw. Rechte. Es zeigt Mit-
gefühl mit dem Adressaten, der sich jeweils in einer schwierigen lage befin-
det. Seine Nachsicht ist mithin nicht durch das Eigeninteresse moriviert, in 
Zukunft- mi t dem Adressaten zum eigenen Vorteil weiter kooperieren zu kön-
" Diesn Resurn« bestiltigt ubrigens Thomas von Aquin exemplarisch. Die Frage, ob das 
Almosengeben eine Pflicht (praf!(;eptum) oder ein Rat (consdluln) ist, beantWortet er nam· 
lieh mit der Differenzierung: Es .. fällt ... Atmosengeben vom Oberfluß unter das GebOI; 
ebenso Almosengeben dem, der III außerster NOl iSI. Sonst aber fitllt Almosengeben umet 
den RaI M • (Summa rheologica 11. 11, q. 32 a.5; zit. nach der Deutschen Thomas-Ausgabe, 
Heidelberg u.a. 1959. Bd. 17A, 2n). 
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nen. Normativ-ethisch betrachtet besreht ein Konkurrenzverhälrnis zwischen 
den Handlungsprinzipien der Gerechtigkeit und der Barmherzigkeit. Ange-
sichts dieser Alternative hat der Akteur eines der beiden Prinzipien zu prä fe-
rieren; er kann ihnen nicht beiden zugleich gerecht werden, wie dies bei einem 
Fundierungsverh1ilrnis zwischen den heiden Prinzipien der Fall ist, bei dem -
dem Aspekt der Wertdringlichkeit fo lgend - zunächst das umgesetzt wird, 
Was die Cerectuigkeit fordert, und darauf aufbauend dann das, was die Barm-
herzigkeit verlangt. Sollte sich der Akteur entscheiden, dem Grundsatz der 
Barmherzigkeit den Vorzug zu geben, dann hat er zuvor im Rahmen des Mög-
lichen abgeklärt, dass er keine falsche Nachsicht übt, was gegeben wäre, wür-
de der Adressat in seinem ,.,defizidiren" Verhalten bestätigt oder sogar erneut 
dazu ermutigt, würde dieses nicht kritisch zur Kenntnis genommen oder ver-
harmlosr. Ist diese Vorklärung erfolgt, dann stellt sich unscre Frage, ob ein 
nachsichtiges Handeln moralisch verpnichtend oder supererogarorisch ist. 
Wiederum kann m. E. ohne nähere Berücksichtigung der spezifischen 
Konditionen keine Antwort gefunden werden. Es sind insbesondere Gesichts-
punkte dieser Art zu beachten: Was steht bei einem Verzicht der Sache nach 
auf dem Spiel? Wic ist die Situation des Adrcssaten einerseits und die des Ak-
teurs andererseits? Als umrisshafte Regcl kann gelten: je einschneidender der 
Verzicht der Sache nach ist, je ungünstiger die eigene Siruiertheit des Akteurs 
ist, desto eher kann ein nachsichtiges Verzichten als eine supererogatorische 
Handlung betrachter werden. Denn umso gravierender der Venicht ist, umso 
Stärker er für das Subjekt ins Gewicht fällt, desto weniger können wir sagen, 
dass der Adressat doch diesen Verzicht moralisch erwarten, dass dieser vom 
~kteur verlangt bzw. ihm zugemutet werden kann. Es gibt gute Grunde dafür, 
Ihn ganz der freien Initiative des Akteurs entspringen zu lassen. Sollte hin-
gegen ein sehr begütcrter Mensch nicht bereit sein, gegenüber einem Bedürf-
tigen, de r bei ihm Verbindlichkeiten hat, die für Ersteren eine Kleinigkeit, für 
letzteren jcdoch ein Vermögen darstellen, und der nur unter allergrößten 
Mühen das Geschuldete geben kann, nachsichtig zu sein, dann kritisieren 
wir sein Verhalten zweifelsohne als hartherzig, machen wir ihm einen mora-
lischen Vorwurf, auch wenn er aus Grunden der Gerechtigkeit nicht zu einem 
Verzicht verpnichtet ist. 
Bei der 7.weiten Konstellation, in der der magliche Adressat barmherzigen 
Handeins einer streng deontologisch verstandenen Norm nicht gerecht wird, 
Was für ihn erhebliche Härten mir sich bringt, und er daher auf Nachsicht 
hoffr, stellt sich unsere Ausgangsfrage nicht. Stattdessen tut sich ein imma-
nentes Problem für eine Normierungstheorie deontologischen Typs auf. Der 
Strenge Dconrologe, Hir den bei einzelnen ethischen Normen überlegungen 
zu den Folgen, ein Abwägen von Werten und Übeln nichr zul1issig ist, kann 
entweder weiterhin dem Gedanken der Barmherzigkeit keinen Raum lassen, 
Weil er von der Richtigkeit seiner Normierung in dcm fraglichen Punkt uber-
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zeugt ist, oder er kann in Anbetracht der gravierenden Härten den Gehalt der 
Norm modifizieren, indem er eine Ausnahme schafft, was einer restriktiven 
Interpretation dieser Norm gleichkommt, oder er kann seine deontologische 
Normierungstheorie zu Gunsten einer teleologischen aufgeben. Derartige 
Überlegungen haben nun nicht damit zu tun, ob barmherziges Handeln aus 
der Perspektive des Beobachters als ein obligatorisches oder als ein superero-
gatorisches einzustufen ist. Die let'Lfgenannte Fragestellung ist mithin - das 
zeigt sich an dieser Stelle - nur eine spezifische unter mehreren anderen im 
Kontext der Zuordnung barmherziges Handeln innerhalb der normariven 
Ethik. lO 
c) Legt man die dritte Grundbedeutung der Wendung ,barmhenig han-
deln' zugrunde, so Hisst sich meiner Ansicht nach zeigen, dass diese Hand-
lungsweise ebenfalls nicht als solche entweder als moralisch geboten oder als 
supererogatorisch qualifiziert werden kann, sondern dies nur möglich ist, 
werden die spezifischen Bedingungen beachtet11 -das Ergebnis der bisherigen 
Überlegungen würde erneU[ bestätigt. So macht es insbesondere einen Unter-
schied, ob der Täter sein Unrecht bereut, dieses durch Ausdruckshandlungen 
der Buße oder durch Wirkhand lungen der Wiedergutmach ung glaubwürdig 
unter Beweis stellt und das Opfer ernsthaft um Vergebung bittet, oder ob das 
Vergeben ein unilaterales Geschehen ist, das Opfer also von sich aus verzeiht, 
ohne dass der Täter bekennt, ihm gegenüber schuldig geworden zu sein. Wäh-
rend wir bei ei nem unilateralen und bedingungslosen Vergeben zu der Beur-
teilung geneigt sind, dass das Opfer des Unrechts über das hinausgegangen 
sei, was von ihm moralisch gefordert werden könne,ll tendieren wir d:lhin, 
das Opfer zu einem Vergeben moralisch verpflichfet zu sehen, sollte der Täcer 
überzeugend darum bitten. l.l Durch die Bitte um Vergebung möchte der Täter 
111 Das klasslsche Thema ist die Verhalrnlsbesrimmung zwischen den ethischen Ideen der 
Gerechtigkeit und der Barmherzigkeit. Zu den prinzipiellen Möglichkeiten "gi. D. WIT-
SCHEN, Gerechtigkeit und teJwlogische Ethik, Freiburg i. Ue - Freiburg i. lk 1992, 194-
217. 
I1 Für die folgenden überlegungen stUtze ich mich teilweise auf: G. LOIIR, Gon - Gebote 
- Ideale. Anal)'tische Philosophie und theologische Ethik, Göningen 1991, 116-118. 
U In ihrem Pljdo)'er für bedingungsloses Vergeben stellt M. R. HOL\tGMfN klar, dus 
diese Handlungsweise nicht als eine morahsche pflicht betrachtet werden kann. Sie klaSSifi-
ziert sie jedoch auch nicht als eme supererogaroTlsche, sondern als eine tugendh:lfte: .,1115 .•• 
properl)' classified a5 a ,,;rtue than rather an obligation ... It would be unfair and destrucli"e 
[Q require them for e"ef),one." fForgi"eness and Ihe intrinsic value of persons, in: American 
Philosophical QuarterI)' 30 11993)351 f. ) 
lJ Vg1. W. WOI.JlERT, Vergebung und Selbslachrung, In: ThGI 91 (2001) 573f.: Bale der 
Tater um Vergebung, NergJbe sich auch fur das Opfer die kl:lfe Verpflichtung zur Ver-
gebung. Der Täter hat auf diese: Weise die in seinem Unrecht enthaltene Botschaft korrigiert 
und die Wurde des Opfers anerkannt. Im Akt der Vergebung wurde das Opfer entsprechend 
die Selbstzwecklichkeit des T aters als Person anerkennen. Vergebung dient in diesem Fall der 
wechselseitigen Selbstachtung. ~ 11. 8ENDAJl I D. I-IEVO (5. Anm. 4) 580: .. for8i,,;n8 the re-
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die durch sein Unrecht gestörte Beziehung auf eine neue Basis stellen - wohl 
wissend, dass er da bei auf die Annahme der Bitte, das Entgegenkommen sei-
tens des Opfers angewiesen ist. Das Unrecht kann nicht ungeschehen gemacht 
und nicht vergessen werden. Möglich ist es jedoch, die aus diesem Unrecht 
resultierenden negativen, destruktiven Emotionen zu überwinden. Tut der 
Täter diesbezüglich das Seine, so kann das vom Opfer nicht ignoriert werden, 
sondern es hat darauf zu reagieren. Es nimmt in sich die Aufforderung wahr, 
dass aufrichtige Bereuen des Täters, seine metanoia anzuerkennen und seine 
Bitte um Vergebung nicht zurückzuweisen. Es sieht sich in die Pflicht genom-
men, seinen Ameil zu leisten, damit die Spira le negativen Reagierens durch-
brachen und durch ei ne Versöhnung, die ein Vergeben zur Voraussetzung hat, 
ein Neua nfang ermöglicht wird. Zu beachten ist hier die Besonderheit, dass es 
nicht der Täter und damit der Adressat barmherzigen Handelns ist, der einen 
moralischen Anspruch darauf geltend machen kann, dass das Opfer ih m ver-
gibt; jener kann, wie gesagt, nur darum bitten. Für gewöhnlich werden es dem 
Opfer nahestehende Menschen oder als moralische Autoritäten anerkannte 
Personen sein, die das Opfer - denn in der Regel kann nur dieses, dem ja das 
Unrecht angetan worden ist, ve rzeihen - moralisch dazu auffordern, es ihm 
also nicht nur empfehlen, zur Vergebung bereit zu sein, nachdem der Täter 
sein Unrecht bereut hat, sich nicht un versöhnlich zu zeigen. Dass wir in die-
sem Kontext ein Handeln als unbarmherzig kritisieren, zeigt im Übrigen, dass 
wir nicht eo ipso jedes Vergeben als eine supererogatorische Handlung be-
greifen, sondern unter bestimmten Bedingungen a ls moralisch verpflich-
tend. 24 
In dem Prozess des Umgangs mit gesche henem Unrecht spielt - damit wird 
eine zweite Bedingung angesprochen - die zeitliche Dimension eine nicht un-
wesen tliche Rolle. Als Faustregel kann dienen, dass das Opfer, je länger das 
ihm zugefügte Unrecht zei tlich zurück liegt, umso eher zu ei nem Vergeben be-
reit sei n sollte. Ist es unmittelbar nach dem Unrechtsgeschehen vemändlich, 
dass beim Opfer Gefi.ihle wie Empörung, Groll, Ressentiment, das Bedürfnis 
nach Vergeltung aufkommen, gehört dies psychologisch betrachter zum Pro-
zess des Verarbeitens, so wi rd dem Opfer mehr und mehr der mora lische Vor-
wurf mangelnder Vergebungsbereitschafr, der Unversöhnlichkeit gemacht 
Ptnram i5 often considercd as a durrt blll forglving somcone who has nOI shown signs of 
remorst mUSI be rcgardcd as supcrerogatory." 
14 In ditscm Sinnt ftihrll. ß. MAIMoNloES aus: ~F.5 ist nicht erlaubt, in Vtr5tocktheil zu 
verharren und sich der Verwhnung zu widerscrLCn. Man solltt sich Im Gegenleilleichr b('. 
schw,chrigen und schwer erzurnen laSSt"n. Wt nn temand um Vergebung bilIei, der einen ge-
krankl hat, sollte man ehrlich und willig veru ihen. Auch wtnn man liefen Arger und schwe-
res Unrtchl erfahren h:ut &Oll man nicht Rache uben oder nachtragend SCln." (Zn. nach: 
A. MARCALIT. Vergebtn und Vergesscn, In: Moral Im sozialtn KOnttxl, hg. von W. EDEl.-
STF.IN U. G. NUNNU-WINIr::LER, Frankfun a.M. 2000, 489). 
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werden, je größer der zeicliche Absrand zur Tat wird, zumal dann, wenn der 
Täter es zuvor eindringlich um Vergebung gebeten hat. 
Ein dritter maßgeblicher Gesichtspunkt ist die Schwere des Unrechts. Um-
so geringfügiger das zugefügte Unrecht ist, desro eher sollte das Opfer zur 
Vergebung bereit sein; umso schwerer es wiegt, desto weniger betrachten wir 
ein solches Handeln als moralische Pflicht. Bisweilen wird erörtert, ob es 
nicht unverzeihliches Unrecht gäbe. H Wie verhält es sich z. B. mit einem 
Mord an einem Kind, mit schwerer Folter, mir den grausamen Verbrechen 
des Holocaust? Würden wir in derartigen Fällen davon sprechen wollen, dass, 
selbst wenn der Täter seine Gräueltat bereuen sollte, irgendjemand moralisch 
einfordern kann, dass das Opfer bzw. seine nächsten Angehörigen jenem ver-
gibt und sich mit ihm aussöhnt, oder dass dem Opfer irgendein moralischer 
Vorwurf zu machen sei, sollte es nicht zu einer verzeihenden Geste bereit sein? 
Würden wir nicht sagen, dass jeder, der mit dem Ansinnen einer Vergebungs-
bereitschaft an das Opfer herantritt, das überschreitet, was er von diesem er-
warten kann? Sollte ein Opfer gleichwohl ein ihm zugefügtes schweres Un-
recht vergeben, so dürfte klar sein, dass es supererogarorisch handelt. Nicht 
von ungefähr wird dem Vergeben bisweilen das Attribut des Göttlichen zuge-
schrieben, wie z. B. in der Sentenz: .. Ta err lS human; tO forgive is divine; to 
forger is stupid" 26 oder in einem Ausspruch von G. von Le Fort: .. In der Ver-
zeihung des Unverzeihlichen ist der Mensch der göttlichen Liebe am nächs-
ten. ''l7 Gerade angesichts schwersten Unrechts nimmt sich ein Vergeben des 
Opfers als etwas aus, das völlig unverdient und ungeschulder, ein reines Ge-
schenk ist, das von einer das menschliche Maß überschreitenden "Großher-
zigkeit" ist. 
Schließlich sei noch folgendes Indiz für den supererogatorischen Charak-
ter der Vergebung schwersten Unrechts genannt: Während es, wie bereits er-
wähnt, nicht ungewöhnlich ist, dass eine Person, die barmherzig in dem Sinne 
handelt, dass sie bei der freiwilligen Hilfe für Notleidende größte Opfer 
bringt, von sich selbst sagt, sie tue nur ihre moralische Pflicht, ist dies nicht 
bei einer Person zu beobachten, die durch die Vergebung schwersten, ihr zu-
gefügten Unrechts barmherzig handelt. Der Grund für diese unterschiedliche 
Selbstbeuneilung dürfte darin zu suchen sein, dass im erSten Fall dem Akteur 
die Bedürftigkeit, die Not der Anderen unmittelbar vor Augen steht, er keine 
negativen Gefühle den Anderen gegenüber zu überwinden hat, dass im zwei-
ten Fall hingegen dem Akteur bewusst ist, dass bestimmte Formen retributi-
ven Handeins moralisch zumindest nicht unangemessen sind. Gelingt es ihm 
l ' Vgl. T. GOVll;:R, Forgivencss and [he unforgivable, in: Alllerican Philosophieal Quarter-
Iy 36 (1999) 59-75. 
U Zit. nach M. R. HOL\1CUN (5. Anlll. 22) 344. 
I' Zil. nach R. ABI!LN I A. KNloK, Vienehn Silulen hat die Lld:Jt. Von den Werken der 
ßarmherzigkeit, lilllburg.Kcvelaer 2002, 85. 
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allerdings, nicht in dieser Weise zu reagieren, sondern zu vergeben, dann ist 
offensichtlich auch ihm selbsr, nicht nur Beobachtern klar, dass er damit über 
das hinausgegangen ist, was seine moralische Pflicht ist. 
Mit den vorstehenden überlegungen dürfte nun - das lässt sich als all-
gemeines Ergebnis festhalten - hinreichend Ixlegt sein, dass aus der Perspek-
tive des Beobachters nicht von einer bestimmten moralischen Handlungs-
weise als solcher - als Paradigma diente hier das barmherzige Handeln -
gesagt werden kann, sie sei moralisch verpflichtend oder supererogatorisch. 
Fiir die Zuordnung ist es vielmehr erforderlich, in vier Schritten voranzuge-
hen: I. semantische Analyse der Grundbedeutungen des Wortes, mit dem die 
Handlungsweise benannt wird; 2. Benennen der zugrunde gelegten Unter-
scheidungsmerkmale zwischen einer moralisch obligatorischen und einer 
supererogatorischen Handlung; 3. Transfer der semantischen und klassifika-
torischen Klärungen auf die in Rede stehende Handlungsweise und 4. Spezi-
fizierungen hinsichtlich der näheren Bedingungen und damit Gewinnung de-
taillierter Kriterien. 
Die Zuordnung zu einer moralischen Handlungskategorie ist - diesen Ge-
sichtspunkt hat man sich bei unserer Fragestellung schließlich auch bewUSSt 
zu machen - ebenfa lls davon abhä ngig, von welcher Art die moralischen 
Maßstäbe, die .. Srandards" einer Normierungstheorie sind. Folgender Zu-
sammenhang leuchtet ja unmittelbar ein: Je hoher die moralischen Maßstäbe 
sind, die als kategorisch verpflichtend beurteilt werden, desto stärker grenzt 
sich der Bereich supererog:norischen Handeins ein. Zweifelsohne beschränkt 
sich eine Normierungsrheorie christlicher Provenienz nicht auf eine "Mini -
malethik" , eine reine Ethik der Gerechtigkeit, wie dies für einige Entwürfe 
in der gegenwärtigen philosophischen Ethik zumindest tendenziell signifikant 
ist. In dieser wird nur das a ls unbedingt verpflichtend beurteilt, was Men-
schen strikt und elementar einander schu lden; was darüber hinausgeht, wird 
Zur Sache eines individuellen und damir nicht diskursfähigen mora lischen Le-
bcnsemwurfes erklärt. Demgegenüber ist für eine christliche Ethik, die sich 
der biblischen Ethik als norma normans verpnichtet weiß, z. B. ein barmher-
ziges Handeln zunächst einmal eine moralische Pflicht. In der Ethik Jesu wie 
in der darauf aufbauenden Ethik der christlichen Tradition wird doch immer 
wieder als moralische Forderung eingeschä rfe, fre iwillig den Notleidenden 
aktiv zu helfen, Nachsicht zu üben und vergebungsbereit zu sein. In diesem 
Sinne barmherziges Handeln ist für eine christliche Ethik, wenn auch nicht 
exk lusiv für sie, ein notwendiger Bestandteil dessen, was sie als moralisch 
verpflichtend begreife, Unter spezifischen Bedingungen, wie sie oben ange-
Sprochen worden sind, kann sich jedoch auch für eine christliche Ethik die 
Frage stellen, ob damit nicht ein Handeln empfohlen wird, das die moralische 
Pflicht überschreitet. Zu einem derartigen meritorischen Mehr rät und moti-
viert sie, stellt sie doch in der Nachfolge Jesu sich wissend ein .. hochethisches 
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Handeln", insofern dieses dem Akteur möglich ist, es ihn m. a. W. nicht über-
fordert, als erstrebenswert und vorbi ldlich vor. lt Und sie kann dieses empfeh-
len, leben Christen doch aus der Glaubensübeneugung heraus, dass sie die 
Barmherzigkeit Gottes, die ihnen in reichem Maße ungeschuldet und freigie-
big zuteil geworden ist und wird, im Rahmen ihrer menschlichen Handlungs-
möglichkeiten responsorisch zu vergegenwärtigen haben . 
I' I'arall c:l zu der Unterscheidung auf der Handlung~bene zwischen moralischen Ver-
pflichtungen und supererogarorischen Handlungsweisen ist m. E. auf der Ebene der Grund-
haltungen zu differenzieren zwischen allgemein verbindlichen Tugenden und Idealen einer 
Person; vgl. dazu D. WITSOIF.N, Ethische Ideale einer Person als eigene haltungsethische Ka-
tegorie, in: ETHICA 9 (2001) 339-351. 
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ELiSABETH HURTH 
Tod ohne Geheimnis. Mediale Todesbilder 
Am 8. Februar 1904 beginnt R:ainer Maria Rilke Kinen Tagebuch-Roman .,Die Auf-
zeichnungen des Malte u.urids Briggc" mit einem KrankrnhauSt'rlebnis: .. So, also 
hierher kommen die Leute, um zu leben, ich würde eher memen, es stürbe sich hll~r." 
Darauf folgt eine Beschreibung eines .. Stcrbehotels", die auf das heutige Sterben ;n 
Krankenhäusern und Kliniken 2.urrifft: .. Dieses ausgeuichnete Hotel ist SC'hr alt, schon 
zu König Chlodwigs Zeiten starb man d3rin in einigen Iknen. Jenr wird in 559 Senen 
gestorben. Natürlich fabrikmäßig. Bei so enormer Produktion ist der emzelne Tod 
nicht 50 gur ausgefuhrt. aber darauf kommt es auch nicht an. Die Masse machT es. 
Wer gibt heute noch etwas fur emen gur ausgearbeiteten Tod? Niem3nd. Sogar die 
Reichen, die es sich doch lelst~n könnten, ausfUhrlich zu sterben, fangen an, n::lchlässig 
und gl~ichgültig zu werden; der Wunsch, ein~n eigenen Tod zu haben, wird immer 
seltener." 1 Der Krank~nhausrod in ein Massenphänomen. DI~ Individualität des Ster-
bens ist v~rloren gegangen. Der Tod richtet sich nicht nach dem Leben, sondern nur 
noch nach der ihn einleitenden Krankheit. Das Leben reduziert sich so auf die ihm 
eigene Krankheit, der Tod auf den der Krankheit eigenen letalen Abschluss . .,Man 
stirbt", SO Rilke, "den Tod, der zur Krankheit gehört, die man hat (denn seit man all~ 
Krankhe;t~n kennt, weiB man auch, dass die verschi~enen letalen Abschlusse zu den 
Krankheit~n gehören und nicht zu den Menschen; und der Kranke hat sozusagen nichts 
zu tun)."l 
Dem massenhaft~n anonymen Tod stelh Rilke das Sterben des Einuln~n gegen-
tiber, den eigenen Tod, wie er vom Kammerherrn Christoph Detlev Brigge gestorben 
Wird. Dieser Tod ist k~in Serienfabrikat. Di~, die einen eigenen Tod gehabt haben, 
.. Starben das, was sie schon waren, und das, was sie g~worden wären".1 Dieser Tod 
ist die unv~rwechselbare Tat des Menschen und gehort wesensmäBig zu sein~m Leben. 
Doch gegen den uneig~nrlichen mediz.inisch entfremdeten Tod kann sich der ~elgene 
Tod" nicht durchserlen. Es dominiert vielmeh r die ~ntsedte Normenprodukrion eines 
anonymen Todes. 
Dies trifft heure mehr denn ie zu. Die IndU5tri~esellschafr hat Leben und Tod von-
einander getrennt. An die Stelle des im Leben geg~nwärtigen Todes ist dl~ Entfernung 
der Sterbend~n und der Tot~n aus der Mirt~ der Lebend~n getreten. D~r Tod ist als 
etwas Pr;v:ltes und Individuelles .. hinter die Kulissen" der Öffentlichkeit In professio-
nalisierte V~rsorgungsanstalt~n wie Krank~nhäuser und PA~ehelme verlagert worden. 
Mehr als die Hälfte der Sterbefälle er~ignet sich heute im Krankenhaus, ein ~benfalls 
hoh~r Anteil in Altersheimen. Der Tod wird ,.ausgesperrt" und ist 50 Ausdruck d~r 
Anonymität und Entfremdung der M~nschen untereinander. 
Damit emher geht fur einen GroBteil der Menschen die Tilgung des eigenen Tod~ 
aus dem Ikwusstsein. Ein Todesbewusstsein fehlt d~m heutigen Menschen vor allem 
Rainer Maria RJLKf., Die Aufzeichnung~n des Malre Laurids 8rigge. Smugan 1997,7, 
H. 
Ebd., 11 . 
Ebd., 17. 
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deshalb, w~il ihm di~ Möglichk~if der direkt~n Tod~serfahrung vielfach ~nczog~n ist. 
Ein unmitrelbar~r Todeskontakt, ein Miterleben d~s Todes am St~rbeben eines Ange-
hörigen findet immer selt~ner statt. In früheren Jahrhunderten war dagegen die ständi-
ge Auseinanderscrzung mit d~m Tod perman~nt vorhanden. Ein M~nsch in d~r vor-
modernen G~sellschaft han~ in der Regel schon bis zu seinem 35. Lebensjahr Elt~rn, 
Geschwist~r, V~rwandt~, Freunde und Bekannte sterben seh~n. Heut~ sr~lIt der Tod 
kein~n natürlich~n Erfahrungsgegenstand der f3miliär~n Sozialisation mehr dar. Ster-
ben sowie die Begleitung von Sterbenden sind nicht mehr eingeubt. 
Der Tod ist aus d~m Wissensvorrat der Alltagswclt eliminiert, in den M~dien je-
doch ist ~r ständig präs~nt. Krieg~, Umweltkatastrophen, Morde und Selbsttötungen 
w~rden von den Medi~n mit penibler Genauigkeit registriert, archiviert und ins Ram-
penlicht gerockt. Auch m der TV-Serienwelt taucht der Tod in innationär~r Häufigkeit 
auf. In Spielfilmen wird die Arbeit des Tötens schonungslos gezeigt: Rambo schlachtet 
mit einem Maschinengewehr 40 Menschen ab, Mafiosi verrichten den Tod wie eine 
alltägliche Handlung, während ein gewöhnlicher Mörder in Knysztof Kieslowskis 
.. Kurzem Film über das Töten" sieben~inhalb Mmuten braucht, um einen Taxifahrer 
zu tÖt~n. überall wird d~r Zuschauer zum Zeugen, Mlrwisser und Beobachter von Ta-
desf3l1en aller Art. 
Während vielen Menschen die Konfrontation und Auseinandersetzung mit Tod 
und Sterben lange erspart bleibt, werden sie andererseits [lber die M~dien täglich mit 
hundertfachem Tod konfrontiert. Nach aktuellen Umfragen beobachten Kinder und 
Jugendliche vor ihrem 18. Lebensjahr im F~msehen durchschnittlich 18000 Tode.4 
Aber si~ sehen eigendich nichts. ~r Tod dringt raglich iJber die Bildschirme in die 
Wohnstuben der F~msehzuschau~r ein, aber die eig~nen Angehörigen sterben ungese-
hen und isoliert in Hcimcn und Krankenhäusem. Wohl keine Gesellschaft hat in den 
Medien so viel Tod gesehen wie die geg~nwärtige, doch gleichzeitig ist eine ungeheure 
Apparatur aufgebaut worden, um den Tod femzuhalten. Eine Diskrepanz tut sich auf 
l.wischen der Abwesenheit des Todes im privaten Alltag und seiner ptrmanenten Pm-
senz in den Medien. 
Mn der PrivatlSi~rung des Todes eng verknupft ist die IndiVIdualisierung des Todes. 
Während sich früher das St~rben in der Regel in der Öffentlichkeit, in Familie, Nach-
barschaft und Gemeinde vollzog, stirbt man heute einsam und der Öffentlichkeit ent-
zogen. Ein wenig romantisierend beschr~ibt der französische Historiker Philippt Ades 
eine Sterbeszene in einer vormodemen Gesellschaft: "Man erwart~t den Tod li~gend, 
,auf dem Krankenbett'. Der Tod ist eIße ... genau festgelegte Zeremome; sie wird vom 
Sterbend~n selbst organisiert, der sie leitet und ihren förmlichen Ablauf kennt .... Das 
Zimmer des Sterbenden wandelt ... sich zur öffentlichen Räumlichkeit mit freiem Ein-
tritr.'" Ritual~ machen das Unfassliche fassbar, das Unerrriigliche erträglich. Ihre ge-
sellschaftliche Akzeptanz stellt eme Öffentlichkeit her. in der Menschen gemeinsam die 
Last des Todes tragen. Aries bezeichnet diesen vertraulen, gemeinsam erl~bten und 
bewitlrigren Tod als .. gel.ähmtcn" Tod. Dieser Tod war akz~pt1erter Bestandteil und 
Begleiter des Lebens. Die V~rtrautheir des Todes nahm seinem Schrecken die Spine.' 
• Vgl. Stephanie RWTI!R, Tod und Sterben - ein Thema für den Schulunterricht? Frank-
furt 3. M. 1994, 38. 
J I'hilippe ARlt.s, Studien zur GeschIChte des Todes im Abendland, Munchen 1981,24. 
I Vg!. Philippe AIIIJl.s, Geschichte des Todes, Munchen 1995, 715f. 
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Seit dem 19. Jahrhundert konstatien Aries einen entscheidenden Wandel im Todes-
bild. Die Einbctrung des Sterbcprozesses in das gewohnte soziale Milieu und die Ver-
trautheit mit dem Tod beginnen sich aufzulösen. Der Tod wird unfassbar und angst-
einflößend. Aries spricht in diesem Zusammenhang von der .. Verwilderung" des 
Todes. Der Sterbevorgang büßt seine Bedeutung ein, mit dem Tod verbundene Ängste 
werden zum 7.entralen Thema. Das Todesmodetl, wie es sich schließlich vor allem in 
der zweiten Hälfte dcs 20. Jahrhundem entwickelt, ist eine Umkehrung des "gezahm-
ten" Todcs. Die Einheit von Leben und Tod bricht auf, es dominien die Angst vor dem 
endgültigen .. Aus". Dieser Tod wird nach Aries so sehr gefurchtet, dass man ihn aus 
dem öffentlichen Leben, ja alls dem Erleben persönlicherGefuhle zu verdrangen sucht. 
Diese "Ausbürgerung" des Todes geht einher mLt seiner "Medialisierung". Im Vor-
dergrund steht nur noch die Lehenscrhaltung, der Tod wird in die Kliniken verlagen 
und als Versehen der Medizin deklariert, die den Tod beherrschen will.' Der Tod mu -
tiert schließlich zu einem technischen Problem. Sterben hat nun nichts mehr zu tun mit 
Ruckschau, Abschied oder gar Sterbekunsr, sondern ist dem Kampf zwischen dem in-
Strumentarium der Medizin und der KrankheIt untergeordnet. In der AnonymItät der 
Apparatemedizin, der Eins,1mkell von PAegeheimen, in den versteckten SrC'rbezim-
mein der Kliniken gewinnt der Tod den archaischen Schrecken zurück, den die Todcs-
rituale einst noch bannen konnrC'n. Den Menschen der Gegenwart sieht Aries um den 
eigenen Tod betrogen, ohne bergendes Ritual, ohne Hoffnung auf Transzendenz. Ent-
sprechend dominien der Versuch, Tod und StC'rben aus dem öffentlichen Leben heraus-
zuhalten. Das von der sterbenden Persönlichkeit bestimmte Sterheritual in der Familie 
ISt ersttLt durch Geheimhaltung und den "engsten FamilienkrC'is". Der Tod wird enr-
öffenthcht. Der Tod des Einzelnen ist kein öffentliches Ereignis mehr; er unterbricht die 
Alltagswirklichkeit nicht mehr. 
Dem Wandel vom öffentlichen Tod zum verborgenen Tod steht die Tatsache gegen-
über, dass der Tod in den Medien als visuelles Phanomen allgegenwartig ist und das 
Leben als öffentlicher Sachverhalt begleitet. Der heimliche Tod wandelt sich zu einem 
öffentlichen visuellen Ereignis. Die Kamera prodUZIert für potentiell unendlich viele 
Zuschauer eine visuelle Nähe zum Tod, dessen Beobachter man nur mit Hilfe der Ka-
mera sein kann. Der "verwilderte" Tod der Gegenwart, den man abwehren und .. aus-
burgern" möchte, wird dabeI von den Medien auf eigentümliche Weise wLeder .. ge-
zähmt". Als Wcstern- oder Krimiszene, als Knegs- oder Katastrophen-Feature kommt 
der Tod punktlich zur fesrgesenten Sende1.eit ganz nah in die TV-Wohnstubcn und 
SChreckt doch nicht. Eingebettet in ritualisierte Fernsehnutzung ist der Tod vorherseh-
bar und berechenbar. So ist Freitagabend im ZDF stets Krimizeit und damit der gewalt-
same mediale Todesfall genau vorprogrammien. Der zcLrsrrukrurierenden Wirkung 
des Fernsehens folgend, bietet der Bildschirm-Tod so eine emotional wohlfeile Mög. 
lichkell mit dem Tod zu spIelen, ohne betroffen zu machen. 
DIeser merkwürdig vertraure und "gezähmte" Tod wird öffentlich zelebnen. Der 
heimliche Tod wird über die Bildschirme mediAl multipliziert, öffentlich und für alle 
siChtbar. Dieser öffentlIch gemachte Tod dringt uber die Medien m dIe Privatsphare 
ein, während die eigenen Angehorigen aus der Privatsphäre ausgelagert werden. Der 
öffentlich zelebrierte Tod führt nicht zu einer existentiellen Konfrontatton mit der 
, Vg1.ebd., 747f. 
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strukturellen Endlichkeit des Menschen. Et schafft vielmehr eine neue soziale Gemein-
schaft von Zuschauern, die fast nur noch ein immaterielles mediales Todesbild kennen. 
Dieser Tod existiert lediglich in seiner Reproduktion und berührt den Zuschauer in der 
Regel nicht. Das mediale Bild vom Tod ersetzt die auf direkten sozialen Kontakten 
beruhenden Sterbeszenerien, Todesrituale und Besranungszeremonien und lässt sich 
beliebig wegzappen. 
Den realen Tod kann man nicht per Fernbedienung wegzappen. Die gefühlsmäßige 
Einstellung zum realen Tod ist heute vor allem mit Angst, Schrecken und Schmerz ver-
bunden. Der Tod erscheint dem heurigen Menschen als unberechenba re schicksalhafte 
Macht, als hereinbrechende Katastrophe. Er stößt nicht auf den Menschen, er stößt 
ihm zu. Dies verschärft sich dort, wo religiöse Deutungsmuster an Bedeutung verlieren. 
Es kommt zu einem größeren Ausgeliefertsein an den Tod. Der Tod erscheint als Kata-
strophe, durch die ein Mensch für alle Zukunft zu leben aufhört. Gleich einem furcht-
baren Missgeschick bricht dieser Tod über den einzelnen Menschen herein. Seine be-
ziehungslose, unvermeidbare Anwesenheit macht ihn zu etwas Bedrohlichem und 
Erschütterndem. 
Der mediale Tod .. aus zweiter Hand " ist leichter 7.U emagen als dieser bedrohliche 
reale Tod. Der Tod in den Medien wirkt oft nur illusionär. Ein eben in einem Fernseh-
film qualvoll Gestorbener taucht kurze Zeit später in einer anderen Sendung höchst 
lebendig wieder auf. In TV-Serien kann man sich zudem sicher sein, dass der Serienheld 
nicht nur immer der Erfolgreiche ist, sondern auch gegen den Tod immun zu sein 
scheint. Zwar sieht man im Fernsehen auch Reportagen über Sterben und Sterbende, 
aber dabei überwiegen Neugierde und Sensationslust; man denkt wenig oder gar nichr 
an den eigenen Tod. Bei lV-Dokumentationen aus Katastrophengebieten reagiert man 
mit einer kurzen Betroffenheit, aber unbewusst dominiert die Genugtuung, selbst nicht 
betroffen zu sein. Da der Zuschauer von den dargestellten Todesszenen selbst nicht 
berührt ist, bleibt der Tod akzeptabel. Die Meldungen vom Massentod, die den Zu-
schauer tagtäglich in den Medien überfallen, versachlichen den Tod und halren ihn 
auf Distanz. Infolge dieser Distanziertheit erreicht das Todeserlebnis den Zuschauer 
kaum. Umstände des Todes werden in sachlichen TV-Meldungen diskutiert, die Zahl 
der Opfer registriert, die Betroffenen kurz bedauert. Das tägliche Angebot von Tod und 
Sterben normalisiert das Grauen. Die Zuschauer werden darauf abgestellt, mit den 
Grausamkeiten und steigenden Todesfällen zu leben, so wie sie mit den Zufällen des 
Alltags leben. Die Opfer werden in das abstrakte Reich der Statistik aufgenommen. 
Man richter sich ein mit dem täglichen Tod. Der Tod erscheint als normales und damit 
gleichgültiges Ereignis. 
Zu dieser Sterilisierung und Egalisierung des Todes fügt sich seine Enteignung. Ist 
ein Mensch gestorben, schlägt die Stunde der professionellen" Em-Sorger". Da ist das 
Personal der Bestattungsinstitute, der Friedhofsverwalter, die Totengräber, die Sargträ-
ger - alles professionelle Funktionsträger, die in der Regel keine persönliche Beziehung 
zu dem Verstorbenen und den Hinterbliebenen haben und aus einem einst vielgedeute-
ten Geschehen ein praktisches, delegierbares Enrsorgungsproblem machen. Die ge-
werbliche Professionalisierung der Bestattung wird damit auch zu einer Enteignung. 
Alles, was mit dem toten Körper zu tun hat, wird in den Dienstleistungsbereich ver-
lagert. Der direkte Kontakt mit dem Leichnam findet nur noch in Ausnahmefällen 
statt. 
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Der abgeschobene Tod und der tore Körper kehren in bildlicher Form in den Me-
dien wieder. Leichen gehören im lV zum Alltag. Aber dieser Tod ist nur eine Oberfla· 
chenerscheinung. Als Oberfläche stellt der rote Körper nichts Reales mehr da. Der Kör-
per wird immaterialisien und ist SO gut zu enragen. Im medialen Todesbild wird die 
reale Präsenz von Verfall und Verwesung nicht sinnlich erfahrbar. ~r permanenten 
öffentlichen Sichtbarkeit des toten Körpers in den Medien steht so die Marginalisie-
rung des toten, zerfallenden Körpers gegenuber.' Diese Marginalisierung des leich-
nams wird durch die medialen Todesbilder nicht direkt verursacht, wohl aber ver-
Stärkt. Wenn in einer TV·Serie ein Toter am Boden liegt, liegt er nicht lange dort. Er 
wird rasch hinter die Kulissen geschafft. Der Umgang mit dem Leichnam zeichnet sich 
in der lV-Weh vor allem d3durch aus, d3ss m3n ihn nur kurz zu sehen bekommt und er 
für weitere S7.enenfolgen keinerlei Bedeutung hat. Eine Totenwache oder ein Totenge-
denken werden nicht gezeigt. Dies entspricht der An und Weise, wie man sich in der 
Realirät des Toten "entledigt .... 
Die Enreignung des Todes steht heute im Zusammenhang mit dem Verlust rituali-
sierter Trauer. Nicht nur der Tod in der Gegenwart, auch die Trauer ist verwildert. Ihre 
Rituale sind weitgehend verloren. Dies muss in derlV-Serienwelt nicht immer so sein. 
In einer Folge der beliebten Arzrserie nDr. Sommerfeld" (ARD) wurde der Unfalltod 
der Ehefrau des lV·Arztes gezeigt. Weil ein Ausstieg der Darstellerin aus der Serie un-
vermeidbar war, entschieden sich die Produzenten für den Fernsehtod. In den Folgen 
nach dem lV-Unf3lltod wurde dann immer wieder auf den Tod der Serienfigur verwie-
sen. Man zeigte den trauernden Ehemann und die verzweifelte Tochter, die uber den 
Tod der Mutter nicht hinwegkam. Ein solch intensives Gedenken ist in der Fernseh-
serienwelt sonst nicht die Regel. Wird ein Darsteller per Filmtod aus einer Serie heraus-
geschrieben, verschwindet er meist rasch aus der lV-Handlung. Trauerbekundungen 
gibt es nur selten. Man geht rasch zum Serienalltag uber. Tragende Worte und Gesten 
der Trauer fehlen. Dies e.ntspricht dem Phänomen, dass Trauer heute e1ll pnvates, iso-
liertes und rein individuelles Ereignis ge.worden ist. Die Gesellschaft weiß mit Trauern-
den nichlS mehr anzufangen, sie distanziert sich von ihnen und erwartet, dass man sem 
leid kontrolliert und unterdrückt. Ganze kulturelle Leitbilder werden heute entwor-
fen, nach denen der Mensch möglichst :r.ufrieden und glücklich zu sein hat und Trauer 
und Leid weitgehend aus dem Bewusstsein verdrängt werden. Die Fernsehwelt folgt 
diesen Leitbildern. Ritualisierte Trauer kommt nicht auf den Bildschirm. Man hält 
nicht inne, wenn der Tod gekommen ist. Die Serienhandlungen gehen nach dem "Aus-
scheiden" eines Darstellers nahtlos weiter. Die Trennung zwischen Lebenden und To-
ten ist endgultlg. Nur das Leben und die Oberlebendelll.3hlen.' 
Eine Welt, in der Vitaliut, Dynamik und Jugendlichkeit dominieren, drangt die 
Erfahrung der Verganglichkeit, des Todes und der Trauer schnell in den H1lltergrund. 
Aber auch was man verdrangt, ist bleibend gegenwärtig. Die Erziehungswissenschaft-
lerin M3rianne Gronemeyer kennzeichnet daher den modernen Menschen als den, der 
sich im Unterbewusstsein vom Tod bedroht fuhlt. Angesichts der unendlich schemen-
I Vgl. Norben FISCHI!R, Wie wir unter die Erde kommen, Frankfurt a.M. ]997,8]. 
, Vgl. Elisabelh HUKnl, Ende ohne S1llngebung, m: Herder-Korrespondenl. 10 (2001) 
$]2-$]6. Vgl. auch Alexander MITSCIIEllLlCll1 Margarete MITSCIIERLlCII, Die Unfähig-
keit l.U trauern, Zurich 1998. 
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den Möglichkeiten des Medienzeitalters will der Mensch alles aus dem leben heraus-
holen. Die Angst, etwas zu verpassen, fuhrt den Menschen zwanghan-dazu, das Erleb-
nis-Kapital in der ihm gegebenen Lebenszeit anzuhäufen. '0 Alles, was dem Ldxn ent-
gegenläuft, verbraucht nicht nur Zeit, sondern konfronriert mit dem, was als 
bedrohend erfahren wird und darum beseitigt werden muss. Vor diesem Hintergrund 
gelten Schmerz und Trauer als Beeinträchtigung der Erlebniswelt, man verdrängt sie. 
In den letzten Jahren sind jedoch Tendenzen zu beobachten, die zeigen, dass die 
These: von der Todesverdrangung ihre Probe nicht besteht. In einer Flut thanatologi-
scher Literatur wird der Tod als Phänomen ZWischen Faszination und Tabu themati-
siert. Popul:irreligiösc Vorstellungen uber Reinkarnation und Seelenwanderung sowie 
Berichte von sogenannten .. Todesnähe-Erfahrungen" machen den Tod zu einem Mo-
dethema. In dieser popularisierenden Presse der Todesnähe-Erfahrungen erscheint der 
Tod als dnmaliges, schönes und befreiendes Erlebnis. Fegefeuer und Hölle, Torenauf-
erstehung und dasJungste Gericht werden ausgeblendet. So erweist sich das Bild vom 
schönen Tod let"l.tlich als Versuch, den Tod 2U entschaden. 
Dieses schöngeredete Todesbild spielt wiederum der sekundären, über die Medien 
vermittelten Todeserfahrung In die I-lände, in der der Tod ästhetisch aufbereitet wird. 
Dieser nivellierte mediale Tod dringt 111 die Privatsph3re ein und setzt an die Stelle rea-
ler Todeserfahrung den immateriellen, reproduzierten Tod. Die mediale Präsenz dieses 
immateriellen Todes widerlegt die Verdrängungslhese. Der TV-wirksam 3ulbereitete 
gewaltsame Katasrrophentod sowie der fiktion31e Serientod haben im Fernsehen 
Hochkonjunktur. Bilder von .. echten" Toren werden im Realny-TV medial vervielfäl-
tigt. Auf die Spine getrieben wird diese Art der Todeserfahrung, wenn ein Journalist 
wahrend der Reportage aus einem Krisengebiet von einer Kugel todhch getroffen wird 
und Millionen von Fernsehzusch3uern seinem Sterben zusehen. Hier zeigr sich eine 
neue Schamlosigkeit dem Tod gegenüber, der es lediglich um das Spekrakulare und 
Sensarionelle geht. 
Der englische Soziologe Geoffrey Gorer spricht an dieser Stelle von einer Porno-
graphie des Todes. Das verdrängte Wissen um den Tod kehrt nach Gorer in Form ge-
waltsamer Todesbilder wieder, die die Phantasie und Sensationsgier der Menschen be· 
senen." Diese: Pornogr3phie des Todes zeigt sich heure in Live-Obduktionen von 
Selbstmordern, Dokumentationen über Sterbende sowie der Ausstellung .. Körpe-rwel-
ren". In einem RP-Interview vom 21. 10. 1998 beront Peter Sioterdijk, dass der Kon-
sument von Massenmedien sich aufgrund der Reizübernurung in einer .. Absrump-
fungsspiralc" befände, aus der er nur noch durch höher dosierte Sensationen wie 
etwa die Originalleiche in Grog;.ufn3hme herausgerissen werden könne. Die .. Toren-
Peepshow" spiegelt nach Sloterdijk die .,system3l1sche Liquidierung von Verborgen-
heit" wieder und kann als aktuellste Form der Entt.1uberung des Todes verstanden 
werden. ll 
In diesem ent"l.auberten Tod bleibt das natürliche Sterben gegenüber dem gewalt-
S3men medialen Tod eher eine Ausnahme. Der medi31 vermittelte Tod erscheint in der 
IP Vgl. Marianne GRONI!MI'.VER, Das leben als let"l.te Gelegenheit. Darmsradt 1996. 
" Vg!. Geoffrey GORER, D,e PornographIe des Todes, Iß: Der Monat 92 (1956) 58-62. 
'1 Zit. nach: Marcus 5. KIoEtNEIl, Im Rann von Endlichkeit lind Einsamkeit, Essen 2000. 
45. 
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R~gel als plötzliches Ereignis, das durch Mord, Unglück oder Katastrophe verursacht 
wird. Dies hat Folgen. Nach aktuellen Umfragen halten immer mehr Kinder umer dem 
Einfluss der medialen Todesbilder Mord fur eine alltägliche Todesunlche. 1l Im Fernse-
hen kann der Zuschauer diesen gewaltsamen Tod unmittelbar verfolgen. In TV-Scrien 
wie "A llein gegen die Mafia" (ZDF) kommt der Tod regelmaßig und alltäglich daher. 
In TV-Krimis wird jeweils gewalrsam und pünktlich in den ersten Minuten der Serie 
ge\lorben. Für den Zuschauer erscheim dieser g~waltsame Tod in den Medien unter-
haltsam. Der Tod in TV-Krimis ist zwar dramatisch mszenien, aber der Zuschauer 
weiß genau: Er geht ihn nichts an. Ihm kann so etwas nicht passie~n ... Real~"1V-To­
desbilder in Nachrichten und Reportagen machen kun betroffen, aber Sie lassen den 
Einzelnen auch unmittelbar spuren, dass man nicht selber tot auf dem Boden liegt. 
~Der Augenblick des Oberlebens", so beobachtete Elias Canetti einmal, "ist der Au-
genblick der Macht. Der Sch recken über den Anblick des Todes löst sich in Befriedi· 
gung auf, denn man ist nicht selbst der Tote" .1. 
Der Tod der anderen ISt im Fernsehen oft nur eine Darstellungsaufgabe. So er-
scheint das unverhullt prasenuerte Sterben in Afrika als etwas Unwirkliches und Ster-
ben Wird gar nicht als Sterben wahrgenommen, weil der Zuschauer allabendlich an die 
Schauspieler auf dem gleichen Bildschirm gewohnt ist, die ihr Sterben kunsrreieh und 
gewandt darstellen. Die SchtlUspieier beronen ihre Kunst des Schauspiels lind nicht die 
Kunst des Sterbens. Der Tod in TV-Serien oder Reportagen erscheint zudem in der 
Regel als norma les EreigniS, das eine emotionale Distanzierung ermöglicht. In Nach-
richtensendungen mögen die ersten Sekunden der Todesmeldungen den Zuschauer ein 
wenig aufwuhlen und anruhren, aber sogleich dommiert die Zufriedenheit, dass d~r 
Tod einen nicht betrifft. Der Inhalt der Todesmeldungen gerat ebenso schnell in Ver-
gessenheit, wie er gesendet wird. Eine merkwurdige Gleichzeitigkeit breitet sich aus: 
Hier zeigt man eine Feier, dort die Toten in Israel. !--lier wird gemordet, dort uber Wahl· 
ergebnisse diskurien. In der Oberformung der Realit!lt durch die Mediendarstellungen 
wird der Tod egalisierr. 
Zu dieser VergJeichgulrigung des Todes fugt sich, dass Sterben In den Medien als 
sichtbares Ereignis ohne transzendenten Sinn dargestellt WIrd. Zu semer seelischen Di-
mension hat der Zuschauer keinen Zugang. Das Sterben wird zur Leerstelle. Gefühle 
und Ängste des Sterbenden bleiben dem Zuschauer verschlossen. In Zelten, da ein lan-
ger Sterbeprozess oft mehr gefurchtet wird als der Tod selbst, emspricht der Tod in den 
Medien den Zuschauererwartungen. Er erfolgt in der Regel schnell und ruckt den Ster-
beprozess Ln den Hintergrund. In der TV·Serienwel t stirbt der Mensch ohne die seJbst-
verstiindliche Sicherheit des Glaubens, in das unendliche Leben Gottes hineinzuster-
ben. Der mediale Tod ist nicht das Tor zur Transzendenz, er ist ohne ,ede religiOse 
Bedeutung und tiefen Sinn. Er ist lediglich ein banaler SchJus5punkl. Der Tod ist zudem 
nicht mehr die Grenze zwischen Diesseits und Jenseits, sondern vielmehr eine Endsta· 
tion, das große "Aus". Dieser illusionsJose Tod macht das Sterben zu einem gefiihls-
und smnentleerten Vorgang, der auf den Zuschauer gewöhnlich Wirkt. 
In dieser Entsakralisierung und Mechanisierung des Todes erscheint das Leben 
" Vg!. Norben FISeIIEM, Wie wir unter die Erde kommen (Aum. 8), 30. 
" Elias CANETTI, Masse und Macht. Bd. 1, lo.1linche.n 1976,249. Vg1. Hans-Joochim WE-
ilEN, Der soliale Tod, Frankfurt a. M. 1993,308. 
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nicht als Vorlauf des Todes. sondern der Tod als Ausgang des Lebens. Nach christlicher 
Auffassung bestimmt das Wissen um den Tod das Leben und verleiht ihm seine Bedeu-
tung. Der Tod ist demnach nicht ein einmaliges Ereignis, kein bloßes Zu-Ende-$ein. 
Das Dasein des Menschen ist vielmehr durch und durch vom Tod mitgepriigt. Als sicht-
bares Ereignis ist der Tod in der Medienwelt dagegen einseitig auf das Ereignis der 
leruen Stunde beschränkt. Das individuelle Leben ist keine Vorbereitung des Endes. 
Die TV-Figuren leben nicht angesichts des Todes. sie verhalten sich so, als sei der Tod 
nicht ihr gemeinsames Schicksal. Dort, wo jegliche jenseitige Sinngebung von Leben 
und Sterben entfällt, ist der Tod nur noch vom Leben selbst her bestimmt. Das Leben 
wird zur einzigen Chance der Existenz. Alle Hoffnungen biegen sich auf das Leben und 
dessen glückliche Gestaltung zurück. Vollendung soll das menschliche Leben nur 
durch das Tun des Menschen erlangen. Der Tod unterbricht diesen Versuch. Ocr Ge· 
danke eincrTransformarion des Lebens durch Neuschöpfung und einer ewigen Gebor· 
genheit in GOIt kommt nicht mehr vor. Der Tod wird vom Zuschauer lediglich als ein 
Abbruch des Lebens erfahren. Die Frage nach dem Geheimnis des Todes scheint nicht 
meh r zu interessieren. 
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PETER KRÄMER 
Was ist eine Theologische Fakultät? I 
Zu Ikginn des Wintersemtsters 200V2003 haben sich wieder iunge Menschen erst-
mals oder erneut an der Thwlogischen Fakuhat Triet eingeschrieben. Da magen sich 
einige Fragen aufdrangen. Was 1St denn eigentlich eine Theologische Fakultat? Wie ist 
SII! strukturiert? Welche Aufgaben hat sie wahrzunehmen? Um hierauf eine Antwort 2.U 
geben, ist zuerst von einer begrifflichen Bestimmung auszugehen; im Anschluss daran 
sollen emige theologische Disziplinen vorgesreJh und die strukturellen Merkmale einer 
Fakultat kurz skizziert werden. 
I. Begriffliche Bestimmung 
Es fall! zunächst ein interessanter Unterschied In der sprachlichen Beuichnungauf.lm 
deutschsprachigen Raum Ist ganz selbstvcrstandlich von Theologischen Fakultäten die 
Rede, um das Forschungsgebiet anzugeben, auf das diese Fakultäten zu beliehen sind. 
Es geht um die Frage nach Gon, die in allen Disziplmen oder Fächern einer Theologi-
schen Fakultät von zentnller Bedeutung sein muss. In lehramtlichen Dokumenten, vor 
allem im kirchlichen ~st:tzbuch von 1983, dem Codex luris Canonicl (CIC), wird 
dem gegenuber nicht von theologischen, sondern von kirchlichen Fakultaten ("facul-
tates KClesiasticae") gesprochen. Damit kommt m den Blick. von wem eine solche 
Fakultat getragen wird oder abhängig ISt. Eme kirchliche Fakultat ist nur dann gege-
ben, wenn sie von der zust3ndigen kirchlichen Autorität st:lbst errichtet oder zumin-
dest von dieser als solche anerkannt worden ist, wie c. 816 CIC ausdrucklich festStellt. 
Daruber hinaus hebt c. 815 CIC hervor, dass eine kirchliche Fakultat sich der Theo-
logie oder den mit diest:r verbundenen Wisst:nschaften widmen muss. 
Beide Aspekte sind also ineinander verschränkt: Die Frage nach Gott und der Kir-
chenbezug. Würde der Kirchenbc:zug geleugnet, bestunde die ~fahr, dass die Theo-
logie der Beliebigkeit anheim fiele und sich st:lbs-t auflaste. Würde die Frage nach Gon 
nicht mehr in den Mittelpunkt der einzelnen an einer Theologischen Fakultat betriebe-
nen Wisst:nschaften gestellt, geriete die Kirche In Gefahr, nur als eme menschliche Ein-
richtung gesehen und verstanden zu werden; die emzelnen theologischen Wisst:nschaf-
ten degenerierten 1.11 bloßen Humanwissenschaften, m denen nur noch historische, 
juristische. soziologische oder literarurwissenschafrliche Fragen verhandelt würden. 
Die Verschränkung helder Aspekte ist aber noch in tieferer Weise gegebc:n, indem 
wir geradnu von einer theologischen Eldclcslologie und von einer ekklesialen Theo-
logie sprechen können. Mit anderen Worten: Die Ekklesiologle, das heißt die Lehre 
uber die Kirche, wurzelt im Offenbarungsgeschehen und das Qrfenbarungsgeschehen 
erreicht uns in der und durch die kirchliche Vermirtlungsgesralt. Jmeph Kardinal Rat-
zingeT hat sich in der 2002 erschienenen Schrift .. Weggemeinschaft des Glaubens. Kir-
che als Communio" unter anderem auch mit der Ekklesiologie des Zweiten Vatika-
, VOrlr:l8 anlasslich der Akademlscht'n Feier zum Ikgmn des Winlersemesters 200112003 
an der Theologischt'n Fakult3t TrIer. 
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nischen Konzils befasst. Hierin weist er auf ein schwenviegendes Defizit in der nach-
konziliaren Theologie hin, indem er die Grundthese au fstellt: "Das 11 . Vaticanum woll-
te durchaus die Rede von der Kircheder Rede von Gott ein- und unterordnen, es wollte 
eine im eigentlichen Sinn theo-Iogische Ekklesiologie vorlegen, aber die Rezeption des 
Konzils hat dieses bestimmende Vorzeichen vor den einzelnen ekklesiologischen Aus-
sagen übersprungen 1 ... 1 und ist damit hinter der großen Perspektive der Konzilsviiter 
zurückgeblieben. "1 Wir müssen uns daher selbst kritisch fragen, ob wir beides tarsiich-
lieh noch zusammenbringen: Die Rede von Gon und die Rede von der Kirche. Wenn 
und wo dies nicht mehr geschieht, führt die heute allenthalben zu beobachtende Kir-
chenkrise, woraufRatzinger im Anschluss anJohann Baptist Men aufmerksam macht, 
zur Gotteskrise. l Das heißt: Gon ist belanglos geworden, spielt im Leben der Men-
schen keine Rolle mehr. Eine Theologische Fakulriit- und in ihr die einzelnen theologi-
schen Disziplinen - hat die Aufgabe, diese Gefiihrdungen ernst zu nehmen und sich mit 
ihnen mutig auseinander zu setzen, um die Sehnsucht nach GOtt in den Herzen der 
Menschen wach zu halten und von daher einen Beitrag zur Stä rkung des Glaubens zu 
leisten. 
11 . Theologische Disziplinen 
Das Zweite Vatikanische Konzil hat im Dekret über die Priestera usbildung Optalam 
totius' einige Anregungen gegeben, wie die theologischen Disziplinen betrieben wer-
den sollen. Was hier gesagt wurde, ist noch keineswegs allenthalben umgesetzt worden 
und gill in entsprechender Weise auch fur die Ausbildung der Laien im pastoralen 
Dienst, die das Konzil noch nicht ausdrücklich im Blick hatte. Wie das Konzil betont, 
ist bei der Neugestaltung der kirchlichen Studien darauf zu achten, dass die philoso-
phischen und theologischen Disziplinen besser aufeinander abgestimmt werden; sie 
müssen darauf hinzielen, den Studierenden immer tiefer das Mysterium Ch risti zu er-
schließen (vgl. OT 14,1). 
Als Ziel der philosophischen Disziplinen wird nicht mehr die Vermittlung eines 
umfassenden Systems verlangt, was leicht zu oberflächlichen Vereinfachungen führen 
würde. Die Srudierenden müssen vielmehr in ein solides und zusammenhiingendes Ver-
sriindnis von Grundpositionen eingeführt werden, die für ein christliches Weltbild we-
sentlich sind. Insbesondere mahnt das Konzil, den engen Zusammenhang der Philoso-
phie mit den wirklichen Lebensproblemen und den Fragen, die die Studierenden 
innerlich bewegen, nicht außer Acht zu lassen (vgl. OT 15.3). 
Mit großem Nachdruck weist das Konzil sodann auf das Studium der Heiligen 
Schrift hin, "die die Seele der ganzen Theologie sein muß" (OT 16,2). Wenn dies be-
achtet wird, ist die Heilige Schrifr nicht nur Quelle der Theologie, sondern auch ihre 
l Joseph Cardinal RATZINGER, Die Ekklesiologie der Konstitution Lume/l Gen/lUtn, in: 
DERs., Weggemeinschaft des Glaubens. Kirche als Communio. Hg. vom Schülerkreis. Augs-
burg 2002, 107-131, 109. 
J Ebd., 108; vg!. Johann Baprist METZ, Goneskrise. Versuche zur .,geistigen Situation der 
Zeit", in: Diagnosen zur Zeit. Dusseldorf 1994,76-92 . 
• Vgl. AAS 58 (1966) 713-727; ausfiihrlicher dazu Josef NEUNI!R, Kommentar zu Opta-
tm" Ta/jus, in: LThK . Das Zweite Vatikanische Konzil. Konstirutionen, Dekrete und Erklä-
rungen. Lateinisch und Deutsch. Kommemare Teilil. Freiburg U.3. l 1967, 310-355. 
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entscheidende Inspiration. Von daher kommt der Bibelwissenschaft eine besondere Be-
deutung in der Theologie zu, freilich nicht in dem Sinn, dass andere theologische Fä-
cher an den Rand gedrängt oder marginalisiert werden dürften; vielmehr müssen sich 
diese durch die Heilige Schrift und ihr Studium immer wieder inspirieren lassen. Dem 
gemäß soll die dogmatische Theologie so angeordnet werden, dass in ihr zuerst die 
biblischen Themen selbst vorgelegt werden sollen, um auf diesem Hintergrund den 
Studierenden den ganzen Reichtum der Offenbarungswahrheiten in heilsgeschichr· 
licher Perspektive zu erschließen (vgL OT 16,3). Ebenso sollen die übrigen theologi· 
schen Disziplinen, wie das Konzil fordert, aus einem lebendigeren Kontakt mit dem 
Geheimnis Christi und der Heilsgeschichte neu gefasst werden (vgl. OT 16,4). Dies 
wird insbesondere angemahnt für die Moraltheologie, das kanonische Recht und die 
Kirchengeschichte. Eine erhöhte Aufmerks.1mkeit schenkt das Konzil der Liturgiewis-
senschaft, die an den Theologischen Fakultäten :tu den Hauptfächern zählen soll (vgl. 
OT 16,4). Die liturgiewissenschaftlichen Vorlesungen dürfen nicht in historischen Dar-
legungen stecken bleiben, sondern müssen stets den Zusammenhang mit dem christli-
chen Leben aufweisen. Schließlich greift das Konzil noch besonders das ökumenische 
Anliegen auf; die Studierenden müssen zu einer tieferen Kenntnis der getrennten Kir-
chen und kirchlichen Gemeinschaften geführt werden, weil sie nur so einen Beitrag zur 
Förderung der Einheit unter den Christen zu leisten vermögen (vg!. OT 16,5). Außer-
dem müssen sie in die Kenntnis der anderen Religionen eingeführt werden, um sie da-
durch zu befähigen, das anzuerkennen, was diese nach göttlicher Fügung an Gutem 
und Wahrem aufweisen (vgl. OT 16,6). 
Soweit der Überblick über die theologischen Disziplinen, ohne dass das Zweite Va-
tikanische Konzil hierbei eine Vollständigkeit angestrebt hätte. Es gibt aber im Hin-
blick auf die Ausbildung noch einige praktische Ratschläge. Die Lehrmethoden sollen 
überprü ft werden: "man vermeide eine zu große Vermehrung von Fächern und Vor-
lesungen; man lasse die Fragen aus, die kaum mehr Bedeutung haben f ... ]." (OT 17). 
Dahinter Sieht die Überzeugung, dass es bei der theologischen Ausbildung nicht nur 
um die Mitteilung von Begriffen oder die Anhäufung von Wissen geht. Vielmehr hat 
sie einen inneren Bezug zum Glaubensleben des Einzelnen; die Studierenden müssen 
befähigt werden, die Glaubenslehre für ihr geistliches Leben fruchtbar zu machen (vgl. 
OT 16,1). Hierauf hat Manfred Scheuer nachdrücklich hingewiesen. Bezogen auf 
Priester, Diakone und Laien im pasrora len Dienst stellt er fest: "Von Seelsorgern wird 
erwartet, dass sie aus der Erkenntnis Gottes leben, dass sie geistige und geistliche Per-
sönlichkeiten sind." J Wer heute in der Kirche oder im Aufrrag der Kirche arbeitet, 
muss mit vielfältigen Verdächtigungen rechnen. "Er gIlt als Vertreter eines ideologi-
schen Systems, einer lebensfeindlichen Institution.'" Um diese weit verbreitete Ansicht 
korrigieren zu können, muss die theologische und spirituelle Ausbildungden Einzelnen 
dazu befähigen, jedem Rede und Antwort zu stehen, der nach der Hoffnung fragt, die 
ihn erfüllt (vg!. 1 Pen 3,15). Hierzu kann eine Theologische Fakultät nur dann eine 
Hilfesud lung leisten, wenn an ihr Theologie so betrieben wird, dass die spirituelle For-
mung stets im Blick bleibt. 
J Manfrc:d SCIlIlUIllt. SpiriTuelle Bildung und Begleitung im pastoralen DienST, in: Im 
Dienst der Gemeinde. WirklichkeIT und Zukunftsgcslah der kirchlichen Ämter. Hg. von 
S. DEMIlL, L. GEROSA, P. KIlÄMEIt. L. MOu.ER. Münster 2002, 141-161, 143f. 
, Ebd., 144. 
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Was Theologie eigentlich anzielt, hat Manfred Scheuer so umschrieben: "Theo-
logie ist denkerisch bewältigtes Leben im Angesicht Gones. " 7 Die Unruhe des Denkens 
kann uns vom Glauben wegtreiben. Sie kann aber auch fruchtbar sein und uns, um es 
mit Joseph Rarzinger auszudrücken, "in die Wanderschaft des Denkens zu Gort hinein 
führen. Das ist der schöne Auftrag einer theologischen Fakultät ... ' 
111. Strukturelle Merkmale 
Das kirchliche Geserzbuch von 1983 hat es bewUSSt vermieden, die konkreten Struktu-
ren und Leitungsfunktionen einer kirchlichen bzw. theologischen Fakultät näher zu 
regeln. In dieser Zurückhaltung äußert sich eine gewisse Offenheit, die Errichtung 
Theologischer Fakultäten enTsprechend den regionalen Erfordernissen zu geSTalten. 
Deshalb iST der konkrete Aufbau einer Theologischen Fakultät den ieweiligen Statuten 
und gegebenenfalls dem weltlichen Recht zu entnehmen. Gleichwohl ist durchaus eine 
Bindung an bestimmte universalkirchliche Vorgaben gegeben, wofür vor allem auf 
cc. B15-821 CIC sowie auf die apostolische Konstitution Sapienria Chrisriana' vom 
'15. OB. 1979 zurückzugreifen isr. 
Die Bindung an universalkirchliche Vorgaben wirkt sich nach drei Seiten hin aus. 
Zunächst setzt eine Theologische Fakultät voraus, dass sie vom Apostolischen Stuhl 
errichrer oder als solche anerkannt wird, wenn sie zuvor von einem anderen Rechts-
träger errichtet worden ist; dem Apostolischen Stuhl steht auch die oberste Leitung zu 
(vgl. c. 816 S iele). Außerdem muss derjenige, der an einer Theologischen Fakultät 
eine Lehrrätigkeit wahrnimmt, über einen Auftrag ("Mandatum") der zuständigen 
kirchlichen Autorität verfügen (vgl. cc. 229 S 3, 812, 818 e ie); dieses "Mandatum" 
ist an eine Mitwirkung des Apostolischen Stuhles gebunden, wenn es sich darum han-
delt, einen Kandidaten oder eine Kandidatin erstmals und auf Lebenszeit an eine Theo-
logische Fakultät zu berufen. Schließlich muss eine Theologische Fakulrät eigene Sta-
tuten und eine Studienordnung haben, die vom Apostolischen Stuhl zu genehmigen 
sind (co 816 S 2 eIe). 
Die starke Bindung an den Apostolischen Stuhl darf aber nicht außer Acht lassen, 
dass das kirchliche Gesetzbuch die Forschungs- und Lehrfreiheit ausdrücklich aner-
kennt (ygl. cc. 2 1B, 229 eie). Dabei ist mit Forschungs- und Lehrfreiheit natürlich 
nicht eine Vorausset'wngslosigkeit in der wissenschaftlichen Arbeit gemeint. For-
schungs- und Lehrfreiheit in der Theologie setzt immer die kirchliche Vermittlung der 
Glaubenslehre voraus und kann nur auf dieser Basis tiefer in die Glaubenswahrheiten 
eindringen. Zu Konflikten kann es nur kommen, wenn die zuständige kirchliche Auto-
rität ihre Kompetenzen überzieht oder wenn der ekklesiale Bez.ug der Theologie bzw. 
einer Theologischen Fakultät minimalisiert oder grundsätzlich infrage gestellt wird. 
Freilich sind, um Konflikte zu lösen, faire Regelungen erforderlich, die einerseits dem 
Schutz des Glaubens in der kirchlichen Gemeinschaft und andererseits dem Rechts-
J Ebd., 159. 
, Joseph Cardinal RATl. INCf.R, Glaube und Theologie. Ansproche aus Anlaß der Verlei-
hung der Würde eines Ehrendoktors der Theologie durch die Theologische Fakullät 
Wroclaw I Breslau, in: RATl.LNGJ!R, Weggemeinschaft (Anm. 2), 25. 
, Vg!. AAS 71 ( 1979) 469-499. 
238 
schutz der betroffenen Autoren oder Theologiedozemen dienen; hier sind wohl noch 
einige Desiderate offen, um zu einer Ausgewogenheit in der Berücksichtigung der bei-
den genannten Ziele zu gelangen. 
Was die Strukturen und Leitungsfunkrionen der Theologischen Fakultät T rier an-
belangt. ist auf die Statuten in der Fassung vom 1.10.1983 zurückzugreifen. 1o Hier-
nach stellt die Theologische Fakultät eine kirchliche Hochschule dar, die nach kano-
nischem Recht errichtet ist (vgl. Art. 1 S I ). Als solche ist sie eine selbstständige, d.h. 
keiner Universität eingegliederte Einrichtung, die aber auf Grund eines Kooperations-
vertrages eng mit der UniversitiirTrier verbunden ist (vgl. An. I S 3). Magnus Cmcel-
la rius ist der Bischof von TrieT, dem insbesondere die Aufgabe zufällt, die Gl:lubens-
lehre und die Freiheit von Forschung und Lehre zu schürzen (vgl. Art. 5). Organe der 
Fak ultät sind : Fakul tätskonferenz, Rektor, Dekan, Studiendekan und Senat (vgl. 
Art. 6), ohne dass deren Zusammenspiel hier im Einzelnen entfaltet werden soll. Es 
sei nur darauf hingewiesen, dass der Fakultätskonferenz insofern eine besondere Be-
deutung zukommt, als sie das kollegiale Beratungs- und Entscheidungsorgan der Fa-
kultät darstellt; in ihr sind außer den Professoren und Professorinnen, die Kraft ihres 
Amtes zu den Mitgliedern zählen, auch die Studierenden und die Wissenschaftlichen 
Mitarbeiterinncn und Mitarbeiter vertreten. Ober die verschiedenen Organe und ihr 
Zusammenspiel hinaus ist es wichtig, dass es an ei ner Fakultät zu einem dialogischen 
Miteinander zwischen Studierenden und Leh renden kommt; denn es geht um die ge-
meinsame Aufgabe, tiefer in die Glaubenswahrheiten einzudringen und sie mit den 
Problemen der Gegenwart zu konfrontieren, um dadurch einen Beitrag fü r die Weiter-
gabe des Glaubens in unserer Zeit ZII leisten. 
'0 Vgt. hienu Heribert ScHMtTZ, Theologische Fakultät Trier. Kanonistische Anmerkun-
gen zur Rechtsstellung der Fakultät, ihrer Autoritäten und Lehrpersonen und zum Dienst-
verhältnis der Lehrpersonen. München 200 1 (unveröffentlichtes Manuskript). 
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BESPRECHUNGEN 
BORMIJTII, Matthias, Lebensführung in der Moderne. Karl jaspers und die Psychoanalyse 
(= Medizin und Philosophie. Beirriige aus der Forschung, hg. von N. Tsouyopoulos, L. Siep 
u. U. Wiesing, &I. 7), Stungarl-ßad Cannsl'all: frommann-holl.boog 2002, 382 S. 
Diese mit dem Hauprpreis des Stehr-Boldt-Fonds 200 I der Universität Zürich und dem 
Promorionspreis 200 I der Medizinischen Fakultät der Univusirär Tübingen ausgezeichnete 
Umersuchung geht in sieben Kapilcl" der Psychoanalysekritik von Karl Jaspers nach, wie 
dieser sie von den psychiatrischt'n Anfängen ( 1913) bis hin zu seinen späten Äußerungen 
(1964) vorgelegt hat. Vorgeschaltcl ist eine Einleitung, in der u. a. tin kurzer überblick über 
die bisherigen Forschungsarbeilen zum Thema geboten wird. Das Buch schließt mit einer 
recht guten Zusammenfassung, einem ausführlichen Literaturverzeichnis sowie einem Per-
sonen- und Sachregister. 
Steht jaspcrs anfangs Freud noch recht gewogen gegenüber, so wird diese Trndenz mit 
existenzphilosophisch akzentuierren Argumenten doch schon bald zurückgenommen. Mit 
Max Weber begreift jaspers die Orientierungskrise der Modernr .,als Folge einer beschleu-
nigten ,Intellektualisierung und Rationalisierung' der Lebenszusammenhiinge" (97). Der 
moderne Mensch sent zwar seine weltimmanente Rationalität absolut ( 105). aber die Wis-
senschaft ist nicht in der Lage, ein sinnvoll geschlossenes neues Weltbild zu garantieren, was 
lentlich zu einer Subiektivierung der ~Sinngebungsmuster~ fiihrr (99), da sich kein all-
gemein verbindlicher Moral- und Nornlenkodex mehr finder. Haben früher Religionen den 
Menschen lebensk lug .,die LaSt ihrer Freiheit" (266) abgenommen, so treten jet".I;t .,Glau-
bensweisen" an deren Stelle, die weder Religion noch Philosophie, noch Wissenschaft sind. 
Und als eine solche .. Glaubensweise" versteht jaspcrs die Psychoanalyse (245). 
Besonders in seiner Auseinanderserwng mit den POSitiOnen von Alexandcr Mitscherlich 
und Viktor von Weizsiicker, die nach dem Zweiten Weltkrieg in H eidelberg eine psychoana-
lytisch orientierrc Psychosomatik anst reben, erreicht j aspcrs' Kritik an der Psychoanalyse 
einen gewissen Höhepunkt, denn er befilrchtet ient, .. daß die Psychoanalyse mittels der In-
stitution Universität als sozialpsychologisches Dcutungsmuster in die Gesellschaft Eingang 
finden und die inte llektuelle Elite wie in den USA beeinflussen" könnte (326). Diese Sorge 
von jaspers wird schließlich durch die Entwicklung in den 60er jahren (A. Mitscherlieh, 
j. Habermas) bestätigt. Denn in dieser Zei t lief die wissenschaftliche Selbstaufklärung der 
Psy(hoanalyse .,der existentiellen Selbsrreflexion nach ihrer Hochphase in den Na(hkricgs-
jahren den Rang als persönlichem Orientierungsmodus fur das bürgerliche Individuum in 
der modernen Gesellschaft ab" (333). Das macht auch schon deUilich, dass es sich bei der 
Psychoanalyse und der Existenzphilosophie um zwei :alternative Formen der Lebensführung 
in der Moderne handelt. Während Mitscherlieh anlässlich der Gründung des Sigmund-
Freud-lnst itUfS 1960 meint, dass durch Freud .,eine neue Dimension unserer Selbsterkennt-
nis erschlossen ... wurde" und es darum gehe, diese Erkenntnisse .,in unserer lebensfüh-
rung" zu verwirklichen, stellt Jaspers dem sein Kon1.ept der existenzphilosophischen 
Lebensführung gegenüber, und ihm zufolge ist allein diese in der Lage, den drohenden Ver-
fall des Menschen aufzuhalten (12 1). Bormuth macht :aber zu Recht darauf aufmerksam, 
dass auch jaspers' Entwurf nicht unproblematisch ist, verwandel t er doch die moderne Not 
des ko llektiven Weltanschauungsverlustes ., in die Tugend eines gesel lschaftsunabhängigen, 
primär innerlicheil Sinnkosmos des Individuums, der öffentlich nie eindeutig werden kann~ 
( 109). Zw:ar vertritt jaspers keinen Werrepluralismus, da er die .,Existenz" immer noch als 
:auf die" Transzendenz~ bezogen versteht , w:as ihn in gewisser Weise mit der met:aphysischen 
Tr:adition verbindet. Aber d:a diese Transzendenz lentlich doch absolut verborgen bleibt, ist 
der Einzelne leralich :lUf sich selbst zurückgeworfen. Bormuth charakterisien jaspen' MO" 
derneauff:assung als "parakonseTV:ativ", da dieser den Traditionsbezug aufgrund seiner kan-
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tischen Erkennrnisskepsis allein noch "als individualisierte Gewi8helt" für mbglieh hält 
(287). 
Trondem ist die Position von jaspers bedenkenswert. hat er doch schon 1953 MItscher· 
lieh entgegengehalten: "Sich dem Arzt fur 5tme Lebensfuhrung anvertrauen zu wollen, das 
ist die Flucht mancher moderner Menschen aus dem Ernst in die Bequemlichkeit.'" (329f.) 
Demgegenuberemwirfterein Bild vom Menschen, das wesenllieh durch Freiheit und Selbst-
sem ausgezeichnet ist. Aber es stellt sich hier unweigerlich die Frage, ob eine solche Position 
den Einzelnen Ilicht ma810s überfordert? Damit werden auch schon sowohl du~ Chancen als 
auch die Gefahren des existenzphllosophlschen Ansarze5 deutlich. Daruber hmaus macht die 
Studie auf die problematische Lage unserer po5tmodemen Gesellschaft aufmerksam, m der 
P5ychologieIPsychoanalyse und Soziologie die Stelle \"On Re1iglonlTheologJe und Philoso-
phie einzunehmen suchen, was aber nur um so deutlicher macht, dass auf metaphysische 
Pramissen wohl nie ganz verzichtet werden kann. Denn eine wesentliche J.ehre der Psycho-
analysekritik von Jaspers besteht nach Bormuth in der Einsicht um ~die Normativität jedes 
wissenschaftlichen Prozedere" (336) und die Unerlassllchkeit, die unausgesprochenen Pr:i-
missen offen zu legen. 
Wemer SchuRler, Triet 
V . uVERDF., Carlos, Der Mensch als Person. Philosophische Anthropologie (AMATECA 
- Lehrhücher"/.Ur katholischen Theologie. Bd. XVI). Paderbom: Bonibtius 1999,394 S., 
kart. 
In der von Eugenio Corecco (t) begründeten renommierten uhrhuchreiht AMATECA 
( .. Associatione di Manuali di Teologia Canolica) ist 1999 als Bd. XVI das anlUzeigende 
Werk von Carlos Valverde (= V.) erschienen, der Metaphysik und Geschichte der Philosophie 
am Theologischen Institut "San Djmaso" in Madnd lehn. Das Buch wurde von MIChael 
Lauble aus dem Spanischen libersetzt. 
In einem ersten Teil behandelt V. unter der überschrift "Grundbegriffe der philosophi-
schen Anthropologie'" ( 13-58) u.a. die Methode der Philosophischen Anthropologie und 
den Begriff der Person, um schließlich auf wenigen Seiten emen kurzen Abriss der verschie-
denen Bilder vom Menschen in der GeschIChte der Philosophie darzubieten (54-58). - Der 
lWelte Teil greift unter dem Titel ~Die Philosophen und der Mensch" dlC5Cn lenten Aspekt 
dann noch einmal in aller Breite auf (59-98), wobei ich hier allerdings nicht allen Darlegun-
gen zustimmen kann. So wt'nn V. beispielsweise zu Descanes sagt: " Das denkende Ich wirft 
lieh zum absoluten Demiurgen auf." (74) Oder wenn er leibniz als "Descanes' Schuler" 
btzcichnet (75). Oder wenn er tiber Kant unellt: ..... der alle spiueren Philosophien betracht-
lieh beeinfluSt hat _ mehr, als &tin System eigentlich verd ient'" (78). - Der dmte Teil blelet 
Umt'r der überschrift "Der Ursprung des Men.schen" (99-137) eint ausgesprochen gute und 
klare Darlegung der WissenschaftlIChen Erkenmmsse über den Ursprung des Menschen. HIer 
Werden 11. a. die evolullonlstischen Theonen, der "Blg B.ang'", BIO' und Anthropogenese und 
das anthropische Prin1.lp behandelt. - Der viene Teil emfaltet umer der überschnft "Phäno-
menologie des menschlichen Verhaltens" (138- 183) die spezifischen Phänomene des Men-
schen wie Sprache, Kunst, Wissenschaft, Ethik, Religion U.a.m. - Die übersenung scheint 
mir nicht Immer korrekt zu sem, so wenn es auf S. 151 umer Punkt 3c) heißt: "Die Unab-
hangigkeit von der Umgehung'". Es musste hier narurllch ~Umwelt" heißen! Umgebung Ist 
etwas anderes a ls "Umwelt". Oder handelt es sich hier gar um einen Fehler im spanischen 
Origmaltext? -Die Teile V ( .. Oie menschliche Erkenntms'", 184-235) und VI (" DermeniC;h· 
hehl' Wille", 236-264) gehören nach heul1gem Verstandms eigentlich nichl1.ur Philosophi-
schen Anthropologie im engeren Sinne, sondern zur Erkennmlstheone und Ethik. Dass sie 
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bei V. als Thema der Philosophischen Anthropologie behandelt werden, macht auch schon 
einen Grundzug des Buches deutlich; Insgesamt scheint sich V. neuscholastischem Denken 
verpflichtet, und er hält mit Thomas unkritisch an einem erkenntnistheoretischen Realismus 
fest. Ich denke, dass es auf ieden Fall problematisch ist, im Zeiralter der sog. Postmoderne so 
systematisch zu philosophieren. Die Vorausser.t:ungen eines solchen Philosophie rens hätten 
auf ieden Fall weiter rhemarisien und hinterfragr werden müssen. - Teil VII behandelt unter 
der Überschrift .. Einheit und Dualität des Menschen" (265-308) u. a. das Problem MGeist-
Gehirn~. Teil VIII thematisiert unter dem Tirel MOas leid und derTod~ (309-337) z. T. Pro-
bleme, die wm I'roblemfeld der .. Theodizeefrage~ gehören. - Der IX. und leme Teil befasst 
sich schließlich mit dem Thema "Die Person in der menschlichen Gemeinschaft" (338-386). 
Ein Personenregister beschließt den Band. 
Ohne Zweifel bietet V. in diesem Werk eine Fülle von interessantem Material zur Phi-
losophischell Anthropologie dar. Aber das Werk hat auch - wie schon deutlich wurde - seine 
ullübersehba ren Schwächen. So kommen beispielsweise die Hauptverrreter der modernen 
Philosophischen Anthropologie (ScheIer, PI~sner, Gehlen, Cassirer) zu kurz. Nachteilig er-
weist sich auch der Umstand, dass die Literaturangaben z. T. recht veraltet sind (so bezieht 
sich V. z. B. S. 81 auf H. Höffding, Geschichte der neueren Philosophie, Leipzig 1895) und 
dass sich V. - wenn auch vt'tSländlicherweise - sehr stark auf spanische Literatur stiirzt. 
Werner Schüßler, Trier 
BACK, Frances, Verwandlung durch Offenbarung bei Paulu$. Eine religionsgeschichtlich-
exegetische Untersuchung zu 2 Kor 2,14-4,6 (WUNT 2, 153). Tübingen 2002, 250 5., kart., 
ISBN 3- 16- 147880·0. 
Vorliegend~ Buch ist die leicht überarbeitete Fassung einer von der Ev.-theol. Fak. Tü· 
bingen im WS 200 l!2002angenommenen Dissertation (GUTachter: Lichtenberger, Sruhlma-
eher). Gegenstand der Untersuchung ist das Verwandlungsmotiv in 2 Kor 3,18; ~Wir alle 
aber schauen mit enthülltem Gesicht den Glanz des Herrn wie im Spiegel und werden von 
Glanz zu Glanz wie vom Herrn, dem Geist, in dasselbe Bild verwandelt" (1). Der Vers steht 
im Kontext der paulinischen Apologie 2, 14-4,6, in der er in Auseinanderserzung mit Geg-
nem sein Apostelamt verteidigt. In der Eillieitung referien Back in einem ersten Abschnitt 
den Forschungssrand zum Verwandlungs motiv (15). Der religiollsgeschichtlichen Fragestel-
lung entsprechend bespricht B. vor allem die Versuche von R. Rcirzcnstein u. a. zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts, die paulinische Verwandlungsaussage aus den hellenistischen Myste-
rienreligionen herzuleiten. Danach schildere 2 Kor 3,18 eine .. Verwandlung durch Schau k , 
die ein Grundgedanke der Mysterien sei. V. P. Furnish u.a. sehen dagegen eine Nahe zu jü-
disch-apokalyptischen Vorstellullgen einer endzeitlichen Verwandlung gegeben. Besondere 
Beachtung verdient das aus Qumrantexten bekannte Mmiv vom leuchtenden Gesicht des 
Lehrers der Gerechtigkeit, der seinerseits andere erleuchtet U. A. Firzmeyer). Die Vielzahl 
sehr unterschiedlicher Verwandlungskonzepte erfordert nach B. Auswahlkriterien im Hin-
blick auf eine potentielle Zuordnung zum paulinischen I'aradigma (16-23). In Betracht 
kommen danach ~an erster Stelle solche Texte .... die eine göttlich gewirkte Verwandlung 
1/011 Me1lschen i1l Glanz ... beschreiben. die zu ihren Lebzelten und auf dieser Erde ge-
schieht" (21). Die von B. daraufhin untersuchten Texte (24-76) verstehen Verwandlung u. a. 
als Zeichen einer durch Audition oder Vision empfangenen göttlichen Offenbarung (LibAtlt 
12, I; 19,16). Sie ist ein Phänomen des prophetischen Enthusiasmus, geistgewirkt und die 
Autoritur des Offenbarungsmittle rs sturnnd (Phi!o). Daneben gibt es auch Zeugnisse für 
die die Verwandlung nicht Zeichen, sondern Voraussef1.ung von Offenbarung ist (Test l-l iob 
48.50; AscJes 7,25; SII-Ien 22.8- 10). 
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In der anschließenden DeUlung und Kontextuallslerung des paulinischen Verwandlungs-
paradigmas (77- 159) arbeitet B. heraus, wie Paulus m 2 Kor 2, 14-4,6 seme Autorisation als 
Apostellegiumiert, indem er in 2 Kor 2,17; 3,1; 4,2-4 einen Kontrast zu den Gegnern auf-
h:lUt und sie als Falschapostel darstellt. Der Vergleich 0111 dem Gonesboten Mose in 3,7-11 
umerliegt dieser Negativfolie jedoch nicht. Der Doxaglanz des Mose wie des 1);\lIlus verburgt 
den Offenbarungsempfang und ist Zeichen götdicher Autorisation. Dass die Doxa Moses 
allerdings vergänglich ist, deutet seine Verwandlung - ohne antijudischen Unterton - als 
lCltlich begrenztcs Geschehen (111 L). Sein Dienst war auf die Z,(lt vor ChrisfUS bes<:hrankt 
und ist fur die Christen zu Ende. Mit dem Motiv der Hulle des M~ (3,12-17) versucht 
Paulus zu erklaren, weshalb sich Israd der christlichen Botschaft vC'rschliC'ßr lind ihn als 
GoltesOOten mcht anerkC'nm ( 11 5). 
Mit 1 Kor 3, 18 bringt Paulus den Vergleich nur Mosc zum Abschluss, mderner nicht nur 
sich, sondern die ganze chrisrliche Gemeinde als Empfanger der göttlichen Botschaft prokla-
miert. Die Auslegung des Verses orientiert sich methodisch sinnvoll an den Motiven des 
Geistempfangs, der ,Spiegdsch:lU' und der Verwandlung. Mir Bc:zug auf die pneumatologi-
sehen Aussagen 3,2 f.; 3,17 fuhrt ß. Schau und Verwandlung auf den Geistempfang zuri.lck, 
der den Christen mit der Auferweckung Christi gegehtn ISt (128-133). Der Geist verwandelt 
und befahlgt zu einem .. Schauen wie im SpIegd'": karoptri7.omenoi. Dieses viddiskutierte 
Hapax Icgomenon vers'tCht ß. als ein Sehen, das qualitativeinem Offenbarungsempfang ent-
spricht (133-145 ). Dies sieht 8. emerseits durch den der Schau vorausgehenden Geistemp-
fang, andererseits durch die (Num 11,8 rezipierende) Stelle I Kor 13,12 bestMigt, in der der 
Apostel die Spicgelschau a.ls prophctisch-visionares Geschehen vorstell t. Die Parallelitar mit 
4,3f. ergibt, dasslIllter dcm Spiegel in 3, 18 ycrmutlich das Evangelium zu verStehen ist, in 
dem die Doxa Christi geschaut werden kann. Anders als In 1 Kor 13, 12 spielt die eschatolo-
gische Zukunft hier keme Rolle. (laulus scheint es Ylelmehr darum zu gehen, scme angefoch-
tene Gemeinde an Ihr ChTlStseln und die geistgewIrkte Gegenwart der gottlichcn Doxa auf 
dem Antlitz ChTiSli Im EvangelIUm zu ermnern. Die Verwandlung, wie B. auf den S. 145-
159 weller ausfuh", Wird mcht, wie In der Forschung meist vorausgesent. durch die Sple-
gelschau erst bewirkt, sondern findet während dessen stau. Eine Anleihe bei der mysterien-
kultischen Vorstellung einer Verwandlung durch Schatlung wird damit fraglich. Die Verbin-
dung der Verwandlung mit einer pneumatischen Schau, die in der Vorlage LXX-Ex 34 so 
nicht gegcben ist, lässt eher an diejenigen fruhjudischen Paradigmen denken, d\C~ die Ver-
wandlung als üiehen des Yisionaren Empfangs gottlicher Botschaft begreifen (libAnt; Phi-
10iJosAs). Ziel des Verwandlungsgeschehens ist die .. Eikon ChrISti". Die In das ChflStusblld 
Verwandelten smd Abglanz und Spi~eI des lebendig gemachten Chnstus. Der I fmweis auf 
das .. unverhullte GesICht" legt nahe, dass die Verwandlung mcht splfltuell gememt ist 
(Glanz als Erkenntms des göttlichen Hcilswerkes im EvangelIUm), sondern dass es Paulu5 
auf die Sichtbarkeit des Glanzes Christi an den Verwandelten ankommt. Von Christus ge-
prägt spiegeln die Christen seine Gegenwart. Ethisch-parilnetische oder gar mystische Kon-
notatloncn sind nicht intendiert. Es geht Uill das Bc:wllsstscin, anders als die Pscudoapostel, 
die sich sclbst verwandeln und autOriSieren, vorn göttlichen Geist verwandelt und erneuert 
zu SCIll. 
Um das SpeZifische des Ve .... ',andlungsgcdankens 2 Kor 3, 18 weller zu profilieren, unfer-
sucht B. in eillem lenten Kapitel die paulimKhe Konzeption endultlicher Verwandlung 
nach I Kor 15,49.5Jf.; Phll 3,IOf. und Röm 8,29(. (160-193). Die Textanalysc fuhrt zu 
dem Schluss, dass trOtZ des gemelllsamen Gedankens der ChristusahnllChkeit durch Ver-
wandlung nicht vorausgesent werden kann, dass es sich hier wie dort um denselben Prozess 
handelt. 2 Kor 3, 18 schildert kelllc endgü ltige, substantielle Verwandlung des verganglichen 
Leibes, sondern die sichtbare Vermittlung göttlicher Offenbarung. In einem kurzen Schluss-
teil fasst ß. die gewonnenen ErgeblllS5e Zusammen (199-103). 
Methodisch und argumentativ uberzeugend gestaltet stellt die Untersuchung einen wich-
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tigen Beitrag zu einem der schwierigsten und bedeutendsten Paulustexte dar. Nahezu jeder 
Vers von 2 Kor 2,14-4,6 ist umstritten. Umso mehr beeindruckt die Stringenz, mit der B. 
den Text als ApostOlatsapologie auszulegen weiß. Maoches Widerständige im Diskurs 
scheim frei lich att:w schnell übergangen. So erliegt die Exegetin etwa dem Trend, die äußerst 
scharfe Antithetik im Mose-Vergleich mehr oder weniger einzuebnen. Insbesondere die da -
mit verbundene Absage einer Auslegung, welche himer 2 Kor 3,7-18 eine direkte Auseinan-
dersetZung mit den (sieh auf Mose berufenden?) Pseudoaposteln sieht, ist kaum begründet. 
Bei der religionsgeschichtlichen Einordnung des Verwandlungsmotivs bleiben gleichfalls 
Zweifel. Die Betonung des Geist- und Offenbarungsimperus des Verwandlungsgeschehens 
mit Rekurs auf die genannten Texte ist durchaus überLeugend. Mit der daraus folgenden 
Parallelisierung von Schau und Verwandlung ist ein mysterienrdigiöscr Hintergrund den-
noch nicht ausgeschlossen. Es gilt nämlich zu beachten, dass Schau und Verwandlung auch 
hier ein wechselseitiges Geschehen darstellen. Selbst wenn, wie in den platonischen Seelen-
Mythen, die Schau des Wahren zei tl ich voransteht, ist dies als mythologisierende Übertra-
gung eines Memphysikons in ein zeitliches Nacheil\3nder zu werten. Dementsprechend sind 
auch die von der Formel ~ Verwandlung durch Schau" geleiteten Kulthandlungen der Mys-
terien als Mimesis dieser zeitdilatierenden Transformation zu begreifen. Nicht zulerzr philo 
steht dem nahe, wenn er, wie B. selbst darlegt (31 f.), die Verwandlung des Mose von der 
Himmelss<:hau inspiriert sieht (Oe Vita Mosis 2,69 f.). 
Rainer Schwindt, Trier 
l..oUNF.R, Alexander, Personalität und Menschenwurde. Eine theologische Auseinander-
serLung mit den Thesen der ,.neuen Bioerhiker'., Studien zur Geschichte der katholischen 
Moraltheologie, Bd. 37, Regensburg 2000, 470 S., kart., DM 88,00. 
Den Menschenrechten, welche von allen Staaten der Erde zumindest offiziell anerkannt 
sind, drohe ernSte Gefahr, so der Moraltheologe A. Lohner, der sich sei t Jahren mir den The-
sen der neuen Bioethiker (I'. Singer, R. M. Hare, John Harris, Michael Tooley und Joseph 
Fleteher, im deutschsprachigen Raum Norbert Hoerster) auseinanderset7.t. Lohners Hllbili-
tationsschrift von 1998/99 an der Kntholisch-Theologischen Fakultät der Ludwig-Mllximi-
lians-Universität München triigt den TItel " Personalität und Menschenwürde" und liegt 
jetzt in ßuchform vor. Von diversen AnsätZen aus versuchen die neuen Bioethiker, bisher 
gültige Werte als kulturell überholt - und angeblich nur Iloch von einer fundamentalistischen 
Minderheit vertreten - zu denunzieren. Fundamentale Rechte wie der LebensschutZ seien 
keine ~allgemei llenw Menschenrechte, sondern seien nur für .. Personen" gültig, und als sol-
che gälten nur die Menschen, die Voraussetzungen erfüllen, nämlich fiber Bewusstheit bzw. 
Selbstbewusstsein verfügen sowie Wünsche und Lebensinteresse bekunden. Solche Thesen, 
erwiesenermaßen inkohärent und in sich widersprüchlich, stellen Legitimierungsversuche 
für die weltweit millionenfach praktizierte prnnatale Kindestotung (und Euthanasie) dllr 
und stehen neben anderen, welche dem Naciturus erst ab einer fortgeschrittenen HirnenI-
wicklung ein Lebensrecht zugestehen. Lohner setZt sich diesbezüglich mit der Himtod-Theo-
rie auseinander, aus welcher der Biocthiker Hans-Martin Sass ein "Recht auf Abtreibung" 
abzuleiten versucht. In einem eigenen Kapitel wird der Nivellierungsrhese von Ursula Wolf, 
die ähnlich wie Singer zwischen Mensch und lier nur einen graduellen Unterschied ~ich t. mit 
argumenta tivem Bezug 7.ur Ph ilosophie Hclmuth I'lessners und MaX"Schelers von der "Son-
derstellung" des Menschen einschlägig entgegnet. Mit dem Mitleidsargument, das vor allem 
durch Gerhard Amendt und Susanne Ehrlich in die Abtreibungsdiskussion um das .,uner-
wünschte" und ~behinderte" Kind Eingang fand , befasst sich ein weiteres Kapitel. Auf anti-
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ke Denkmuster luruckgreifend behauptet S. Ehrlich apodiktisch, bei der gesellschaft lichen 
Ablehnung gegenüber Behinderten handele es sich um eine .,anthropologische Konstante". 
Menschenwürde wurde bislang im Menschenbild christlicher Tradition. die sich auf 
Aussagen dcs Allen und Neuen Tcstaments lund der Didache) stunt. wie auch In den Idealen 
&akularer Aufklärung als vorbcdingungslos gesehen: die Wurde des ungeborenen Kindes be-
Steht einzig in seinem DIJ$cm. seiner Zugehörigkeit zur Gatfllng homo sapiens ... Homo est et 
qui est futurus", berontTerrullian. Nach R. Spaemann hangt "die Würde des Menschen ( ... ) 
danlit zusammen, daß er ( ... ) selbst eine Totalität von Sinn ist". d. h. der Mensch ist im 
Kam'schen Sinn Zweck-an-sich,da zur Autonomie berufen . .,Daßder Mensch tn 5Ctner Vor-
Stellung das Ich haben kann. erhebt ihn unendlich uber alle anderen auf Erden lebenden 
Wesen. Dadurch ist er Person, I ... ) selbst wenn er das Jeh noch nicht sprechen kann" 
(I. Kam: "Anthropologie tn pragmatischer Il insicht"). Die in der Moderne versuchte Entta-
huisierung der personalen Wurde und die stufenweise Aufweichung des Menschenrechts auf 
Leben beim Ungeborellen entspricht nach Lohner dem pessimistischen Zeitgeist und dem 
Ruf nach "Anthropot'echnlken" zur Menschenselektion und ihrer Perfekllonierung. Auf Pa-
rallelen lWlschen dem Menschenbild der neuen BIO('thtk und der sog. Lebensphilosophie 
(A. Schopenhauer. E Nietzsche, L. Klagcs 11.:1.) wird verwiesen. Die umfassende Studie, die 
in einem weiten Ansan die Naturrechtscthik, die Existentialethik (G. Marcel und A. Ca-
mus), die uadillonellen philosophischen Konzeptionen des Personbcgriffs, das Lcib-Seele-
Verhal tnl5 (MonismuslDualismus) und die Ikstruktion der Einhellsanthropologie In der 
Wirkungsgeschichte der Philosophien von Ikscan cs und John Locke. von Hobbcs und Hu-
lIJe einbezieht, sicht als Kernfrnge die nach dem moralischen Status des Embryo. Denn die-
selbe wird nicht nur in der europaweit neu aufflackernden Abtreibungsdiskussion, sondern 
In der Erweiterung der In-vltro- Ferrilisation zur eugenischen Selektion (PID) und Freigahe 
der Embryonenforschung von immer entscheidenderer Bedeufllng. In gewisser Wei~ ist die 
Frage nach dem Embryonenschun sogar tkr ~PrufMein fur die Ernsthaftigkeit unserer ethi-
schen Gesinnung uberhaupt": die Frage nach der aktiven Sterbehilfe kann uns selbst benef-
fen, hier urteilen wir gewissermaßen umer dem Vorbehalt eigener Interessen; Oblekt einer 
vorgeburrlichen Totung kann naturlich niemand mehr werden, der in den philosophischen 
Diskurs tiber Personalitiit und Menschenwurde einullr. llier Ist die ethische Argumentation 
"selbstlos~ . 
Der Menschenembryo: "kein Gcmachsel" seiner Eltern, vielmehr" Weltburger" -lasst 
Kanfs Metaphysik der Sitten nicht an der sitt lichen Erlaubthei t der Reproduktionsmedizin 
von der praktischen Vernunft her zweifeln? Seine Frage: Was ist der Mensch? wird zum 
Ibio-lethischen Prüfstein. 
Maria Overdick-Gulden, Trier 
WIlTEN8EOIEII, Jan, Panikularklrchhchcs Profil bei ußlversalklrchlicher Vorgabe. Die 
Morallehre des .. Katechismus der Kathohschen Kirche~ und des "Katholischen Erwachse-
nen-Katechismus". Trierer Theologische Studien, Bd.67. Trief: Paul inus Verlag 2002, 
28 1 S.; karr., 29,90 €, IS8N 3-7902-1296·2. 
Gegenstand der Studie ISt em Vergleich der Morallehre des römischen Katecb,smus Je' 
KatholIScbe" Klrcbe von 1992ldeutsch 1993) mit dem deutschen KatholISche" Ern·achu-
~le"-Katl!cbISmlls, Band 2: !.cbe" 011$ dem elmlben, von 1995. Das Buch hat emen klaren, 
ubersichtlichen Aufbau. die Sprache ist nussig und leicht verständlich, unnötige Abschwei-
fungen werden vermieden. Der Verfasser bleibt bei der Sache. Das Studium der heiden Kate-
chismen und ihr Vergleich deckt Entwicklungen und Strömungen m der heutigen Moral-
thcoJ08le auf und lässt sie deutlich werden. Immer wieder wird auch auf moraltheologische 
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Beiträge der Gegenwart verwiesen, die zur Verdemlichung und zum Vergleil;h herangezogen 
werden. All das mal;ht das ßUl;h zu einer informativen Lektüre, die man mir Interesse und 
gutem Nutzen liest. 
Inhaltlich folgt auf eine instruktive Darlegung der Emsrehungsges<:hichte der beiden Ka-
t~hismen und ihres Gesamtaufbaus ein vergleichendes Kapitel zu ihren Quellen (Bibel. 
Konzilien, lehranltliche Dokumente, Tradition der Theologen) und zu ihrem Offenbarungs-
verständnis. Im Anschluss daran kommen drei ausgewählte Teilbereiche der Moraltheologie 
zur Darstellung: Gewissen, Sünde und Sexualethik. Den Schluss bildet eine Bilanz der Übe-
reinstimmungen und Differenzen und eine Würdigung des ortskirchlichen Profils des dem-
schen Kal~hismus. 
Aus der speziellen Moraltheologie hat W. die Sexuallehre gewählt. Er stellt fest, dass sie 
in beiden Kat~hismen im Vergleich zu den anderen Themenbereichen einen breiten Raum 
einnehme und umfangreicher sei als die Ausführungen zu Sünde und Gewissen zusammen 
(214; 229). Der Eindruck wird erweckt. dass hier cin bevon:ugtes Interesse der Katechismen 
vorliege. Nun wählt W. selbst gerade dieses Thenla aus (zu dem freilich die ganze Problema-
tik der Ehe gehört). Andererseits wird zuvor festgestellt. dass in beiden Katechismen das 
5. Gebot eine gewisse Priorität genießt und die umfangreichste Behandlung erfährt (63). 
Ganz grundsätzlich ist die spezielle Moraltheologie mit ihren vielen Details immer weitaus 
umfangreicher als die Fundamentalmoral mit ihren allgemeinen Prinzipien. 
F.s ware in der Tat eine wiinschenswerte Erweiterung gewesen, wenn neben der Sexual-
moral auch noch ein oder zWl"i andere Kapitel du speziellen Moraltheologie zu Darstellung 
gekommen wären. Eine Behandlung des siebten Gebotes z. B. hatte vielleicht gezeigt, dass 
die Diskussion um moralische Normen nicht nfast ausschließlich mit personalen Argumen-
ten" geführt werden kann - wie W. das im sechsten Gebot als einen VorLUg des deutschen 
Katechismus gegenüber dem römischen nOti('rf (235). Hier wären wahrscheinlich di(' Diffe-
ren7.en zwischen den beiden Katechismen auch nicht so bemerkenswert wie im sechsten Ge-
bOt, das ja generell eine besonders konßiktreiche Thematik ist. Es verwundert auch die Mei-
nung, dass die Themen aus der Soziallehre. die beide Katechismen behandeln, "nicht 
unbedingt genuin moraltheologischen Charakter haben" (66). Wo würden diese Themen 
zu behandeln sein? Oder gehören sie nicht in einen Katechismus? F.s gibt auch eine Theologie 
der Amori tat. der Arbeit, des Eigentums und seiner Nutzung, der Option für die Armen, des 
Friedens. 
Gegenuber einer .. Fragmemarisierung der Glaubensaussagen" U. Ratzinger. 29) bieten 
die Katechismen eine Gesamtschau des Glaubens. Von der deutschen Ausgabe des römischen 
Katechismus wurden bereits im ersten Jahr 250.000 Exemplare verkauf!. Auch die beiden 
Bände des deutschen Erwachsenen-Katechismus erfuhren eine gute Nachfrage. Wenn E. 
beim römischen Katechismus im Bereich de.r Morallehre zu Recht die eine oder andere Ver-
engung feststellt, so haben doch die anderen Teile desselben auch positive Würdigung erfah-
rell. Das orrskirchlichc Profil des deutschen Katechismus hat im Bereich der Morallehre ei-
niges modifiziert und dem eigenen Adressatenkreis angepasst (233). Die Studie von W. lässt 
diese Verschiedenheit deutlich werden. In den Bereichen, die von ihr behandelt werden. gibt 
sie ein zutreffendes illformatives Bild von dem besonderen Gepräge der beiden Werke. 
Karl-I-Ieinz Pesche, Mödling 
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ßURCIIARDT, Oominik, Jnstitut.ion Glaubenssinn. Oie Bedeutung des sensus fidei im 
kirchhchen Verfassungsr«ht und fur die InterpretatIon kanonischer Gesetze. Padcrbom: 
ßonifanus Verlag 2002, 372 5., kan., 39,90 €,ISBN 3-89710-16 1-0. 
DIe Lehre iibcr den Glaubcnssinn ist tiber ", iele Jahrhunderte der Kirchengeschichte ",er-
schUltet worden. Erst recht ist ihre kirchenrechtliche Rele",anz völlig aus dem Blick geraten. 
Dem Zweiten Vatikanischen Konzil kommt das Verdienst lU den Glaubenssinn wiederent-
d~kt zu haben. Die Kernstelle findet sich in der Ki rchenkonstitution I.umen Gcnnum 12, I: 
~Oie Gesamtheit der Glaublg<'n, wekhe die Salbung ",onden Heiligen haben (",gl. I Joh 2,20 
u.27), kann im Glauben nicht ir~n. Und diese Ihre bcsonde~ Eigenschaft macht sie durch 
den ubcrnarurhchen Glaubcnsslnn dcsganzcn Volkes dann kund, wenn sie ,,,,on den Bischo-
fen biS 7.U den lenten glaublgen Laien' ihre allgemeine Übereinslimmung In Sachen des Glau-
bens und der Sitten äußen. Durch jenen Glaubcnssinn namlich, der vom Gelsr der Wahrheit 
geweckt und genährt wird, halt das Gottesvolk unter der Leitung des heihgen Lehramtes, in 
dessen treuer Gefolgschaft es nicht mehr das Wort von Menschen, sondern wirklich das 
Won Gon es empfangt (",gl. 1 Thess 2,IJ), den einmal den Heiligen ulx-rgebcnen Glauben 
(vgl. Jud 3) unverlierbar fest." 
In der nachkonziliaren Zell hat es mehrere Bemuhungen gegeben die Lehre uber den 
GlaubenSSInn auch fur die kirchenrechtliche Diskussion fruchtbar zu machen. Ausfuhrl ieh 
widmei sich diesem Thema D. ßurghardt in semer StudIe, die im Sommersemester 2000 "'on 
der Theologischen Fakultat Paderbom als DissertatIOn angenommen wurde. Seine Aus-
gangst hese lautet: "Derjenigen Eigenschaft des Gottesvolkes, die das 11. Vatikanische Konzil 
,sensus fidei' genannt hat, kommt eine Relevanz fur das katholische Kirchenrecht zu. ~ 
(S. 16) 
Bu rghardl enrfallel zu deren Verifizierung zunachSI 111 einem erslen Teil die Bedeutung 
des sensus fidel fur die Verfassung der Kirche (Kap. I-VI) und eruiert in emem zweiten Teil 
die Bedeutung des Glaubenssinnes fur die InterprC'tal1on des kanonlSo:hen C.cscnes In der 
nachkonziliaren Kanonistik (Kap. VII-IX). Im Kap. I analysiert Burghardt zunachst die ein-
schl:igigen Konzilslexle sowie den Bedeulungsgl.'hall des sensus fidei in zeitgenössischen sys-
tematischen Entwürfen und gelangt abschließend zu einer umfassenden Definition des sen-
sus fidei (5.20-82). In einem zweiten KaplleJ sll.'l1 l er dar inwiefern die Kanonistik 
grgenwartig bereits ",om Glaubenssinn Kenmnis genommen hai (5. 83-100). Es folgen eine 
system:atlsche Erorterung der Bedeutung des GI;wbenssmnes im kirchlichen Verfassungs-
recht (Kap. 111, S. 101-151), seines Bezuges zum goltlichen bzw. rtln kirchlichen Recht 
(Kap. IV, 5. 152-171) und semer Rolle im kodifiZIerten KIrchenrechi (Kap. V,5. 172-207). 
Im zwellen Teil der Arbeit themauslerr Burgh:udt in Kap. VII die frage naeh dem Wesen 
kanonlstischer GcscrLesinterpretauon und venrll! die These, dass der sensus fidel ad.aquates 
Medium der Inrerpret3tlOn k:lOonlscher Geselle ,st (5.2 10-263). In den abschließenden 
Kapiteln legl er die Beziehung zwischen der Imerpretation kanOllJscher Gcsene und dem 
scnSU$ fidl.'i (Kap. VIII, 5.264-299) bzw. dem consensus fidclium (Kap. IX, 5.300-335) dar. 
Das abschließende Kap. X (5. 336-344) fasst die Ergebnisse in pragnanter Form zusammen 
und gewahrt einen Ausblick auf die weitere notwendige Disku!i5lOn uber die Institution 
Glauben!i5lßn. 
B. weist schlussig auf, dass sich der Glaubenssmn mehl nur in der Rczepuon lehramtli-
eher Vorgaben erschopft, sondern VIelmehr \'on Ihm Impulse ausgehen fur die Gestaltung des 
kirchlichen Lebens. So konstatiert Burghardt: "Der ubematurliche Glaubcnssmn des Got-
tes",olkes, der in graduell vl.'rschiedener VerWirklichung tedem Chrisrgl;lUblgen gegeben ist, 
ist ein Institutionelles Strukturelemem göttlichen Rechtes In dl.'r Kirche Christi, dem in sei-
nen authemischen Äußerungen ein ,Recht auf Beachtung' zukommt." (5.338) Der Autor 
beZIeht dies dann insbesondere auf die Imerprcrallon k,rchlicher Gesetze. Volle Zustimmung 
verdienen seme Thesen: 
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~ Wenn das kanonische Gesen eine ,ordinatio fidei' ist, dann iST der ,sensus fidei' das 
notwendige Medium und die kirchliche communio der inspirierende Ort seiner adäquaten 
Interpretation." (5. 339) 
"Der Glaubenssinn, der imstande ist, sich in der Bildung von Gewohnheitsrecht bindend 
zum Ausdruck zu bringen und durch die Approbation desselben in das kirchliche Rechts-
leben rechtskriiftig integriert wird, erweist sich darin als ,bester Ausleger der Gesene· ... 
(5.341) 
Es wäre wünschenswert gewesen die kirchenrechtliche Relevanz des Glaubenssinnes 
nicht nur in Bezug auf die Interpretation daT'lulegen, sondern diese auch für den Katalog 
der Rechte und Pflichten aller Gläubigen (c. 208-223 CIC/1983) aufzuweisen. Insbesondere 
wäre hier der c. 212 CIC/ 1983 heraclZuziehcn, der einerseits die Gehorsamspflicht der Gläu-
bigen betont und andererseits auch die Meinungsäußerungsfreiheit des Ein7.clnen im Be-
wusstsein der eigenen Verantwortung herausstellt. 
Die Arbeit ist logisch stringent aufgebaut und gut lesbar, da sie die wichtigsten Ergeb-
nisse immer wieder in Thesenform und optisch gekenm:cichncr darlegt. Sie verdienr Beach-
tung in der weiteren kirchenrechtlichen Diskussion um den Glaubenssinn. 
Peter Krämer, Trier 
RICCARDI, Andrea, Salz der Erde, licht der Welt. Glaubenszeugnis und Christenverfol-
gung im 20.Jahrhundert, Freiburg u.a.: Herder 2002, 495 S., geb., €36,OO, ISBN 
3-45 1-2742 1-3. 
Professor Andren Riccardi, Gründer der Gt-meinschah Sanr'Egidio, ist HistOriker und 
leim in Rom Gt-schichte des Christentum. In diesem Werk beschäftigt er sich mit den Mär-
tyrern des vergangenen Jahrhunderts. Mit großem Fleiß hat er Tausende von Zeugnissen 
über Männer und Fra uen des vergangenen Jahrhunderts untersucht, die für den christlichen 
Glauben ihr Leben hingegeben haben. Das Buch zek:hnct ein Universum von Leid und Ver· 
folgung, das fast alle Länder der Erde und die unterschiedlichsten Situationen umfasst, in 
denen sk:h christliche Männer und Frauen eingesenr und Zeugnis für ein lebendiges Evan-
gelium abgelegt haben. Es ist außerdem ein wertvolles ökumenisches Dokument, denn diese 
Glaubenszeugen entstammen allen christlichen Kirchen und Gemeinschahen, wie Riccardi 
eindrucksvoll deutlich macht. 
Riccardi leigt eine Seite des 20. JahrhundertS auf, die uns heute selten bewUSSt wird, 
aber sehr real ist. Zahllose Massaker, Verfolgungen, Folterungen und Schikanen wurden 
von Christen des 20. Jahrhunderts erlitten. Es geht nicht nur um einzelne GlaubenS7.eugen, 
sondern um ein Massenmartyriuln. Während des Jubiläumsjahres fand auf der Grundlage 
dieser Unrersuchung eine große ökumenische Gedenkveranstaltung am Kolosseum in Rom 
statt, bei der Johannes Paui ll . betonte, dass die Kirche im vergangenen Jahrhundert wieder 
zu einer Kirche der Märtyrer gewordcIl ist - so wie niemals zuvor in ihrer Geschichte. 
Welln man auf der einen Seite in Bezug auf das 20. Jahrhundert von der größten Säkula-
risierung in der Geschichte des Christenrums spricht, so zeigt sich hier, wie sich Christen 
bewährt haben und ihren Glauben bis zum BlurvergieBen bezeugten. Interessant ist die De-
fini tion des Begriffes Märtyrer, den Andrea Riccardi rur Christen anwendet, die während 
einer Verfolgung ermordet wurden, aber auch (ur Krankenschwestern, die während der Ebo-
la-Epidemie in Afrika ihre Kranken nicht verlassen haben, sich deshalb anstechen und ge-
Storben sind - sie taten es, w der Autor, wegen ihres christlichen Glaubens und sind daher 
ebenfalls als Martyrer zu bezeichnen. 
Die Lektüre des Buches ist spannend, voller Details und Daten uber persönliche Lebens-
schicksale, die manchnlal den Atem SlOcken lassen. Vom sowjetischen Jahrhundert mit sei-
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IW.'r Profamerung und systematischen Zcrstorung von Gonrshäustrn und Ermordung von 
BISl:höfen, Priestern, OrdensieUlen und unen bis zu den Verfolgungen unter den National-
sozialisten, die das Christenrum beseitigen wollten, weil sie sich selbst zur Religion erhoben. 
Widerstand wurde manchmal durch Solidaritat mit Schwacheren oder Ausgegrenzten ge-
zeigt, andere Male durch die Predigt, wie das Beispiel des evangelischen Pastors Paul Schnei-
der zeigt, der durch seine Predigten aus der Todeszelle in Buchenwald vielen Gefangenen 
half, eine solche Hölle zu uberleben. Es folgt die Geschichte der osteuropalschen Lander 
nach dem zweiten Weltk.rieg mit einer bewegenden Schilderung der Situation m Albanien, 
dem ersten und bisher einzigen Staat der Weh, der sich in der Verfassung als atheinisch 
bezeichnete. Hier konnte es das Leben kosten, wenn jemand eill Kreuz m seiner Wohnung 
aufbewahrte oder beim Beten enappt wurde. 
Das Kapitel .. Martyrer und MISSlon~ beschafugt sich mit Afrika und ASien. Weitere 
Themen smd Chma und OstaSIen, Latemametlka mit Enbischof Romero, der 1980 am Al-
tar ennordet wurde, weil er sich fur die ArtTlC"n und fur Gerechllgkeit m semem Land EI 
Salvador emgcsclZl halle, Martyrer m der arabisch-islamischen Welt, sraatll,he Kirchenver-
folgungen in der ersten Half te des 20. jahrhunden In Spanien und Mexiko und M.utyrer als 
Opfer von ethmschen und anderen Konflikten In den lenten Jahren. Es ISt eme endlose Liste, 
die durch die akribische Arbeit von Andrea Riccardi mcht anonym und trocken bleibt, son-
dern eindrucksvoll verstehen lässt, was GlaubenS"leugms im 20. Jahrhundert konkret Im All-
tag bedeutet hat. Es ist wahrhaft einjahrhunderl der Martyrer. Das Buch bedient dabei keine 
apokalyptische End1.eitprophetie, sondern ist eUle delailtierte Wiedergabe dessen, was wirk-
lich geschehen ist: es sind keine Bilder, die eine triumphierende Kirche darstelten, sondern die 
ihren wahren und authentischen Sinn sichtbar machen. 
Marthias umeweber, Würzburg 
MARX, Reinhard I Schallenberg, Peter (Hg.): .. Wir haben Chnsu Sinn M • Heilige als Vor-
bilder priesterlicher Spirirualitäl. Paderborn: Bonifatius Verlag 2002, 218 Selten, kart. 
€ 1S,40,ISBN 3-89710-190-4. 
überlegungen zur Theologie des Prieslertums, zum Pnesterbild, zum geistlichen Amt, 
Zum zeitgemäßen Priester-Typus, zur beruflichen Rolle des Priesters Im Kontext der klrchli· 
~hen und gesellschaft lichen Entwicklungen bleiben nicht selten m idealen TYPISierungen oder 
111 Anforderungsprofilen stecken, die den ein~.elnen Menschen mit ihren Biografien, Ihren Ro-
SCn und Neurosen wenig gerechi werden. In Diskussionen um Srrukturreformen und kunni-
gen Strategien wird überhaupt mehr mir Zahlen als mit Konkreten Personen OpC'nen. 
Der vorlIegende Sammelband ist zusammengestellt aus Vonragen, die Im Rahmen der 
Begegnungen der "Prle5terinltlallvejohannes XXIII." stattgefunden haben. Es spIegeh sich 
In Ihm die Überzeugung, dass der Blick auf Heilige, auf strikt einmalige und unverwechsei· 
bue Menschen das geistlIChe Heranwachsen zum Pnester und die Idenlitatsblldung der 
Priester fördern und so auch für die heuuge pastorale Situation von Bedeutung smd. Das 
Mosaik der priesterlichen Spirituahtat hai dabei "paulinische Farben" (K. Backhaus), es 
kennt marianische Akzente (R. Marx). Zudem werden groSe Ordensgrunder Wie Benedikt 
von Nursia (E. limmermann), 19nallu5 von Loyola (P. Schaltenberg), Franz von Sale5 (F. J. 
ß.1ur) befragt, welche Impulse ihr Charisma zum geistlichen Versrandnis des Pnesters geben 
kann. Ergiim~t wird das Buch durch sehr anregende Üherlegungen des Pastoralpsychologen 
1(. Baumann zu priesterlichen "ldentit.ltszustanden~ sowie zur Bedeutung der Liturgie für 
die priesterliche Spimualitäl (Th. Wiu). Es 151 mcht nur Priesttramtskandidalen und Prles-
lern IChr zu empfehlen. 
Manfred Scheuer, Trler 
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SMOUNSKY, Heribert (Hg.): Die Erforschung der Kirchengeschichte. Leben, Werk und 
ßedeumng von Hubert Jedin ( 1900-1980). Katholisches Leben und Kirchenreform Im Zeit-
alter der Glaubensspaltung, Heft 61, Munster: Aschendorff Verlag 2001, 126 Seiten, kare., 
17,40 DM . 
.. Ikr Jedin" war fur mehrere Studentengenerationen ein fester Bezugspunkt, wenn sie 
sich frtiwillig oder gezwungenermaßen in die weiten Gefilde der Kirchengeschichte vertief-
ten. Die Rede ist von dem von Hubert Jedin als Herausgeber kon1.ipierten .. Handbuch der 
Kirchengeschichte". Dieses ~ Handbllch'" slell! jedoch nur einen Teil (bei weitem nicht der 
wichtigste) des umfangreichen Werks jenes Kirchenhistorikers dar, der in Deutschland (und 
dank zahlreicher bbersetl:rer Werk nicht nur dort) als einer der Größten seiner Zunft gilt, 
obwohl er keine riesige Schillerschar um sich versammeln konnte. Jedins 100. Geburt5tag 
und 20. Todestag waren du Anlass zu einer Tagung, bei der sich in Bensberg Schüler und 
Weggefahrten, ehemalige Studemen und Freunde Jedins trafen. Die dort gehaltenen Vortra-
ge dokumentiert der hll"r zu besprechende Band. Wohl spiegeln die meisten Beiträge etwas 
von der Verbundtnhelt mit der Person und dem Werk, dennoch betreiben die Referenten 
keme Heldenverehrung. Der Band bIetet eine Nachzeichnung verschiedener Etappen des le-
bens (Raymund Ko(t,eS. 1-17; NorbertTrippen 5.87-102) und erste Ansatze zu einer Wilr-
digungJedins als GeschIChtsschreiber (Giuseppe Alberigo S. 19-43), als Verminler der Kir-
chengeschichte (Odilo Engels S. 73-85) und als bis heute maßgebendu Bearbeiter der 
Geschichte des Konzils von Trient (Klaus Ganzer S. 103-116). Betont kritische Anfragen 
an jcdins Umgang mit der Zeitgeschichte, aber auch an sein Verstjndnis des Fachs (die in 
ßensdorf kontrovers diskutiert wurden) stellt der Beitrag von Joachim Köhler (Geprägt von 
der Herkunh? Hubert jedin als Schl«ier; S. 45-72). Trotz etlicher überschneidungen und 
Wiederholungen und trotz gewisser Probleme in der sprachlichen Gestaltung des Alberigo-
Beitrags fügen sich die verschiedenen Beiträge zu einem insgesamt spannenden Bild einer 
bewegten Lebensgeschichte zusammen. Am Beispid einer konkreten Person treten die ver-
schlungenen Wege und Abwege der deutschen und europäischen Geschichte im vernossenen 
J:lhrhunden besondeß plastisch vor Augen. Jedin, dessen Mutter konvertierte jüdin war 
und der deshalb seine akademische Karriere und sogar da.s Leben in Deutschland zeitweilig 
aufgeben musste, drohte wiederholt vom Strudel der Ereignisse verschlungen zu werden. 
Verschiedentlich dammert auch etwas von der Bedeutung der Geschichtsschreibung als .. ge-
fi:ihrlicher Erinnerung" herauf, so wenn man in Rom den ersten Band von Jedins Geschichte 
d« Konzi ls von Trient in der Ära Pius XII . nur unter der Ladentheke erhaltcn konnte, weil 
die Schilderungen Jedins über den Zustand der Kirche vor Trient Hir manche Vertreter der 
Kurie allzu viele Parallden Wf Gegenwan heraufbeschworen. In diesem Sinne liest sich auch 
besonders spannend. dass ein Hinweis Jcdins auf bestimmte UmStände im Ablauf des I. 
Vatikanums Kardinal Frings zu seiner berühmten Intervention bei der Eröffnung des 11. Va-
tikanums veranlassten, die Weichen stellend für den weiteren Gang der Verhandlungen 
wirkte. 
Bernhard Schneider, Tuer 
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DIe In dcr Zeitsehrift vcröfftntlichlen Beilr~gt sind urhe~rrC'Chllich geschum. Allt Rechle. ins~$Ondere 
dit der Ubc:rscllung in frtmde Sprachen, vorlieluhen. Kein Teil d,cscr üi~htlrl darf ohnt so;h rihhehe Ge-
nehmIgung d" Verlages III .rgtndtmer Form - durch FOIokopie, M,krofilm oder andere Verfahren - repro_ 
duzu.,rt oder in ellle \"on D~lenver.l.rbcllUngsanlagen \'erwendbarr SprAche ulxnugen oder In elektromseher 
Form gespeichtfl oder in d~s Inltrntl cingendh werden. 
Fotokopien fur den pt'l"SOnlichen und wnSligen eigenen Gtbr~uch duffen nur von einztlnen Beltr~gc:n oder 
Teilen daraus als Elnl.elkopien hergestdh .... c:rdtn. Jtde im Btreich ein" gewerblichen Unterll('hmens herge_ 
sullte und Ixnuilit KopIe dltßl KewcrblKhcn ZwC'Cken gern. S 54 (2) UrhG und verpfIIchtellur Gcbuhrcn_ 
zahlung an dlt VG WORT, Ableilung Wissenschaft, Gortheslr~ße 49, 80336 Munchen 2, von der die eim.eI_ 
ntn 7..ahlungsmodJlitllCn :w erfragen sind. 
Vorwort 
Unter dem Titel "Reformprozesse in der Kirche" geht dieses, der PastOral· 
theologie gewidmete Themenheft der Trieter Theologischen Zeitschrift ver-
schiedenen Aspekten von Kirchenreform nach. Das AUlorenteam. das dieses 
Heft gemeinsam verantwortet, n;;hcrt sich den Problemen und Fragen, Wegen 
und Methoden, Risiken und Chancen von Reformprozessen nicht primär his-
torisch oder systematisch unter grundsattlichen, krilerio-theologischen Ce-
sichtspunkten. Es fasst unter emet pToktlsch-theologische" Perspektive exem-
plarisch aktuelle Umstrukturierungs- und Transformationsprozesse ins Auge, 
die im Bistum Triet derzeit im Gang sind. 
Nachdem das überkommene Applikarionsmodell der Praktischen Theo-
logie überholt ist, diese also nicht mehr auf das "Anwenden" theologischer 
Vorgaben, die ohne expliziten Praxisbezug generien wurden, reduziert wer-
den kann, sollen mit der Wahrnehmung und Analyse ("Sehen'"), der theologi-
schen Vergewisserung und normativen Ruckbindung ( .. Urteilen" ) sowie den 
daraus sich nahelegenden Optionen und Handlungsimpu lsen ( .. Handeln") im 
Blick auf konkrete kirchliche und ekklesiogenetische Vorgänge - pars pro tO-
tO - gegenwanig verfügbare Instrumeme und Sonden pastoralrheologlscher 
PraxisreOexion dargestellt werden. 
Ausgehend vom biblischen Motiv der nMeto"oio" und seinen anthropolo-
gischen Implikarionen für eine mentale Wende entfaltet Dr. Gundo LAMES, 
Leiter des Referats .. Pastorale Planung, Steuerung, Projekte" im BGV Trier, 
den wichtigen Überstieg vom bisher leitenden, eher an Defiziten orientierten 
"Krue"scbemo" zu einem auf produktive Suchbewegungen ausgerichteten, 
ressou rcenorien rierten ~ Eut deck Imgsschemo " . 
Welche mehrfach geschichteten hermcneurischen Ebenen zu beachten 
sind, wenn es an das Erstellen eines Postorolplolls geht, zeigen in einem ge-
meinsamen Artikel Dr. Manin LÖRSCII, Pfarrer im Seclsorgebczirk Bad 
Kreuznach und Mitarbeiter in der HA "Pastorale Dienste" Im BGV Trier, 
und Dr. Gundo LAMES auf. Theologisches und systemisches Denken und Pra-
xis werden zusammengeführt, wenn und weil die verwendeten Methoden und 
Instrumentarien mit der pastoralen und theologischen Grundorientierung 
kongruent sind, sich a ls .. stimmig" erweisen. Ober die Vorstellung geeigneter 
ArbeilS\veisen und ihrer Verknupfungen zeigen die Koautoren, dass Pastoral-
planarbeit kein technokratisches Arbeiten, sondern ein geistlicher Prozess ist. 
Ausgehend von eigenen .,Lemerfahmltgeu alls einem Dekonotsel1t1uick-
Irmgsprozess" in Volklingen zeigt Dipl.-Theol. Stefan NOßER, wissenschaftli-
cher Mitarbeiter am Lehrstuhl fur Pasrorahheologie, an Il and bisher zuruck-
gelegter Stationen entscheidende Spannungsfelder auf einem anspruchsvollen 
Reformweg auf, die analog auch {ur andere Ebenen zu bedenken sind. Verfug-
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bare Möglichkeiten der Organisations-Entwicklung, solche Prozesse zu ana-
lysieren, zu verstehen, aber auch zu gestalten und reflektiert zu steuern, wer-
den - in ihren Cha ncen wie ihrem Scheitern - plastisch. 
Von der Warte eines " Beobachters sekundä rer Ordnung" geht Prof. De. 
Heri bert WAI-II.... lnhaber des lehrsruhls für Pastoraltheologie, möglichen Be-
ziehtwgsfallell und Doppe/botschaftell nach. in die noch so gut gemein te Re-
form prozesse geraten können. Mit Hilfe der Kommunikationswissenschafr 
und der psychoanalytischen Selbsrpsychologie werden im Sinn einer parado-
xen Intervention zwei Hallptgesetze des kirchlicheIl Re{ormstalls formuliert 
und - vor dem Hintergrund gescheiterter missionarischer Neuaufbrüche im 
20. Jahrhundert - erläutert. 
Der Beitrag von Prof. Dr. Manfred SCHEUER, Inhaber des lehrsfuhls für 
Dogmatik und Dogmengeschichte I. trägt im Zueina nder von "Geist lind 
Form" wichtige, fachübergreifende, theologisch-spirituel le Impulse ins krite-
riologische feld ein; allS dem Schatz lebendiger Überl ieferung lind heutigen 
theologischen Den kens zeigt er den inneren, com munia len Lebenszusammen-
hang zwischen Srrukturreformen lind Glaubensgehalt auf. 
Absch ließend dokumentieren wir - pars pro roto - eine bei der Redaktion 
eingega ngene Stellungnahme zweier jüngerer Bistums-Priester. Volker MAI...-
BURG und Martin NICOI...AY, die sich aus der Sicht dieser Beru fs- lind Alters-
gruppe zu den (bis frühsom mer 2003 vorliegenden) Entwürfen zur Neustruk-
turierung der mittleren Ebene des Bistums (Regionen , Dekanate) äußern und 
größtmögliche Transparenz für den Gesamrvorga ng einfordern. In Verbin-
dung mit den in den Einzelbeiträgen des Hefres entwickelten Gesichtspunkten 
kann der Leser, die Leserin - über die inhalr1 iche Information hi naus- die hier 
angesprochenen und angemahnten Themen und forderungen weiter reflek-
tieren . 
Insgesamt will dieses gemeinscha ftlich erarbei tete Themenheft dem nicht 
selten gegen die kirch liche wie die theologische Praxis erhobenen Verdikt be-
gegnen: .,Es wird appelliert, aber nicht analysien '" (Norben Mette). Statt blo-
ßer Appelle möchten wir vielmehr theoriehaltige und zugleich praktikable 
Analyse-Zugänge zur kirchlich-pastoralen und religiös-gesellschaftlichen 
Rea lität vorstellen und dafür werben, die der (Prak tischen) Theologie von 
Seiten der Organisations-Entwicklung, der Systemtheorie, der Lern- und Bil-
du ngsforschung und anderen Huma nwissenschaften zur Verfügung gestell ten 
Instrumente nicht unkritisch zu assimilieren oder zu ok kupieren, sondern em-
pathisch und kritisch aufzunehmen und gegebenenfalls zu transformieren -
im Dienst am Reich Gottes. um das es allen ekklesialen Reformprozessen hof-
fentlich zu tun ist. 
Für das Autoren-Team: Heribcrr Wahl 
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GUN D O LAM ES 
Metanoia - Kirche im Wandel - vom Krisenschema 
zum Entdeckungsschema in Kirche und Pastoral? 
I. Z ugänge 
Die gesellschaftl ichen Wand lu ngsprozesse sind remporeich und t iefgreifend. 
Die Individuen sind in einem bisher kaum gekann ten Ausmaß risikoreich auf 
sich selbst ve rwiesen, weil d ie orientierungs- li nd sinnstiftenden Werfe und 
Verhahenskodizes äußerst plural und unübersichtlich geworden und dem ein-
zelnen zur Wa hl aufgegeben si nd . .,A ltes wi rd mehr und mehr zu einer Frage 
persönlicher Entscheidu ng. "I 
Zudem ist durch die gesellschaftliche Differenzierung und Säku la risierung 
die abendländische MonopoJsrcll ung des Christentums als eine dem Ei nzel. 
nen vorgeordnete Wert- und Sinnstiftungsinsranz so weit abgeschmolzen, 
dass es heute immer we niger a ls selbstverständlich erscheinr, dass Menschen 
"ein fach" auf Grund sozia lisarorisch günstiger Bedingungen Christen im Sin-
ne kirchlich-konfessioneller Prägung werden bzw. auch ein Leben lang blei-
ben. 
Das macht vor allem den Kirchen zu schaffen, da sie lernen müssen, von 
der mehr oder weniger un hinrerfragten Selbstverständlichkeit des (konfess io-
nell geprägten) Christseins abzusehen und ggf. auf (Neu-)Evangelisierung 
umzustellen.1 Diese H erausforderung zu m Lernen wird trotz der Selbstbe-
schreibung der Kirche als ei ner "ecclesia semper reformanda"l nicht so ohne 
weiteres angenommen. Denn die volkskirchliche Blüte des Christentums in 
der Bundesrepublik versorgte noch nahezu ungebrochen bis in die Mine des 
20. Jahrhunderts hi nein die Mitgl ieder der Kirche sowie ihr hauptamtliches 
SecJsorgepersona l mit der Vorstel lung, d ie volkskirchliche Sozia lgesralt der 
Kirche sei beständig, a llgemeingültig und zukunftssicher. Und dort, wo sie 
I Ftanz-Xavcr KAUFMANN, Christentum und Christenheit, in: PauJus GORDAN (Hg.) 
Evangetium und Inkulturation (1492-1992), Graz-Wien-Käln 1993, 10 1- 128, 123. Vgl. 
Zur Auseinandersetzung mit der von Ulrich ßeck und EJisabeth ßeck-Gernsheim beschriebe-
nen Individualisierungsthese: Jurgen FJl.lI!OJl.1CHS (Hg.), Die Individualisierungsthese, Opla-
den 1998. 
I Vgl. Joachim WANKI!, Brief eIßes Bischofs aus den neuen ßundeslandern über den Mis-
sionsauflrag der Kirche für Deut5(:hJand, in: Die Deutschen Bischofe, "Zeit zur Aussaat". 
Missionarisch Kirche sein, Ikmn 2000, 35-42. 
_ I Vgl. Hubert Rrrr, .,Sie waren ein Herz und eine Seele" (Apg4,23). Anspruch und Wirk-
lichkeit des Christseins in den Gemeinden damals und heute, in: Konrad BAUMGAII.1"NER 
(Hg.), Gemeinde gestalten, Regensburg 1999, 15-34,28 f. 
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bedroht zu sein schien, galt sie (u nd gilt sie für manche noch immer) als wie-
der herstell bar. 4 
Das prägt(e) die Mentalität der Gemeinden, die Einstellungen einer gro-
ßen Zahl von Christen und von denen, die als Priester oder Laienrheologen 
und Laienrheologinnen in den Seelsorgedienst gestell t si nd . Vor allem die Äl-
teren unter ihnen haben iiber ihre Herkunft und Ausbildung selbst noch bio-
grafisch bedeutsamen Kontakt zum volkskirch lichen Milieu, haben vielleicht 
dort Beru fu ng erfahren und ihre Motivation zum kirchlichen Dienst gefun-
den. Als "Zeitzeugen" erleben sie den Bcdeutungsverlusr der Kirche schmerz-
lich. S Sie sind mit der scheinbaren Erfolglosigkeit ihres Tuns konfrontiere, 
sehen wie vor laufender Kamera, dass das, wofür sie bisher gelebt und gear-
beitet haben, immer mehr Menschen immer weniger zu bedeuten oder zu in-
teressieren scheint. 
Verschärft wird diese Entwicklung von einer Verknappung finanzie ller 
und personeller Ressourcen. Zugleich si nd vermehrt Auseinanderset'.lungen 
über die nach innen wie nach außen mir dem Ziel religiös-kirchlicher Bindung 
und zugleich Profilbildu ng angelegten Kirchen- und Cemeindebilder beob-
achtbar, was die Mitglieder eher zu desintegrieren als zu integrieren scheint.' 
Daneben beschreiben Religionssoziologen, Pastoraltheologen und Trend-
forsche r die Rückkehr von Religion und Spi ritua lität in die säkularisierte Ge-
seUschafr. 7 Ein "Megarrend Religion« 1 wird ausgemacht, der sich mark rför-
mig organisiert. ' Doch allem Anschein nach profitiert die Kirche nicht von 
diesen " religionsprodukriven Tendenzen der Cegenwart« 10, die Hochschild 
• Vg!. Michael !-IOCIISCIIILI>, Auf der Schwelle in die Zukunft, Stungart 200 1, 16ff. und 
25: .. So gesehen dokumentiert die gegenwärtige Krise der Kirche vor allem ihre Unzufrieden-
heit über die Abweichung vom Goldenen Zeitalter (gemeint ist vor allem die Zm des Milieu' 
k:llholizlsmus, G. L.) und zeigt an, dass es nicht mehr so ist wie ~ einl11:l1 war, man tOS aber 
gerne Wieder so hätte. Das Ilell11weh dominiert und das t:ernweh kommt wieder einmal :w 
kurz. ~ 
I Med:ard KEltt., Wohin geht die Kirche? Freiburg·&sel-Wien, 2. Auflage 1996,21 f. 
• Vg!. R3iner BuclU:M, Desintegr:l.tionstendem:en der Kirche, in: Albert FltANz (Hg.), Was 
ist heute noch katholisch? Zum StreiT um die innere EinheIt und Vielfalt der Kirche (QD 
192), Fuiburg-&sel-Wien 2001, 266-290; vg!. die Auseinandersetzung um den l)astor31· 
plan von !'assau, z. B. !'aul M. ZUU:IINf.M. Abschied von der Iktelligungshrche?, in: Srun· 
men der Zeit, Heft 7. Juli 2003, 435-448. 
, Vg!. H3ns WALDI!NI EU. Ruckkehr der Religion, 10: DE~. (Hg.), Religion. Entstehung 
- Funktion - Wesen. Freiburg-Munchen 2003, 7-25; Kar! GASHI!!I., (Post-)Modeme Reh-
gi05it.1I 1wischen Säkularisierung, Individualisierung und DepnvaflSierung, in: Hans WAI.-
OI!NI'IH.5 (Hg.) 2003, a.:I.. O. 109-132. 
I Vg!. Regina POLo"': (Hg.), Meg:nrend Religion? Neue Rcligiosit;iren in Europa, Osrfil-
dern 2002. 
• Vg!. Karl GASRIH. 2003 (5. Anm. 7) 12 1 f. 
10 Vgl. Hans Joachim !-IÖII N. Gegenmythen. Religionsprodukuve Tendenzen der Gegen-
wart, Freiburg 1994. 
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als "neue Religionsfreundlichkeit" beschreibt. 11 Religion verschwindet dem-
nach nicht aus der Gesellschaft, doch sie trirt an vielen Stellen in unkirchli-
chen Gewändern, eben privatisiert und individualisiert, auf, auch wenn .. die 
Semantik des Religiösen nach wie vor von ihrer kirchlichen Verfassung domi -
niert wird". 11 
Das wirft kritische Fragen auf: Wie wird kirchlich und pasrorahheologisch 
einerseits der Bcdeutungsverlust und andererseits die .. neue Religionsfreund-
lichkeit" säku larisierter Gesellschaft wahrgenommen und bewertet, und mit 
welchen pastoralen Konzepten soll gearbeitet werden? Muss die Kirche sich 
auf einem religiösen Markt behaupten hzw. muss sie ihre Angehote marktför-
mig organisieren, um gehörr und gesehen zu werden?1J Kirche, so scheinr es, 
isr darauf angewiesen, umzudenken. Und wie kann sie es run, ohne die ihr 
eingestiftete Botschaft vom Reich Gottes zu verraten, ohne ihre Idenrität und 
sich selbst sowie das, was ihr Heiligstes ist, im Markt zu verlieren? 14 
11. Meranoia - auf Dauer gestellter Zuspruch und Anspruch 
Diesen Hera usforderungen zu begegnen, erfordert Zeiten zur Reflexion, Un-
terbrechung bisher eingesch liffener Rourinen und pastoraler Handlungen. 
Zumindest theoretisch gehört das zum inneren Programm der Kirche, die im 
Sinne einer strukturellen Kontinuität " ihre Identität und gleichzeitig im 
Durchdringen der .. Zeichen der Zeit" It ihre Relevanz eben nicht nur für das 
religiöse, sondern darin auch fur das gesellschaftliche Leben sowie für und 
mit den einzelnen Menschen enrwickeln will. 17 Diese Fähigkeit, das "Und-so-
weiter" l. zu untcrbrechen bzw. damit umzugehcn, dass eine scheinbare linea-
" MichaellloCIISClIll.D, Religion in Bewegung, Munsru 2001 unter der Überschrifl: 
~Reltgiöser Aufwind als kirchlicher Sinkflug?~. 12-59. 
A 11 Karl GABRIJ'I. 2003 (5. Annl. 7) 119. Michael N. E8ERTZ, Erosion der Gnadcnanstall. 
Z.um Wandel der SOl..ialgestalr von Kirche, FrankfunJM. 1998, 118 merkt allerdmgs an, dass 
die religiösen Selbstdefinitionen sich immer wcniger mit Beschreibungen von Kirchlichkeit 
decken . 
• 11 Vgl. Thom:u ROllI!, "Optimale Verkundigung" auf dem religiösen Markt, m: Joachlm 
FETUR (1Ig.), Kirche in der Markrgesdlschaft. Gutcrsloh 1999, 168- 182. 168: M Wer nicht 
komnlul1lziert. Wird vom religIOsen Markt bestrafti" 
" Vgl. Kurt KOCIl, Fenster sem fur Golt. Unzcitgem:ilk Gedanken zum Dienst m dcr 
Kirche, FrelburglSchweiz, 15-43. 
I" " Vgl. zum Ansa • .t; der strukturellen Kontmultat Medard KUlI., Die Kirche. Eine katho-
Ischc Ekklcslologle, 2. Auflage Wunburg 1993, 277ff . 
. I. Vgl. Andreas WOLLBOI.D, ~Nach den Zeichen derZeit zu forschen und sie Im Licht des 
,
E.vangeliums zu deuten", in: Ikrtram PtTINI'.R I ""RS. (Hg.), Zeiten des O~rgangs, Lelpl.ig 
000,354_366. 
" Vgl. GS 4; LG 8. 
01 Vgl. Mlch:u:1 HOCIISCIIII.D, Wo liegt die Zukunft dcr Kirche? Vom MilIeu zum Nen· 
werk, 111: Antonlanum (1999),697-724,699. 
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re Enrwickl ungslinie irritiert ist, und darum zu wissen, dass GOtt selbst mit 
einer für uns Menschen unverfügbaren Logik in den Alltag hineinwirkt, ist 
eine der geistlichen Gaben, die der Ki rche zur Verfügung steht. 
Ihr selbst ist das im biblisdHheologischen Ansatz der Umkehr zugleich als 
Anspruch und Zuspruch zugesagt. "Das Streben nach Umkehr ist nicht nur 
ei ne Tat des Menschen. Sie ist die Regung eines ,zerkni rschten ... Herzens' (Ps 
5 1,19), das durch die Gnade dazu gebracht lind bewegt wird, der barmherzi-
gen Liebe Gottes, der uns zuerst geliebt hat, zu entsprechen"'. (~ 
Im Alten Testament wird mit .. scJmb" f .. teschll/va") lO in der Perspektive 
von "zu Gott zurückkehren und auf seine Stimme hören" (Dto 4,29-30) die 
Umkehrrerminologie entfa ltet. Die erwartete Bewegung der Umkehr ist, Gort 
zu suchen in der Zusage, ihn dann zu finden, "wenn du mit deinem ganzen 
Herzen und mir deiner ganzen Seele nach ihm verlangst." Der Umkehrruf der 
Propheten führt hinein in das "Drama von Israels Abfall von Jahwe und sei-
net UmkehrfRückkehr zu Jahwe" und damit in ein zuk unftsfähiges Bundes-
verhähnis. 21 Hosea mahnt angesichts eines zur Gewohnheit gewordenen 
Glaube ns an, "nehmt Neuland unter den Pflug, denn es ist Zeit, den Herrn 
zu suchen" (Hos 10,12a) .ll Er zeigt an, dass der Umkehr des Menschen die 
Hi nwendu ng Gottes zum Menschen vorausgeht (Hos 11 ,8-9). Dabei ist der 
Mensch in seiner Wesensmitte, seinem Herzen (hebr. ,.,Ieb") ganzheitlich mit 
Vernunft, Wille und Gefü hl angesprochen. Er entdeckt Gottes unbedingte 
Zuwendung als Eröffnu ng einer neuen Zukunft im Verhä lmis GOtt und 
Mensch. Ezechiel macht darauf aufmerksam, dass der Sünder nicht ver-
dammt sein muss, sondern ihm durch Umkehr von GOtt her ein neues Herz 
und ein neuer Geist gegeben wird. (Ez 11 ,19; 36,25-27). Es bleibt aber auch 
möglich, die Umkehr zu Gort zu verfehlen Uer 13,23-27), etwa dann, wenn 
sie geheuchelt und nur vorgespielt ist. 2.I So ist die prophetische Umkehrforde-
rung der Ruf in einen d ie Existenz verändernden Wa ndel, in dem es nicht ein-
fach bei äußeren Bußritualen bleibtY 
Davon geprägt ist die neutestamentliche Umkehraufforderu ng.1j Gleic h 
" Katechismus der Katholischen Kirche 1993, Nr. 1428. Er unruscheidet eine erste Um-
kehr, gemeint ist die Umkehr durch die Taufe, von einer l:weiten Umkehr, gemeint ist ,.eine 
fortwährende Aufgabe für die ganze Kirche", die selb5t reinigungs- und erneuerungsbedUrf-
rig ist, vgl. LG 8. 
"" Vgl. Perer WELTEN, Art. Buße: 11. Alres Testamenr, in: TRE, Bd. 7, Berlin u.a. 1981, 
433-439. 
I1 Josef BL ... NK, Art. Umkehr, in: Peter EICHEIl (I-Ig.), Neues Handbuch theologischer 
Grundbegriffe, erweiterte Neuausgabe, Bd. 5, Munchen 1991, 183-189, 184 f. 
11 Vgl. Franz-Perer TEBART'L-V ... N ELST, Gemeinden werden sich verändern. Mobilität als 
pastorale Herausforderung, Würzburg 200 I, 17-20. 
1J Vgl. Bl.ANK 1991 (s. Anm. 21) 185. 
l< Vgl. ebd. 184; ThWNT 4,972-985,981 f. 
IJ Vor allem die Evangelien, die Apostelgeschichte und die Apokalypse verwenden 
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zu Beginn des Markusevangeliums im Anschluss an das Auftreten von Johan· 
nes dem Täufer, der die Taufe zur Umkehru verkündet, wird von Jesus berich· 
tet, dass er vom Geist Gottes in die Wüste getrieben wurde und nach seiner 
Rückkehr nach Galiläa ,.,das Evangelium Gortes" verkündete: "Die Zeit ist 
erfüllt, das Reich Gortes ist nahe. Kehrt um, und glaubt an das Evangelium" 
(Mk 1,14-15). Markus sieht, dass mit dem Kommen Jesu auch die Zei ten· 
wende gekommen ist. Das Reich Gottes hat begonnen und wird in einer HaI · 
tung, die von Umkehr und Glauben geprägt ist, entdeckt (werden).17 
MeranoiaJmeranoein bedeutet dann mehr als ,.,seine Meinung ändern'" 
oder num· bzw. neuden ken" . Der Evangelist Markus greift die alrresrament· 
lich.propherische Bedeutung auf und zielt damit auf die "Kehre des Lebens, 
die den Lebensweg radikal umwenden will." u Es geht darum, sich Gort und 
seiner Botschaft vertrauensvoll zuzuwenden und dadurch heilvotle Möglich-
keiten des Lebens zu entdecken bzw. zu entwickeln. 19 
Und im Ergreifen dieser Möglichkeiten ereignet sich .,Nachfolge" und 
"Berufung" mit der Konseq uenz, aufgrund der erfahrenen Barmherzigkeit 
Gones zu unterscheiden: Wege, die Menschen und Organisationen in unheil-
volle Begegnungen und Handlungen verstricken, von Wegen, die Menschen 
und Organisationen aus selbst- sowie fremdverschuldecen Verstrickungen he-
rausfÜhren. lIl Um diese Unterscheidung treffen zu können, ist es notwendig, 
in einer zugewandten Weise mit sich selbst sowie mit Gon in Konta kt zu sein, 
um nicht permanent in der Sorge um sich selbst handlungsunfähig und ohn-
mächtig zu werden. Es ist notwendig, genau hinzusehen und sich sowie die 
anderen mit den wechselseitigen Erwartungen und lndifferenzen oder gar Ab-
Wertungen in den Blick zu nehmen. Insofern ist Pastoral zu einem unterschei-
denden Sehen und Urteilen herausgefordert. 
Dabei hat die Kirche, so die französischen Bischöfe in ihrem Brief an die 
Katholiken Frankreichs, auch "d ie Verantwortung dafür, den Ruf des Evan-
sprachlich dafür das griechische Substantiv ~metanoia" bzw. das griechische Verb .,memno-
ein ~. 
14 Vgl. Joachim GNIL KA, Das Evangelium nach Markus, Teilband J (EKK), Zurich·Ein-
sieddn.Köln, 45f. I:ür Gnilka isr die Übernahme der Taufe eine öffentliche Kundgabe der 
Buß- und Umkehrl>ereitKhaft, die den Vorgang der Buße und nicht den Vorgang des Wa-
SChungsrirus in den Vordergrund stellt. 
17 Vg!. GNILKA 1978 (5. Anm. 26) 66f. 
u Ebd.67. 
10 Vg!. Fritzleo LENTZEN-DEIS, Das Markus-Evangelium. Ein Kommentar für die Praxis, 
hg. v. Eleonore BECK und Gabride MILLf.1I., Sruttgart 1998, J 4-17. 
101 Vg!. Georg STRI:CKf.M, Theologie des Neuen Testaments, bearbeitet, ergänzt und hg. v. 
Friedrich Wilhelm HORN, Berlin-New York 1996,462-429; Wolfgang LENlLEN-Dus, Art: 
~umkehren" in: Handbuch religiQnspädagogischer Grundbegriffe, hg. v. Gonfried ßI1TU 
und Gabrielc MIU,ER, München 1986, 356-360; ~ Im Himmel wie auf Erden". Die Gewin-
ner haben das moraliKhe Recht des Erfolgs - und die Verlierer? Ein Gespräch mit Dorothec 
SÖLLE, in: Religion heure 1996, 150-156. 
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geli ums zur Bekehrung in das konkrete Hier und Jetzt zu übersetzen. "JI Die 
Kirche kann sich dazu auf Paulus im Römerbrief beziehen. Paulus sagt im 
Vertrauen auf Gottes Erbarmen sein Grundsatzprogramm an. Er mahnt d ie 
römischen Christen, sich selbst als heiliges Opfer darzubringen als die Form 
des" wahren und angemessenen Gottesd ienstes", um dann zu sagen: "Gleicht 
euch nicht dieser \Velt an, sondern wa ndelt euch und erneuen euer Den ken, 
dam it ihr prüfen und erkennen könnt, was der Wille Gortes ist: was ihm ge-
fällt, was gut und vollkommen ist" (Röm 12, 1-2).32 
Es kommt eben auf die Art und Weise des Sehens sowie auf die Un terschei-
dungskriterien an, die das a nschließende Handeln lind Gestalten mitbestim-
men. H Metanoia als Z uspruch und Anspruch ermutigt zu einem Um- und 
Neudenken der personalen sowie o rganisationa len Gesinnung und Ha ltung, 
was auch in der Folge zu einer anderen Sicht von Welt und Gesellschaft 
führt .. H 
Es empfiehlt sich, die bisherigen Wahrnehmungsinstrumente sowie die 
Unterscheidungskriterien zu überprüfen. Die These dabei ist, dass der Bedeu-
tungsverlust der Kirche und ihrer Botschaft zunächst ein Klage- und Krisen-
schema aktualisiert und die Fähigkeit zu r Umkehr verdeckt. Erst durch die 
aktive Herei nna hme dessen, was biblisch-theologisch mit Metanoia aus-
gesagt ist, ka nn vom Krisenschema auf das Entdeckungsschema umgestellt 
werden. J5 
111. Vom Krisenbcschreibungszllsammenhang zum 
EntdeckungszlIsammenhang 
Metanoia in d ieser biblisch-theologischen Perspektive enthält hermeneuti-
sches (sehen - entdecken), urteilskririsches (urtei len - unterscheiden) und 
" Den Glauben anbieten in der heutigen Gesellschaft. Brief an die Katholiken Frank-
re ichs von 1996, in: Stimmen der Welrkirche, Nr. 37, Bonn 2000, 61. 
11 Vgl. ebd. 61; Michael TIIEOBALD, Römerbrief Kapitel 12-16 (SKK 6/2), Stuttgart 
1993, 14-30. 
)) Vgl. dazu die Fastenpredigt von Gerhard F.:I(:I!. KGleicht euch nicht dieser Welt an ..... 
(Röm 12,2), in: PITI"NER I WOlL801.1) 2000 (s. Anm. 16) 198-217, 198-204. 
l ' Vg!. Thomas LUCKMANN I Heinrich DöRING I Pa ul M. ZUI.EII NEIl, Anonymität und 
persönliche Idenritin, in: Christlicher Glaube in moderner Gesellschaft, Bd. 25, Freiburg 
1980, 5-38, 25 H. 
lJ Interessant ist an dieser Stelle zu beobachten, dass der Begriff Metanoia gerade in be-
raterischen Kontexten Einlass finde .. Zum einen, z. B. bei Perer M. SENGE, Die fünfte Dis-
ziplin, Stuttgarr 1996, wird Melanoia identisch geSC'm mit einer tieferen Bedeutung von 
Lernen (23f.): "Echtes Lernen berührt den Kern unserer menschlichen Existenl. Lernen 
heißt, dass wir uns selbst neu erschaffell. Lernen heißt, dass wir neue fähigkeiten erwerben, 
d ie uns vorher fremd waren. Lernen heißt, dass wir unsere kreative Kraft enrfalten, unsere 
Fähigkeit, am lebendigen Schöpfungsprozess teilzunehmen. ~ Für Senge ist das die Grund-
bedeurung einer ~lernenden Organisation'". Zum anderen wahlen Berarungsagenruren ~Me-
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handlungsstiftendes (handeln - entscheiden und die Konsequenz der Ent-
scheidung umsenen) Potentia l. Metanoia ermutigt zum Lernen und startet 
mit Gelassenheit aufgrund der vorgängigen Barmherzigkeit Gottes aus. u Sie 
forderr auf zu einer ständ igen Bewegung (zu einem "Iebenslangen" Lernen), 
den eigenen Weg a uf sei ne Evangeliumsgemäßheit zu überprüfen und ihn ent-
sprechend zu gesta lten. 
Das bleibt tron des Z uspruches a nstrengend, weil die Wegenrscheidungen 
in ei ner sich ausdi fferenzierenden Gesellschaft eben nicht einfach festgelegt, 
sondern in der konkreten Rückbindung an das Evangelium im mer aktuell zu 
finden lind zu treffen sind. Aber gerade das macht die Zuku nftsfähigkeit der 
Kirche aus und sent sie selbst der Notwendigkeit von Wandel und Entwick-
lung au s. Sie kann dabei in Sackgassen hineinrennen, doch wird sie in der von 
GOrt geschenkten Z uversicht die Kraft entwickel n, umzukehren. 
Das freilich hat nichts mit Sozialromanrik zu tun und einer oberflächli -
chen Hoffnung, in Krisenzeiten mit Gewichtsverlust zu überwintern . Z u-
spruch und Anspruch der Meta no ia (üh ren in d ie Auseinandersetzung, die 
eben gewohnte Muster lind Routinen unterbricht, neue Erkenntnisse und 
lleues Wissen bereitstellt und von daher :l uch veränderte Zugä nge in die 
.. Welt" und zu sich selbst en twickeln hilft. Um das zu verdeutlichen, greife 
ich zu nächst die gegenwiirtig in der Kirche und ihren pastoralen Landschaften 
durchaus verbreitete Krisensemantik auf. Im zweiten Sch ritt mochte ich zei-
gen, worin der Gewinn liegt, wenn diese Krisensemantik überwunden und auf 
eine Entdeckungspcrspektive hin geöffnet werden kann. 
a) Heob3chtungen zum Krisenschema 
Mit "Krise" wird gegenwä rrig Z ustand und Klima nicht nur in der Wirrschaft 
oder in der Poli tik, sondern eben auch in der Kirche beschrieben. 
Hochschi ld sieht "Krise'" als einen Übergangszeitraum an, in dem die Er-
wa rtungen auf eine" Wende" mit der Alternative: es kann besser oder es kann 
SChlechter werden, gerichtet sind, ohne schon genau sagen zu können, was zu 
tun ist, damit es besser und nicht schlechter wird. l' Diese Ratselhaftigkeit 
lässt zun ächst das Yerhalren in der Krise dahin tendieren, das, was vor der 
Krise war, wieder herstell en zu wollen, weil man zu mindeSt da weiß, was 
man hatte. Zuweilen will man auch festhalten, was in der augenblicklichen 
Umbruchsituation noch zu retten ist aufgrund der mitschwingenden Ängsr-
lichkeit, im Anschluss an die Krise a uch das noch verloren zu haben. Dabei 
sind allerdings Auseinandersetzungen darüber angesagt, wie und du rch wen 
lanoia" a ls f irmennamen, vgl. 7. B. Me13nOl<l Gmbl-l- Personalemwicklungsgesellschah 
(www.mCl~noia -nel.del. 
10 Vgl. Die deutschen Bischöfe 2000 (s. Anm. 2) 8f. 
)' Vgl. IIOCIISCHllD 1999 (s. Anm. 18) 706. 
261 
und mit welchen Mineln entschieden wird, was es denn zu retten gilt, und 
daran anschließend, wie dieses Retten auch gel ingen kan n. Für Hochschild 
ist " Krise" für die Kirche kein hilfreiches Beobachtungsschema, "weil sie zu 
ei nem kontraproduktiven FestLLngsdenken führt. "li 
Aber bleiben wir für einen kurzen Moment bei dem, was kirchlicherseits 
beobachter wird, wenn unter dem Vorzeichen der Krise beobachter wird. So 
fällt kirchensoziologisch erhobenes Zahlenmaterial auf, das mit "mehr" oder 
"weniger" operiert: Weniger Beru fe ne, weniger Gläubige, mehr Austritte, 
eine abnehmende Zahl von Ordensmirgliedern , weniger Kirchensteuern, we-
niger kirchliche Eheschließungen, weniger Gon esdienstbesucher, weniger Ju-
gendl iche, usw. J9 
Zugleich wird deutlich, dass diese Befunde eine Basis in den Pfarreien ha-
ben, was eben dort zu einer Krisensemantik führt, die in folgenden Beschrei-
bungen beispielhaft aufscheint: In den Familien wird kaum noch oder gar 
nicht mehr gebetet, die Familien leisten keine ausreichende kirchliche Soziali-
sation, Eltern sind glaubenssprach los im Blick auf sich selbst sowie auf die 
Fragen und Sehnsüchte ihrer Kinder, die Tei lneh mer bei kirchlichen Beerdi-
gungen kennen die liturgisch vorgesehenen Antworten nicht meh r, die Ju-
gendlichen bleiben weg usw. Nich t selten entwickeln die kirchlichen Mit-
arbeiter eine eher resigna ti ve Tendenz: Was sollen wir denn nicht noch alles 
tun, um diese Entwicklung aufzuha lten? Viele, die sich engagieren, fü hlen 
sich latent gekränkt durch die, die nicht kommen. Sie erleben sich zusehends 
in eine Minderhei tensi ru ation abgedrängt. 40 
Als hintergründige Folie für diese Wahrnehmungen sieht Hochschild die 
eigenartige normative Kopplung von Vergangenheit und Zuk unft. " Erinnert" 
wird die noch nahe Vergangenheit des Milieukatholizismus und der Volkski r-
che mi t den vorhandenen Stabilisatoren selbstverständ licher Kirchlichkeit, 
wie z. B.: Die große Mehrheit der Bürger gehörte einer Kirche a n. Diese Z u-
gehörigkeit zur Kirche besaß eine gesellschaftsintegrierende Funkri on~(. Der 
Mitvollzug des Kirchenjah res war mehr oder weniger selbstverständlich und 
prägend fü r den Lebensrhyrhmus. Dadu rch wurde fa st wie von selbst zusa m-
men mit der Schule, der Pfarrgemeinde und den Familien (konfessionsgebun-
denes) Glaubenswissen weitergegeben in Verbindung mit ei ner sozia l kontrol-
Ja HOCt tSClUw200 1 (s. Anm. 11 )35 . 
J' Vgl. enrsprechendes Datenmaterial, z. B. EBERTZ 1997 und 1998 (s. Anm. 12). 
«I Vgl. Wilhe1m ZAUNER, Einübung in eint Kirche als Minderheit, in: PI1TNER I WOLL-
BOLD 2000 (5. Anm. 16) 367-378, 376: ., Die Kirche in unseren Ländern wird also lernen 
müssen, für andere Kirchen und Religionen Plan zu machen." 
. , Vgl. Michael N. EBERTZ, Aufbruch in dtr Kirche. Anstöße fur ein zukunftsfähiges 
Christentum, Freiburg 2003, 21 f.; HOCIlSCIiII.D 2001 (5. Anm. 11 ) 37 f. 
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lierten Glaubenspraxis. Kirche erschien als Lebenszusammenhang.~l Die 
Beichtpraxis war noch intakr. ~J 
Diese Stabilisatoren werden dann angesichts der Krise im Musrer des 
.. Und·sa.weiter" in die Zukunft übertragen als die von früher her gut vertrau-
ten Garanten für die Zukunfrsfähigkeit der Kirche. Von Paswral und kirchli· 
ehen Reformanstrengungen, die dem Krisenschema in der normativen Kopp-
lung milieukatholischer Vergangenheit und Zukunft folgen, wird dann 
ebenso normativ erwartet, dafür Sorge zu tragen, dass diese Stabilis:uoren 
nicht weg brechen bzw. wieder herzusrelIen sind. Als prominenter Ort, an 
dem das zu geschehen hat, wurde und wird die Pfarrgemeinde in den Blick 
genommen. Die Onsgemeinde wird dabei zum einen "überfüllt" mit Auf-
gaben und zum anderen folgt sie der ekklesiologischen und kirchenrechtlich 
abgesicherten Zentrierung auf den Pfarrer mit der Folge, dass bei abnehmen-
den Pfarrerzahlen entweder meh rere Pfarreien von einem Pfarrer .. versorgt" 
werden müssen bzw. Pfarreien durchaus konfliktbeladen aufgelöst und zu 
einer neuen größeren Pfarrei I Großpfarrei errichtet werden.« In solchen 
Konstel lationen begegnen sich dann häufig die Klage der Pfarrer im Blick 
auf ihre Übe rlastung und die der Mitglieder vor allem aus den Kerngemein -
den, nicht mehr genügend priesterliche Aufmerksamkeit zu erhalten. 
Die vielen in dieser Art und Weise ausgerichteten pastoralen und struktu-
rellen Bemühungen führen allem Anschein nach aber nicht zu einer Stabilisie· 
rung. Standessen .. schlägt das Zurrauen in eine bessere Aussicht in ihr Gegen-
teil Ulll . Es ste\tt sich mit der Zeit eine fragwürdige Selbstbemitleidung der 
Ki rche ein , die schließlich mehr Kräfte lähmt als sie mobi lisiert. wH 
Sich in dieser Situation für das Festhalten am Krisenschema zu entschei-
den, könnte bedeuten, Wandel und Entwick lung längerfristig als etwas zu be· 
greifen, was .. außerhalb" der Kirche liegt und somit permanent als äußere 
Bedrohung (Gef:t hr ) fü r das "innen" abgeweh rt werden muss."" Oft wird ein 
solches Verhalten mit dem Hinweis darauf legitimiert, dass die Binnenwelt in 
Ordnung sei und die Außenwelt eben nicht, doch auch in Ordnung kommen 
'j Vgl. Paul M. ZULI!UNEII, Helft d~n MenschC'n lebtn. Fur ein neuC'S Klima in der P,mo-
ral, FrC'lburwBreisgau 1978. 
'1 Vgl. zur Funktion der Beichte Alois HAUN, Konstruktionen des SelbSI, der Welt und 
d~r Geschichte, Fl'1Inkfurt 2000, 197-236 . 
.. Vgl. EBERT.l 2003 (s. Anm. 41) 90-93; Bruno EIINSPERGER, Zwischen Sackgasse und 
Weg ins Freie, in: LS 45 (1994), 43-47; Karl GAIIRII-:L, Gemeinde Im Spannungsftld zwi-
~hen Neuorientierung und gesellschaftlichem Wandel, in: Diak. 34 (2003), 280-287; 
Pranz-Peler TI!8AIIT.l-VAN EUT, Gemeinde in mobiler Gesellschaft, Wunburg 1999,633-
639. 
01 H OCI ISCI III.D 2001 (s. Anm. 11 ) 40 . 
.. Vgl. ebd. 4 1: ~ Von Gefahr iSI die Rede, wenn die Zurechnung von ProbJem~n auf die 
Umwelt erfolgt; mll anderen Worten: wenn die Schwierigkenen aus der Sich StetS verandern-
den Umwelt herruhr~n und mich mehr oder weniger schließlich selbst betreffen." 
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könnte, wenn sie sich in die Perspektive der Binnenwelt eingl iedere. Damit 
wird das Z usa mmenspiel von Selbst- und Fremdwahrnehmung ausgeblendet. 
Es entsteht eine Insel binnenkirchlicher Weltanschauung, die sich im Kontakt 
mit der Umwelt vor Irritation fürchtet und manchmal mit regressiven Mitteln 
die irritierende Umweltkomplexität reduzieren will. Das verschärft das Di-
lemma von "Drinnen und Draußen. "47 
Hochschi ld sch lägt deshalb vor, das Krisenschema durch das Risikosche-
ma4' auszuwechseln, das ich im Folgenden als Entdeckungsschema darstellen 
werde. Das en tspricht der biblisch-theologischen Metanoia-Perspehive, weil 
durch die Risikooriemierung von "Angst vor dem Niedergang" auf "Mut 
zum Aufbruch" umgestellt werden kann. Damit sind die angesprochenen Pro-
bleme nich t gelöst, doch es werden Gesralrungs- und Bearbeitungszugänge zu 
entdecken sein, auch wenn bei der Auflösung der normativen Kopplung von 
Vergangenheit und Zukunft von ein igen Traditionsanbindungen Abschied ge-
nommen werden muss. 
b) Beobachtungen im Entdeckungszusammenhang 
Im Entdeckungszusammenhang ist Lernen angesagt. Sich auf Lernen im Sinne 
der Metanoia-Perspektive ei nzulassen, setzt voraus, die Haltung, schon alles 
zu wissen, komme was da wolle, zu unterbrechen und sich authentisch auf 
Neues, Fremdes, im Wandel Befindliches einzulassen. Dazu werden Kirche 
und Pastoral sensibel für das, was für sie gerade aufgrund der "Krise" irritie-
rend ist. 
Das Entdeckungsschema flihrt sie also zur Krise selbst zurück, um die Al-
ternativen im Umgang mit der Krise zu entdecken. Durch diese Selbstdisran-
zierung kann sie entscheiden, wie sie auf die Krise reagieren will: Im Modus 
des "Und-so-weiter" behält sie das Krisenschema bei. Sie kann sich dann da-
bei ertappen, wie sie sich in Organisationen häufig verwendeter Strategien 
bedient, dem drohenden Wandel auszuweichen. Z u sehen wären dann z. ß.: 
Verharmlosung: es wird schon nicht so schlimm; Zurechnung von Schuld auf 
Personengruppen, die man entlassen, ruhig stellen oder aussch ließen kann; 
Machekampf im Schema Gewinner-Verlierer, Pflege der Resignation und der 
Klage (.,wir können ja doch nichts ändern").·~ 
Entscheidet sie sich für das Entdeckungsschema, dann fasst sie den Mut, 
ihren Erwartungsstil von "normati v" auf "kognitiv" umzustellen. jO Sie sieht 
47 VgJ. H OCII SClllLD 200 1 (5. Anm. 4) 107-112; EDl!Rrl. 1997 (5. Anm. 12) 129-139. 
4' Vgl. HOCIISCIULD 2001 (5. Anm. 11) 41 f.: ., Von Risiko spricht man nur dann, wenn 
die Probleme auf die eigenen EntKhcidungcn, Handlungen oder Kommunikationen zure-
chenbar sind." 
4' Vg1. Eva Renate ScIlMtDT I Hans Georg Bf.ItG, Beraten mit Kontakt. Handbuch fiir 
Gcmeinde- und OrganisarjonsberalUng, Offen bach 1995, Hf. 
SOl Vgl. Niklas LUIIMANN, Soziale Systeme, 4. Aufl., Frankfurt 1991,437. 
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dann, dass sie ihre MonopolsteIlung im Zuge der gesellschaftlichen Differen-
zierung losgeworden ist. Sie sieht, wie im Zuge der Individualisierung ein gro-
ßer Teil der Bevölkerung von sich aus entscheidet, wie er an den kirchlichen 
Vollzügen teilnimmt und sich dadurch aus einer kirchlichen Bevormundung 
herauszieht. Sie kann dann anerkennen, dass viele Menschen von einer reli-
giös-kirchlichen Fremdsteuerung auf religiöse Selbststeuerung umgestellt ha-
ben, l l 
An dieser Stelle findet natürlich eine scharfe Auseinandersetzung starr, in 
wie weit sich Kirche auf diese Sclbsrsreuerung einzulassen hat. Im Ent-
deckungsschema empfiehlt es sich, zunächst einmal genauer hinzuschauen. 
Zu sehen ist ein pluralisierter religiöser Markt. der sich in seiner Eigengesetz-
lichkeit mit oder auch ohne die Kirche enrwickelt. Nicht der Markt als sol-
cher entscheidet, ob Kirche dort präsent ist, sondern die Kirche muss von sich 
aus, sozusagen risiko übernehmend entscheiden, ob Lind wie sie sich mit wei-
chen Personen und Kompetenzen beteiligt. Sie kann dabei von sich aus, in der 
Kalkulation ihres Risikos, festlegen, wie sie ihre Teilnahmebedingungen ge-
stalten will, ohne dem Markt Teilnahmebedingungen vorzuschreiben. Sie 
kann dabei lernen, unter welchen Fragestellungen lind Bedürfnissen Men-
schen sich der Kirche oder anderen religiösen Anbietern zuwenden. Dazu ist 
sie allerdings auf Kontakt angewiesen, d. h. sie kann nicht lernen, ohne sich in 
Kontakt zu begeben. 
Sie kan n so gesehen nicht fernb leiben. Und genau das ist ihr Auftrag und 
ihre Legitimation, sich dem Markt ZlIZllwenden. Sie kann überprlifen, welche 
Formen des Zugangs für sie angemessen si nd . Zunächst kann sie sehen, dass 
sie ein gutes (noch allS der volkskirchlichen Vergangenheit herkommendes) 
personales sowie institutionell abgesichertes und damit verlässliches Angebot 
organisiert hat, dass den Kontakt zu möglichst vielen erlaubt. '1 
Diese Kontakrsretlen si nd vor allem territorial pfarreimäßig organisiert 
und zugleich auf Mitglieder bezogen. Insofern ist es möglich, die darin ent-
haltenen Gestaltungsspielräume zu erkennen im Blick auf Bindung und Behei-
matung. Zu entdecken ist, dass sich Menschen mit bestimmten Formen der 
Ink lusion und der Exklusion in der Pfarrgemeinde beheimaten und dabei ihre 
kirchliche Zugehörigkeit enrwickeln. Die Kirche wird genau das wertschät-
zen lind zugleich eine Binncnpluralisierung wllhrnehmen können, die sich 
selbst kaum im Pfarrgemeindekontext vereinheitlichen lässt. Zugleich wird 
sie aber die anderen, die fremd oder weniger kirchengebunden erscheinen, 
nicht abwerten. Starrdessen erkennt sic, was sie selbst bisher vom Kontakt 
mit diesen Menschen abgehalten hat lind was diese Menschen davon abge-
SI Vgl. HOCltSCltll.O 200lb (5. Anm. 11 ) 42 f. 
'J Diese KOnlakrsleJJen sind eben risIkoreich. An Ihnen entscheidet SIch mit, wie ts fur 
lkn Einulnen mll der Kirche und :luch seinem Glauben weltC'r gehl. 
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halten hat, Kontakt mit ihr aufzunehmen. Sie wird ihnen keinen Zwangskon-
rah verschreiben, sondern ihnen einladend begegnen. Das ist sozusagen eine 
moderne Voraussetzung dafür, dass die Kirche mit ihrem personalen Angebot 
eben auch territoria l organisiert den Menschen nah ist/sein kann und damit 
zugleich konkret erfahrba r bleibt. U 
Zu le rnen ist auch, dass sich viele Menschen von sich aus in Bewegung 
setzen und sich religiös-spirituell in institutionellen Kontexten sowie fre i und 
unabhä ngig von ihnen zeitlich durchaus befristct vcrgemcinschaften. Diesen 
gehr es primär um Claubenserfa hrung und weniger um Claubenswissen. In 
der Verbindung von Pfa rrei und diesen Formen zeigt sich nicht sehen, dass in 
Pfarreien für solche Zugehensweisen kaum Plan ist. Zu en tdecken ist das Ne-
beneinander, zugleich die Überforderung der Pfarrgemcinde und die Frage, 
wo die Orte bereitgestelh werden können, damit auch aus individuellen und 
damit unterschiedlichen Erfahrungen gelernt werden kann. " 
Damit rückt wieder die Lernbcreitscharr in den Blick, die sich umfassend 
auf die kirchliche Leitung, ihre Kommunikationskultur, ihre Partizipations-
möglichkeiten sowie ihre Z iele und Visionen zu beziehen hat. H Diese, so die 
Aufgabenbeschreibung für das Lernen im Entdeckungszusammenhang, wird 
von den Leirungsverantwortlichen geteilt und start mit Angst (vor dem Unter-
ga ng) mit ei ner tragfähigen Vertrauensbasis ausgestattet. Diese, so Dinges, 
.. entsteht durch transparente Struktu ren, nachvollziehbare Entscheidungen 
und ein größtmögliches Maß an Partizipation." u Dazu ist sie eben auf Kon-
takt und dabei auf Dialog angewiesen. Und das wiederum geht nicht, ohne die 
eigene Identität und das eigene Profil ins Spiel zu bringen, was wiederum 
nicht auf dem Verordnungsweg srarrfinden kann. 
Insofern sucht eine vom personalen Angebot her inspirierte Pastoral An-
schlussstel len auf dem Markt und weniger in abgeschlossenen Nischen. Dabei 
geht es ihr um geistliche Kommunikation, d ie mit Achrung vor der Auto-
nomie und Selbststeuerung der jeweils anderen ausgestattet ist. Das besagt 
zugleich den Respekt davor, dass das Ind ivid uum auch seine Enrscheidungen 
zugunsten der Kirche oder ihrer Angebote zu rücknehmen ka nn, wenn es für 
sich der Meinung ist, keinen angemessenen Tauschwert zu erzielen. 17 
" Vgl. Norbert METtE, Pfarrei y~rsus Gemeinde, in: Diak. 20 (1989), 150-161. 
H Vgl. Die deutschen Bischofe 2000 (s. Anm. 2) 26 f. 
11 Vgl. Stefan DINCI!S, Religiosität in institutionalisierter Religion, in: POUK 2002 (s. 
Anm. 8) 318-335, 328ff. 
~ [bd.331. 
!T Vgl. ebd. 332; HOCIISCIIILI> 2001 (5. Anm. 11 ) 50f. 
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IV. Fazit 
Stellt Kirche vom Krisenschema auf das Entdeckungsschema um, startet sie 
sich selbst mit Distanz zu den überkommenen Bewertungen gegenüber den 
Krisenphänomenen aus. Angeregt du rch den Metanoia -Ruf lernt sie, mit ihrer 
Demonopolisierung eben auch gestalterisch und angstfrci(er) umzugehen. 
Sie entkrampft und stellt aufgrund ihres GI:lUbens an die zuvorkommende 
Barmherzigkeit Gones ihren Erwartungsstil von normativ auf kognitiv um. 
Das befähigt zugleich zum Wechsel von .. Angst vor dem Untergang" zum ri -
sikofreudigen Ergreifen von Chancen zur Durchdringung von Gesellschaft 
und religiösem Markt. In der territorialen Orientierung der Pfarrgemeinde 
hält sie ein personelles und zugleich institutionelles Kontaktnetz vor, das ei-
nerseits im Binnenbereich sichtbar und erfahrbar kirchliche Bindungen pflegt, 
aber entgegen der Versuchung assoziativer Selbstrekrutierung in der Span-
nung des Marktes geistliche Kommunikation anbietet. Um das tun zu kön-
nen, pflegt sie selbst Orte, an denen sie das .. Und-so-weiter" durch Rückfra-
gen an ihre Evangeliumsgemäßheir unterbricht. Sie ist gerade dadurch in der 
Lage, mit der pluralen Situation des Marktes umzugehen, weil sie es ange-
sich ts ihres inneren Programms der Metanoia nicht nötig ha t, sich absolu t zu 
setzen. 
Das hi lft ihr, sich intern als lernende Organisation zu gestalten, die Mitglie-
der und Nichtmitglieder in ihren Nähen und Distanzen zu ihr selbst ernSt 
nimmt und nicht abwertet. Dabei kann sie selbst gelassen bleiben, da Gott 
mit ihr ist. 
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Ja, mach m,r einen Plan 
sei IIl1r ein großes Licht 
lind mach da"" noch 'ne" ~we/te" Plan 
geJm tun sie heide nicht. 
(Ben Brecht, 
Ballade von der Unzulänglichkeit 
des menschlichen Planens) ' 
GUNDO LAMES I MARTIN LÖRSC H 
Ein Segen wirst du sein . 
Der J)asroralplan -
ein hil freiches Instru ment der Gemeindeentwicklu ng 
und der ki rchlichen Orga nisationsbcratung 
I. "Ja, mach nur einen Plan ..... 
Vorbemerkungen zum Sinn und Unsinn von Pastor3lplänen 
Einen Pasloralplan zu erstellen, liegt nicht nur im Bistum Trier im Trend der 
Zeit l . Auslöser für derartige Überlegungen sind zum ei nen d ie vielfach be-
klagte Unübersichtlichkeit der gegenwä rtigen pasroralen Situation sowie das 
Fehlen von zukunfrsfähigen Z ielvorgaben. pfarreien sind wegen des Priester-
ma ngels gezwungen, sich zu größeren Seelsorgeei nheiten zusammenzuschlie-
ßen. H inzu kommt die Diskussion um konkurrierende Gemeinde- und Kir-
, Wer sich aus praktisch·theologischer Sicht dem Thema MErstellen eines PastoralplansM 
annahen, trifft auch auf Skepsis. Ein Argument ist uns aus der Ballade von der Unwlilng-
lichkeit des menschlichen Planens (Ben Brecht) vertr:lut: Menschliches I' lanen stößt Immer 
wieder an seine Grenun und erweist sich letulich als sinnlos. Am Ende kommt es anders, als 
es der I' lan vorgesehcn hat. Ein solcher Einwand kann als Warnung gegenuber einem loch· 
nokratischen Verst.lIldnis von I'lanung und als Hinweis vor e1ller unbedachten Verwendung 
von Pastoralpl:lnen auf der Ebene von Diözese und Pfarrti dienen. 
1 Vgl. B. GOII, Mangelverwalmng oder MZc:il zur Auss.aat~ . Wie die deuischtn ßISttlmer 
den AbschIed von der Volkskirche organisieren, in: HK 56 (2002) H. 12,624: Kdie Ztlt der 
Diozesansynoden und -foren ISt vorbei. I)lanung und Ressourcenmanagement sind allge· 
sagtM; Manfred ßI!LOK (Hg.), Zwischen Vision und Planung. Auf dtm Weg zu emer koope-
rativen und IcbcnsweilOrienrie rten Pastoral - Ansätl:e und ErfahrUIlgell aus 1I ßistumern in 
Deutschland, I'aderborn 2002. [m Bistum Trier ist ebenfalls die Entwicklung von Pastoral-
plancn auf der Ebene der pfarreien anvisiert, vgl. Uischofliches Generalvikarmt Trier (Hg.), 
Erneuerung der Kirche auf der Ebene von Pfarrei und Seclsorgeeinheil im Bistum Trier. Do-
kumentation der ProJektgruppe 11 - Vorlage für Bischof Dr. Reinh:ard Marx, TritT 2003, 17 f. 
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chenmodelle. Zusammen mit der "Ressourcen verknappung;< an haupt· und 
ehrenamtlichem Personal, an Mitgliedern und Finanzen, an Akzeptanz im öf-
fentlichen Leben entsteh t so die Perspektive eines "geordneten Rückbaus" ' . 
Verschärft wird die Situation durch gestiegene Erwartungen der Ki rchenmit-
glieder, die teilweise im Modus von ., Ku ndenerwartungen" ausgedrückt wer-
den. 
Angesichts dieser unübersichtlichen Situation von Kirche und Gemeinde 
erhofft man sich von Pastora lplänen die Rückkehr zur Übersichtlichkeit und 
einen Zugewinn an Verbindlichkeit und Nachha ltigkeit des pastora len Han-
delns. Nicht zuletzt werden Wünsche laut, mit Hilfe eines Pastoralplans inno-
vative pastorale Projekte zu starten, die dazu beitragen, die Kirche in unserer 
Gesellschaft für die Herausforderungen der Eva ngelisicrung, für das Bezeu-
gen der Frohen Botschaft .,minen unter den Häusern der Menschen" (Chris-
tifideles Laici, Nr. 27) neu zu positionieren. 
Am Beispiel der Entwick lung eines Pastoralplanes der Pfarrei LiebfraueIl 
in der Innenstadt von Trier· möchten wi r im Folgenden zeigen, unter welchen 
Bedingungen und in welc her Konzeptionierung es sich pastoraltheologisch als 
si nnvoll und kongruent erweist, einen Ilastora lplan zu erstel len. Dazu gehen 
wir zirkulär vor, indem wir Orienrierungsschleifen mit der ßcratungspraxis 
vor Ort und den Prozessen der Akteure in der Pt3rrei Trier Liebfrauen verbin-
den. 1m Blick ist der einjä hrige Prozess der Erstellung des Pastoralplans, ori-
entiert am bekannten Dreischritt: .,Sehen - Urteilen - Handeln". 
üriefltiemng 1 - Systemisch de"ke" J/nd ha"del" lernen 
Das Verständnis eines Pastoralplans, das unserem praktisch-theologischen 
Ansatz zugrunde liegt, isr eingebettet in das Konzepr der systemischen Ge-
meinde und Organ isationsenrwick lung
'
. Von diesem Konzept leiter sich das 
I Vg!. Stefan ORTl I, Geordneu!r Ruckhau, In; HK 57 (2003) H. 2, 55-57 . 
• Als Beispiel fur einen syslemlsch angelegten Strarungs- und Emwlcklungsproz~ bei 
der Erstellung eines I'asroralplans dokume11lleren wir In diesem Beitrag den einjährigen 
Weg der I'farrgemeinde von Tru:: r Liebfraucn. Vgi. l'farrgemeinder,lI der I'farrei Liebfrauen 
Trier (Hg.), Ein Segen wirst du sein. I'astoralplan 2003-2008, Trier 2003 (Selbstverlag). 
Weitere Informationen Will Prozess der Erstellung eines Pastoralplans finden sich 10: 
www.fonblldung.bgv-trler.de unter dem Stichwon .. ProJekte": .. Ein r.moralplan fur die In-
nenstadt von Trier'" . Vgl. Manln LORSC.', Heimatsuche In mobilerGesell§<;haft. Der Stin·ag 
der kirchlIChen Orgamsanonsberamng zur KirchenbIldung, in: Agnes LANFUMANN I Hein· 
rich PO~lI't:Y (Hg.), Auf der Suche nach dem Leben begegnet dir Gon, Malnz 2003, 169-
184; besonders 180ff. 
I Es wurde den R:lhmen dieses Beitrags bei wenem sprengen, an dieser Srdle die versch,e· 
denen Ans:itze einer system ,schen Seelsorge zu diskutieren. Zur Einfiihrung In dieses Thema: 
Peter II EU) I Uwe GERBI'R (Hg.), Sysrenlische PraXIS in der Kirche, Mailll 2003; Gundo 
LAM I:S, Schulseclserge als sozl3les System, Smtlgnrt 2000; MaTtin LÖIl.SCII, Systemische Ge-
meindeenrwickJung. Ein Beitrag zur Erneuerung der Gemeinde im Geist des Zweiten Vatika· 
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hier verwandte pastoral-prakfische Handeln, das Imervenieren und Beobach-
ten ab' . 
• Ausgangspunkt des System ischen Verständnisses ist die Hypothese, dass wir nicht 
(mehr) von einer Wirklichkeit ausgehen können, die allen Mitgliedern z. n. einer 
Gemeinde gemeinsam zugänglich ist. Vielmehr konstruiert sich jede Person - ob 
Mitglied des jeweiligen Systems oder auch außenstehender Beobachter oder exter-
ner Koopt'rationsparmer - jeweils (s)ein Bild von dieser Wirklichkeit und trin da-
mit in Kommunikation. 
• Soz.iale Systeme - eine Pfarrgemeinde oder eine S«:lsorgeeinheit, ein Pfarrgemein-
derar oder Verwalrungsrat, die verbandliehe Jugendgruppe in der pfarrei oder die 
Fra uengemeinschaft usw. - steuern sich selbst mitreis der Kommunikation von Er-
wartungen innerhalb des Systems. Diese kommunizierten Erwartungen markieren 
Inklusion und Exklusion. emscheiden somit über Zugehörigkeit und Ausschluss 
und tragen darüber hinaus zur Ausdifferenzierung des Systems z. B. in Nähe und 
Distanz (1... B. Gouesdienst·Besucher und Fernstehende) bei. 
• Die Entscheidung, einen Pastoralplan zu erstellen, geht einher mit Erwartungen, die 
das soziale System bzw. dessen Repräsentanren mit dieser Inrervemion verbinden: 
die Kommunikation und Vergewisscrung mit dem Ziel einer "getei lten Sicht" über 
Leitbild und Visionen, über Ziele und Priori tätcn, Aufgaben und Projekte. Und dies 
- in unserem konkreten Beispiel - im Anschluss an die Auflösung und ZUs.1mmen-
führung (Fusion) von mehreren Gemeinden zu einer neuen Pfarrei. 
• Das soziale System der Pfarrei versucht mit einem PaStoralplan Antworten zu fin· 
den auf .. Irritationen" einerseits durch seine relevanten UmweIren. also z. B. den 
Bürgern in der Innenstadt von Trier, und andererseirs innerhalb des eigenen Systems 
selbst, was bereits umer dem Stichwort der Ressourcenverknappung beschrieben 
worden ist. 
• Das System der Pfarrei kommunizierr die Bereitschaft, sich auf Interyentionen von 
außen, hier durch Gemeindeberarung. einzulassen. Gleichzeitig regulierl es StibSI, 
wie und in welchem Ausmaß es auf die Interventionen durch die Gemeindeberatung 
reagiert. 
Im Beratungssystem ist zu kennzeichnen, wann die Erstellung eines Pastoralplanes kei-
nen Sinn macht. Als Indikatoren? dafür gelten die folgenden Beobachrungshmweise: 
Einen Pastoralplan zu erslellen, ist dann unsinnig, wenn ... 
er trivial betrachtcr wird und es zu einer Banalisierung bei der Entwicklu ng und 
Verwendung kommt, 
ein technologisches und lineares Verstandnis vorherrscht und 
Verbindlichkeit und Nachha ltigkeil eigentlich nicht gewollt sind. 
nischen Konzils, Frankfurt/M. 1999; Remhold RECK, ChrIStliche Gemeindestrukturen - sys· 
temisch betrachtet, in: Bibel und Kirche 56 (200 1) H. 4, 228-233 . 
• Vgl. Peler H IlLD, Vom syslcmischen Denken zur sysremischen Praxis, in: H Ell) I GIlR-
BER 2003 (5. Anm. 5),18-22 . 
• Wenn diese Indikatoren bemerkt werden, $0 ist zu empfehlen, keinen Pastoralplan zu 
erstellen, denn das Unternehmen kostet wertVolle Ressourcen wie Zell und MOllvation und 
Geld, die nichr leichtfenig aufs $pielzu senen sind. 
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2) Mit dem Pasroralplan Grenzen überschreiten-
Lebensräume und soziale Räume entdecken 
Am 15. Dezember 2000 löst Bischof Dr. Hermann-JosefSpita l die fünf Innen-
stadtpfarreien von Trier (Liebfrauen, Sr. Antonius, St. Agritius, St. Gangolf 
und St. Paulus) durch einen kirchenrechtlichen Akt (can. 515 52 CIC) auf 
und errichtet aus ihrem Zusammenschluss die neue Pfarr- und Kirchen-
gemeinde Liebfrauen. Diese zählt insgesamt 6.664 Mitglieder·. Die Fusion 
fo lgt der Einsicht, dass eine Seelsorgeeinheir, bestehend aus fünf dicht bei-
einander liegenden Einzelpfa rreien, mit einem Pfar rer als Gemeindeleiter ihre 
jeweiligen Pfarrleben nicht mehr sinnvoll angesichts der begrenzten Ressour-
cen aufrechterhalten kann. Von daher erwarten sich Gemeindeleitung und 
Bisrumsleitung von der Zusammenführung der Pfarreien zunächst ganz prak-
tisch eine Arbeitserleichrerung und -vereinfachung für den Pfarrer und das 
Pastoraiream. 
Wenige Monate nach der Gründung der neuen Pfarrei Liebfrauen entschei-
det sich der neue Pfarrgemeinderat für die Erstellung eines Pastoralplans. Sie 
treten in Kontakt mit der Gemeindeberatung im Bistum Trier. Die heiden Au-
roren des Arti kels werden mit diesem Auftrag betraut. Die Anfrage von Lieb-
frauen stell t insofern eine besondere Herausforderung dar, weil das Bistum 
Trief mir der Auflösung dieser Pfa rrgemeinden in der Trierer Innenstadt Neu-
land betreten hat und man in weiten Teilen der Diözese der Fusion skeptisch 
gegenü bersreht'. 
Auftraggeber und Beratungsteam verständigen sich, die Erstell ung des Pas-
roralplans als lebens- und sozialräumliche Seelsorge zu konzipieren. Der Pas-
toralplan soll demnach nicht nur die neue pastorale Einheit Pfarrgemeinde 
von Liebfrauen, sondern auch die Menschen in den Blick nehmen, d ie inner-
halb der Innenstadt leben oder sich (a ls Berufspendler. Schüler, Studenten/-in-
nen, "Kundschaft") regelmäßig in diesem Raum bewegen. Mit dieser Vorent-
scheidung erklärt sich liebfrauen bereit, sich auch inhaltlich den spezifischen 
Herausforderungen dieses Raumes im Zentrum der ähesten Stadt Deutsch-
lands zu stellen 10 und d ie Möglichkeiten und Grenzen der Terriwrialseelsorge 
I Aufgrund der Pfarrkartei (31.05.02) hat Liebfrauen 6.664 GC'meindemitglieder mit 
Hauptwohnsirt: bzw. 7.796 Mitglieder (Haupt- und zweiter Wohnsin:). 
~ Daher sehen wir in dieser Anfrage wgleich eine ChancC'. diesen Prozess auch als ein 
diözesanes Pilotprojekt der kirchlichen Organisationscntwicklung zu begleiten und im BlIck 
auf die absehbaren Veränderungsprozesse auf der Ebene von I'farrei und Seelsorgeeinhelt 
auszuwerten. 
'0 Als spezifische Merkmale fUr die Trierer Innenstadt sind z. B. zu nennen: Tendenz einer 
Überalterung der Innenstadt, Dominall1; einer Single-Kultur, Verknappung von ehrenamtli-
chen Mitarbeiterinnen, Pbrrermangel - bei einer zugleich zu beobachtenden steigenden 
Zahl von Priestern im Ruhestandsalter, die in der Innenstadt wohnen bzw. im I'ensionsaher 
in die City ziehen. 
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angesichts einer mobilen Gesellschaft, der Verknappung von Ressourcen wie 
auch der besonderen Cha ncen, die sich durch die einzigartige Lage dieset Ge-
meinde bieten , zu erproben und weiter zu ennvickeln. 
OriemicrtlfJg 2: Lebe1lS- lI11d Soüalrallmorielltiertlllg 
Ein Pasrotalplan, der zur Innovation der Ge meinde beirragen soll und nicht 
nur die Erwartungen des Kerns der Pfarrgemeinde widerspiegelt, muss sich an 
den Lebens- und Sozial rä umcn der dort lebenden und sich in diesem Ra um 
bcwegendcn Menschen orientieren. Pasroralsoziologische und pasroraltheo-
logische Untersuchungen machen darauf aufmerksa m, dass die Konzenmui-
on dcr pasroralen Aktivitäten auf den Organis3rionsraum einer konkreten 
Pfarrei zu eincr Milieuverengung und zugleich zu einer "Überhitzung" des 
sozia len Systems flihren kann. Die Methoden müssen demnach so gewählt 
werdcn, dass sie nicht die Erwartungen verdichten und bestätigen, die man 
eigentlich korrigieren möchte, und dass man nicht durch vorschnelle Wei-
ehensteIlungen die Menschen ausschließt ("exkommuniziert"), die man ei-
gentlich mit Hilfe eincr evange lisierenden Pastoral gcwinnen mÖChte l1 • 
• Mit dem Begriff ., Lebensr:lum" ist der " individuelle Raum gemei nt, den die Einzel-
nen jewei ls als ihr Handlungs- und Beziehungsfeld definieren. Er ist jener Raum, in 
dem sich die sozialen Beziehungen und die idenritats- und sinnsliftenden Aktivitä-
ten des Ind ividuums abspielen.~ 11 Der Lebensraum "besteht aus vorgegebenen, 
aber auch frei wäh l- und kombinierbaren, einzelnen separ:uen Stücken, die wie In-
seln verstreut in einem größer gewordenen Ges..1mtraum liegen, der als Ganzer un-
bekannr oder zumindest bedeutungslos ist' und auch nicht mehr als sinnliche Ein-
heir erfah ren werden kann. ~U 
• Der "Sozial raum " .. wird von seinen Bewohnern als ~ine Einheit mir bestimmten 
Mustern, Grenzen, Kulturen. Normen und Regeln, mit seinen Institutionen und 
Organisationen erka nnr und anerkannr. Als so lcher ist er immer auch verwoben 
mit den Lebensräumen seiner Bewohner, ohne dass er diese vollständig umgrenzen 
wiirde. Im Sozialra ullI werden wesentliche VolJ7.ijge des Lebens wahrgenommen 
und in einem stä ndigen Ausrauschprozess kommunizierr. 
• Der "Organis:uionsraum " umschreibt die Raumeinteilungen, die Organisationen 
(Staat, Kommune, Arbeitsamt, Polizei, Kirchen etc.) gemäß ihrer eigenen Logik, 
den spezifischen Plausibilit;uen und Anforderungen vornehmen. Auf der unteren 
Ebene bildet die Territorialpfarrei (vgl. can. 515 e ie) biS zur Gegenwart den prä-
genden kirchlichen Organisarionsraum. Dieser zeichner sich durch eine klar geglie-
" Vgl. Michael N. ElIlMrL, Erosion der Gnadenanstall. Zum Wandel der Sozialgcslah 
von Kirche, Frankfurt/M. 1998. 266 H.; 0[115., Aufbruch in der Kirche. Anstoße für ein ZII-
kunfrsfiihiges Christentum, Frelburg-Basel-Wien 2003, 82 ff. 
11 EII"II'-;' 2003 (5. Anm. 11 ) 84. 
" Ebd.84. 
10 Vgl. Herben ScllU!lI'.RT, Menschliche Siedlungen als Symbolräume, 111: Marlo Ru:cl! I 
Herben ScH U!lERT (Hg. ), SozIalraumanalyse, Opladen 2002, 161 ff. 
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derte hierarchische Gemeindeleirung und durch eindeutige Zustandigkeiten sowie 
durch eine Mitgliedschaft aus, die sich aus der territorialen Zugehörigkeit ab-
leitet 11. 
Der Organisationsraum "pfarrei" war mit dem Sozialraum der in diesen 
Räumen lebenden Menschen über jahrhunderte praktisch deckungsgleich. 
In Folge ei ner sich immer stärker ausprägenden Individualisierung und Plura-
lisierung der Lebenslagen der Menschen wie auch der Globalisierung diffe-
renzieren sich diese immer mehr aus. Schon in den 50er jahren wird ange-
fragt, ob das Pfarrptinzip noch in der Lage ist, auf die sich abzeichnenden 
Entwicklungen angemessen zu reagieren". Auf der Würzburger Synode 
(1971-1975) nimmt die (west-)deutsche Kirche eine gemeinsame Verständi-
gung über die zukünftigen Pastoralstrukturen vor und erk lärt: "Die Kirche 
muss unter Wahrung ihres eigenen Auftrages in der Gesellschaft präsent sein. 
Sie darf nicht neben ihr existieren. "17 Diese Empfehlungen zur Neuordnung 
der PastoralSlrukrurenu ist seither in offiziellen Texten der deutschen Bi-
schofskonferell7. nicht weiter geschrieben und dem gesellschaftlichen Wandel 
bisher noch nicht angepasst worden. Paswralsoziologen haben in den zurück-
liegenden jahren immer wieder aufgezeigt, dass die Fixierung der Pastoral auf 
die Organisation der traditionellen Pfarrgemeinde an den Lebensräumen vie-
ler Mitglieder wie auch (potentieller) Gläubiger vorbeigehl und vielfach nicht 
mehr mit den Sozialräumen korrespondiertI ' . Die Konsequenz aus diesen Üb-
erlegungen lautet: .. Ober die Ortsgemeinde hinaus denken, planen und han-
deln lernen!" Das Erstellen eines Pastoralplans bildet dazu eine hervorragen-
de (a ber auch konfliktträchrige) Lernschule1o. 
3) .. ja, mach nur einen Plan ..... 
Auftraggeber für den Berarungsprozess sind der Pfarrgemeinderat von Lieb-
frauen und (im Blick auf finanzielle Konseq uenzen) der Verwaltungsrat. Der 
Vorstand des Pfarrgemeinderars wird mit der Steuerung dieses Prozesses be-
auftragt lind übernimmt die Funktion einer Stcucrungsgruppc, die verant-
wortlich iSf für die operative Leitung und Steuerung des Prozesscs. Zu ihr 
11 Vgl. Synode. Ikschluss: l'astoml5trukturen, 690. 
I. Vgl. E.8f.RT7 2003 (s. Anm. 11) 85f. 
IJ Synode, Beschluss: Pastoralstrukruren, 690. 
11 Vgl. Synode, Beschluss: PaslOralstrukruren, 690-698. In diesem 8eschlusstext lasst 
SIch dIe Zuordnung von Lc:bwsraum, Sozialraum (don mIr .. Verflechtungsnahbereich~ um-
SChrieben) und dem kIrchlichen Organisationsraum nach dem Modell eIßes einheitlichen 
~.cbensraums nachweisen, während in der gegenwimigen Gesellschaft das "Modell des ver· 
Inschen Lebensraums~ bei der Mehrzahl der Biografien vorherrscht. 
" Vgl. EBUH 2003 (s. Anm. 11 ) 79ff.j Karl GABRIU .. Gemeinde im Spannungsfeld zwi-
schen Neuorienrierung und geselischaflhcMm Wandel, 111: Diak. 34 (2003) 280-287. 
:10 Vgl. E.IlERTZ 2003 (5. Anm. 1 I) 132ff. 
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kann bei Bedarf - im Falle von finanziellen Entscheidungen - ein Mitglied des 
Verwaltungsrats hinzugezogen werden. Die Sreuerungsgruppe unteo.eichnet 
den KontraktIl mit dem Beraterteam, der anschließend durch den Pfa rr-
gemeindera t ratifiziert wird. Darin sind fo lgende Ziele beschrieben: 
• Der Prozess det Erstellung ei nes Pastoralplans dient der Kooperation innerhalb der 
neuen Pfarrgemeinde von Trier Liebfrauen, die aus der Zusammenlegung der fünf 
katholischen Gemeinden der Innenstadt (Liebfrauen, St. Agritius, St. Antonius, St. 
Gangolf und St. Paulus) hervorgegangen iST. 
• Der einjährige Prozess leistet einen Beitrag zur Gemeindccntwicklung für die neue 
Pfarrgemeinde; er isr auf eine Aktivieru ng der beteiligten Personen und kirchlichen 
Teilorg,lIlisationen in der Trierer Innenstadt angelegt. 
• Mit dem eingeschlagenen Weg wagt die Pfarrgemeinde von Liebfrauen einen Bei-
trag zur geistlichen Erneuerung der Kirche in der Stadt Trier. 
• Das Projekt befähigt die I'farrgemeinde zu einem kontinuierlichen urnen, zur Um-
kehr und zur Reflexion Ihres pastoralen Ha ndelns ( .. ecclesia semper reformanda"), 
um immer wieder neu zu pnifen, wie weit ihre Bemuhungen "Gott und den Men-
schen" dienen. 
• Die Erstellung des Pasrora lplans für die Innenstadt von TrieT erfo lgt im Austausch 
mit den relevanren Pa rtnern in der Sr3dt und zum Wohl der hier lebenden Men-
schen. 
Wie muss nun die soziale ArchitekturU , die Konzeption der Schrirre zur Ent-
wicklung des Pastora lplansu a ussehen, um die Z iele erreichen zu können, um 
die Komplexität der zu untersuchenden Organisation bei der Erstellung eines 
Pasto ralplans in angemessener Weise abzubilden und um zur Aktivierung 
und Pa rtizipari on der eigenen Mitglieder und der Koopcrationsparmer bei-
zurragen H ? Im Folgenden stellen wir an hand des Dreischrines "Sehen-Urtei-
len-Handeln" chronologisch die einzelnen Bausteine der Projektarchirektllr 
vor. 
SEHEN, 
Die l11ü;al;ve: die PGR-Sitzmlg vom 13. 11. 01 
Mit der PGR-Sitzung am 13. 11.01 beginnt die Vorlaufphase des Beratungs-
prozesses. Unter Beachtung der Ziel vorgaben ver3brcden dcr PGR-Vorstand 
J . Der Wortlaut des Kontrakts findet sich in: www.fortbildung.bg.l.mer.de.Stichwort: 
Projekte- ftEin PastOralplan für d.e Innenstadt" V. (0 1. 08.03). 
U Vgl. Roswita KÖNICSWIE$U I Alexander ExNER, Systeillische InterventIOnen. Archi-
Ickwrcn und Designs für Berater und Verimderungsnlanager, Sturtgart J 1999, 15 ff. 
11 Vgl. LÖRSCI12003 (5. Anm. 4) 169- 184; bes. 180ff. 
J< Vgl. Joachim FII.EIMUTIt I Bernd U. KIEFER (Hg.), Geschaflsbenchte 'Ion unten. Kon-
zepte fur Mitarbeiterbefragungen, Gottingen 1995: Heinrich W, AIIU!MIlYER I Hoiget 
GII.IMM. Die Organisanon im Splcgd .hrcr Mitarbeitcr. Funktioncn und Ablauf partizipati-
ver Mllarbelterbefragung. IM: ZOE 18 (1999) H. 3,52-64. 
274 
und das Bcratungsream den Ablauf der PGR-Sirzung auf der Grundlage und 
mit Hilfe der Sieben-Stufen-Methode "ßibel-Tci len"tl. Als Schriftsrelle wäh-
len wi r die Segensverheißung an Abraham (Gen 12, 1-4a), die anschließend 
als Motto für den Prozess gewä hlt wird; .. Ein Segen wirst du sein". Diese 
geistliche .. Segensperspcktive" hilft dem PG R, zunächst den sozialen Raum 
der Innenstadt in den Blick zu nehmen und eine Reihe möglicher Z ielgruppen 
und Adressaten zu benennen, die im Rahmen ei nes Pastoralplans berücksich-
tigt werden sollten. 
Die Startveramtaltllng am 25. 0 I. 02 z, 
Die Ergebnisse der PGR-Sitzung si nd die Grundlage für die Konzeption für 
die Starrveranstaltung am 25.0 1.02 in Sr. Agritius. Eingeladen sind Delegier-
te von Liebfrauen, Repräsentan ten des kirchlichen und öffendichen Lebens 
sowie der Stadt Trier, Dclegierre der eva ngelischen Kirche, Vertreter des Cari-
tasverba nds und weiterer Sozialverbände, die in der Innenstadt präsent sind, 
und nicht zu letzt Mitarbeiter der Lokal- und der Kirchenpresse. Methodisch 
ist die Starrveransra ltung mit Elementen der "Zukunftskonferenz" 17 auf-
geb:lUt. Für die Verantwortl ichen von Liebfrauen stellt die Teilna hme von 
über 90 % der Eingeladenen ein hoffnungsvolles Zeichen dar, das die eigenen 
Erwanungen weit übertrifft. In einer Atmosphäre, die von Wohlwollen und 
Kooperarionsbereitschafr geprägt ist, kommt es zu einem konstruktiven Aus-
tausch über d ie zentralen Herausforde rungen, denen sich Liebfrauen stellen 
sollte, um für die Menschen in der Innenstadt als "Segen" erfahren zu wer-
den. 
Die Auswertllng durch deli P{arrgemeinderat 
Der Pfarrgemeinderar wertet in seiner fo lgenden Sitzung die Sranveranstal-
tung aus. Diese wi rd als durchweg gelungen bezeichnet, man habe nicht da-
mit gerechnet, dass diese Ein ladung der Gemeinde eine solch hohe Zustim-
mung, z. T. sogar Begeisterung ausgelöst hat. Als erste Zwischen bi lanz stell t 
der PGR fest: Wo Gemeinde sich auf einen offenen und fairen Kommunikati-
onsprozess einstellt, wo sie in einer einladenden Form mir relevanten internen 
1I Zwischenzeitlich haben wir diestn Weg mehrtre Male beschntten; die Erfahrungen 
leigen, dass die Melhode .. Bi bel -Te ilen ~ :tu einer Konferen:tkuhur belrragen kann. In meh-
"'ren Gc:meinden haben sich Gremien dafür emschicden, die Tagesordnung als 6. Schrirr in 
das Bibel-Te,len einzubcllen. Der Gc:winn an geisrlichcr Alm05phart und die Konunlralion 
auf das WtSC'nrliche sind ersle Fruchte dlcscs Versuchs. 
Uo Eine ausfilhrliche Dokumemarion zur SlartVeransrallung findet sich Im Internet umer: 
wwwJorlbildung.bgv-trier.de, Stichwort: PrOjekte - .. Ein Paswralplan fur die InnenstadrM 
(25.04.02). 
11 Vgl. Marvln WEISBOMD I Sandra JANOFF, Zukunflskonfertnz: Die gemeinsamt Basis 
finden und handeln, 111: Roswlla KÖNIGSWIESU , Marion KEIL (Hg.), Das Ftuer großer 
Cruppen, Stullgarl 2000, 129-145. 
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und externen Kooperationsparrnern das Gespräch sucht, eröffnen sich Chan-
cen Hir ein gemeinsames Lernen, für ein Geben und Nehmen - auch und ge-
rade in einem geistlichen Sinne. 
Das Bcrarungsream wird anschließend beauftragt, die EinzeIuntersuchun-
gen zur Gemeindeanalyse ZU konkretisieren, die vom Pfarrgemei nderar in sei· 
ner Sitzung vom 16.04.02 beschlossen werden. Folgende Teilunrersuchungen 
werden in Angriff genommen: 
Projekt J: Kinder- und Jugendarbeit il1 der l/1nellstadt 
Mit Methoden der Sozialraumanalyse untersuchen Pastoralreferenrin Leidinger und 
Jugendpfarrer Altmeyer die Situation von Kindern und Jugendlichen. Sie erstellen 
einen "Sozialarlas" mit den Einrichtungen und Angeboten für Kinder und Jugendliche 
in der Triercr Innenstadt. 
Projekt 3: Zielgrup!Jell!Jastoral- Erhebullg lIon statistischen Datell 
Diese Gruppe unter Leitung von Pastoralreferentin Leidinger setzt sich aus Ehrenamt-
lichen der Pfarrei zusammen. Sie erfasst statistische Daten zur sozialen Situation der 
Menschen in der Innenstadt, wertet sie aus und gibt wichtige Hinweise fü r eine Ziel-
gru ppenorienrieru ng. 
Projekt 4: Netzwerke i1/ der 11111ellstadt 
Diese Gruppe wird von Studentinnen und Studenten der Theologischen Fakultät gebil-
der. Sie erfasst alle in der Innenstadt existierenden Gruppierungen (Gemeindliche 
Gruppierungen, überpfarrliche Gruppierungen im kirchlichen Kontext, außer- bzw. 
nichtkirchliche Gruppen und Vereine, Selbsthilfegruppenj. Mit Hilfe von telefonischen 
Interviews mit den Leiter-/ Sprecher/-innen von ausgewählten Gruppierungen werden 
auch Kooper:ltionsbereitschaften abgefragt. Die Daten werden zu einer Dokumentati-
on der sozialen Netzwerke in der Innenstadt zusammengestellt. 
Projekt 5: Kommllllikatio" 
Diese Teilunrersuchung fragt nach den Eindrücken und Einschätzungen zur neu ge-
gründeten Pfarrei Liebfrauen, deren Bild in der Öffentlichkeit und danach, wie ihre 
Kommunikationsmedien wahrgenommen und bewertet werden. Dazu werden Ehren-
amtliche aus Liebfrauen gewonnen und für die Durchflihrung von Telefoninterviews 
geschult. Sie führen libcr 100 Interviews, von denen 75 ausgewertet werden./.! . 
Projekt 6: Die "Kirchenspaziergä"ge" om 07. IIlId 14.09.02 
Unter der Leitung von Dechant ßrubach und Dompfarrer Föhr finden am 07. und 
[4. September zwei Kirchenspaziergänge statt. Es geht bei dieser etwas ungewöhnli-
chen Untersuchungsmethode erstens darum, dass Mitglieder der ehemaligen eigenstän-
digen Pfarreien der Innenstadt in einer gemeinsamen Such bewegung die Kirchenräume 
und den Sozia lraum der Innenstadt als "Zwischenräume" zwischen den fiinf Kirchen 
11 Die systematische Auswertung erfolgt mit Hilfe des Statisdkprogramms .. Superior ]ler-
forming Software Systems" (SPSS j. 
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emdecken. Zweitens soll es zu einem ersten Austausch über die zukünflige Nurwng 
der ein7.dnen Kirchen in der pfarrei zWischen Gemeindemitgliedern und Experten 
kommen. 
Projekt 2: \Val1derallsstelltmg: ,.Ei" Pastoralpla" fiir die I""enstadt" 
Parallel zu den Untersuchullgsgruppell der Gemeindeanalyse wird eine Projektgruppe 
mit Öffentl ichkeitsa rbeit betraut und beauftragt, den angelaufenen Prozess mit den 
jeweils aktuel1en Zwischellsriinden 1.11 dokumemieren und mit der internen wie exter-
nen Öffentlichkeit zu kommunizieren. Mit !-lilfe einer Wandcrausstellung werdcn die 
Gemeindemitglieder in ihren Kirchen und auf ihren Festen über den aktuellen Stand 
des Projekts informiert. 
URTEILEN, 
Die Auswertung durch Pfarrgeme;nderat lind Gemeindelfersamm/ung 
In der Sitzung des Pfarrgemeinderats vom 18.09.02 stellen die Projektgrup-
pen die Ergebnisse der Gemeindeanalyse vor und bieten die Beobachtungen 
und Empfeh lu ngen zur Diskussion an. 
Z ur Pfarrversammlung (08. 10.02) lädt der PGR alle Gemeindemirglieder 
sowie die weiteren Teilnehmer/-i nnen der Eröffnungsveranstalrung ein. Ca. 
45 Personen nehmen an der Gemeindeversammlung in Sr. Agritius teiJZ~ . 
Nachdem die sechs Projektgruppen die Erträge ihrer Untersuchungen durch 
Informationsstände und Gesprächskojen präsentiert haben, besprechen und 
kommentieren die Teilnehmenden die wahrgenommenen Ergebnisse in ge-
mischten Gruppen mit Hilfe eines Leitfadens. Am Schluss werden die Mitglie-
der der Sreuerungsgruppc vom Beratungsteam bezüglich ihrer Beobachtun-
gen und gewonnener Erkenntnisse für den Pastora l plan interviewt. 
Die Protokolle und Beobachtungen der beiden Zusammenkünfte (l'GR· 
Sitzung und Pfarrversammlung) werden anschließend durch die Sreuerungs-
gruppe ausgewerter lind auf ihre Prioritäten hin verd ichtet. Gemäß der Beauf-
tragung durch den Pfarrgemeinderar werden aus den eingegangenen Voten 
drei bis fünf Projekrideen und Maßnahmen fur den Pasroralplan vorgeschla-
gen. 
Am 14 . 11.02 kommt es zu einer weiteren intensiven und spannenden Sit-
zung der Steuerungsgruppe. In dieser Zusammenkunft geht es nun nicht nur 
Um die Diskussion über das .. Wünschenswerte" in Belug auf den Weg der 
Pfarrei in den nächsten fünf Jahren, sondern auch um die realistische Ein-
SChä tzung der Ressourcen. Die Ergebnisse werden an den Tagen vor Weih· 
nachten noch einmal ausgetauscht. Dechant ßrubach lind Herr Sonnen (PGR-
Vorsitzender) übernehmen die Redaktion des Plans, der in der PGR·SirlUng 
j' Zur Dokumenlation der Prarrvcmlllllllung vom 08. 10.02 vgl. www.fonbildung.bgv. 
ITlcr.de, Stichwon: l' rolCktc - .. Ein PaslOralplan für dic Inncnstadt" IV (01.08.03). 
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am '15.01.03 zur Diskussion gesrelh und genehmigt wird. Der Titel der Bro-
schüre lautet: .,Ein Segen wirst du sein." Pastoralplan 2003 - 2008 der katho-
lischen Pfarrgemeinde Trier Liebfrauen. 
HA NDELN, 
Die Schillssverallslaltllllg am 24.01.03: Veröffentlichung des PastoralplatlS 
Itltd Start seiner Umsetz/mg 
Mit e inem Worrgottesdienst, der den Segensgedanken noch einmal aufgreift, 
wird die Schlussveranstalrung eröffnet. Zu ihr sind a lle eingeladen, die aktiv 
am Zustandekommen des Pastoralplans beteiligt waren, die Mitglieder von 
Pfarrgemeinderat und Verwaltungsrat, die Teilnehmer/-innen der Großver-
:mstalrungen, die Mitarbeiter/-innen der Projektgruppen, die Pfarrsekretärin-
nen sowie weitere Personen, die in den unterschiedlichen Etappen des einjäh-
rigen Prozesses mitgearbeitet haben. In einer sti lvollen und zugleich 
geistlichen Feierstunde wird a llen Mitwirkenden der Dank abgestattet. Dann 
stellt die Steuerungsgruppe den Pastoralplan, die verabredeten Schwerpunkt-
projekte und den geplanten Weg 2003 - 2008 vor und überreicht den Anwe-
senden die Broschü re und den Dokumentarband. Am Ende der Begegnung 
steht ein Segensgebet, in dem die Mühen des zurückliegenden Jahres und der 
unbekannre Weg in die Zuk unft unter Gottes Segen gestellt werden. 
Orie"tierung 3: Pastoralplmf(enj lind das .. Skrutiniwl/: 
Die Zeichen der Zeü"'JO 
Was meinen wir mir dem Begriff "Pasroralplan"'? 
1. Ein Pas(Oralplan stellt eine praktisch-theologische Maßnahme einer Diözese oder 
einer Gemeinde (oder mehrerer Gemeinden bzw. ihres Zusammenschlusses in einer 
Sedsorgeeinheit) mit den in ihr in Leitung und Umsetzung handelnden Personen 
dar. 
2. Ein Pas(Oralplan eInhält Aussagen über die in einem konkreten Zeitraum realistisch 
:anzustrebenden Ziele, die sich auf einen konkreten und abgegrenzten sozialen 
Raum beziehen und für diesen Gültigkeit besirlen. Aus den formulierten Zielen 
werden Prioritäten, pastorale Aufgaben und konkrete Vorhaben und Projekte abge-
leitet. 
3. Ein Pastoralplan beruht rn seinen Kernaussagen auf Visionen und Leitbildern, die 
aus der biblischen Botschah und der kirchlichen Überlieferung gespeist werden. 
4. Der Pasloralplan stellt einen Kommunikations- und Versländigungsprozess der 
kirchlichen Organisationscnrwicklung dar. Die Realisierung des Pasroralplans er-
folgt vorrangig mil Hilfe von p3stornlen Projekten, in denen die Mitglieder der Di-
özese bzw. Gemeinde und weitere interessierte Menschen beteiligt werden. Der Pas-
toralplan wird zu einem Instrument der Evangelisierung, wenn im Rahmen der 
10 Vg1. Erich C .... ,UIAMMI!R, Die Frage nach den Kriterien, 10: Herben HASUNGER, Prakti-
scheTheologie, Bel. 1, Grundlegungen, Marnz 1999, 306ft. 
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Erstellung und Umsetzung des Plans möglichst viele Menschen mit der Botschaft 
dts christlichtn GlaubC"ns in Kontakt kommtn kÖnntn. 
5. Es zeichntt die Qualität eints Pasroralplans aus, dass die inidierttn Prozc-sse im 
laufenden Verfahren und am Ende der verabredeten Projekte evalUiert werden und 
somit das gewonnene Wissen für Gemeinde und Kirche generiert wird. 
Diese Definition des Begriffs .,PastOralplan " enthält Konnotationen, die un-
terschiedliche Realitäten miteina nder verbinden, und verweist (luf Katego-
rien, die verschiedenen Ebenen zugeordnet werden müssen: Ein PastOralplan 
spricht zugleich von ei ner immanenten und transzendenten Wirklichkeil. In 
ihm werden der Kommunikarionsprozess über die Idee und die erstrebens-
werten Ziele eines Plans verschriftlicht und zu einem verbindlichen Textdoku-
ment verdichtet. Ein Pastoralplan kann als Ausdruck für eine prozessorien-
rierte Bistums- oder Gemeindekulrur verstanden werden und diese Kultur 
symbolisieren. Nichr zuletZf enthalt er implizit oder explizit eine prägende 
und die Ziele beeinnussende Ekklesiologie. Die konkrete Ausfalrung im Text 
gehr bewUSSt oder unbewusst von einem Konzept zur Kirchenreform l l aus, 
die sich als notwendig erwiesen hat. Als Ausdruck eines solchen erkenntnis-
und handlungsleitenden Interesses präfigurierr der Pastora lplan in sy m-
bolisch-sprachlicher Form die Idee einer erstrebenswerten und zukunfrswei-
senden Gesta lt der Kirche oder eines Beitrags zur Erneuerung der Kirche u . 
Der Pastora lplan kann in einem breit angelegten Verständigungsprozess einer 
ganzen DiözeseJJ oder der Kirche 3m Ort zustande kommen. Er kann fur eIße 
traditionelle Pfarrei formuliert werden, kann die Kooperation und den Zu-
sa mmenschluss von Pfarrgemeinden in der Form einer Seelsorgeeinheit oder 
eines Seelsorgebezirks (gemäß can. 5 17 § 1 Cle) anzielen und in konkreten 
Maßnahmen konkretisieren. Er kann auch die Kooperarion über die Grenzen 
der Pfa rrgemeinden weiten und die Zusa mmena rbeit mit Kategori alseelsorge, 
Ca ritasve rband, Klöstern, sozia len und kirchlichen Einrichtungen, in ökume-
nischer und kommunaler Partnerschaft usw. regel n. Er kann diese pastora len 
Lei tvorstellungen stä rker aus der Logik und ßinnenperspekrive der Organisa-
tion ., Kirche" oder vorrangig aus der I>erspektive der in diesem Raum leben-
den Menschen gewinnen. Der Pastoral plan kann sich stärker am Organisari-
onsraum der Pfarrei orientieren oder diesen in Form einer Lebens- und 
Sozialraumorienuerung (z. B. im Rahmen der Konzeption einer .,Kommuni-
11 Vgl. I'au! M. ZULUlNU I Andreas H1:LLU (Hg.), Kirchenreform. Wien 1998. 
l.1 VgJ. KJemens ARM8RUSTEIt, Von der Krise zur Chance. Wege einer erfolgreichen Ge· 
meindepastoral. Freiburg·&sel-Wien 1999; Klemens AMMßRUSTER I Petu IluNOl.1I.TMARK, 
Mut zu ncuen Gemeindeprofilcll, in: Dia k. 33 (2002) H. 2, 133-139. 
11 Vgl. Der Bischof von Passau (Hg.), Gott und den Menschen nahe. Pauauer I'asloral· 
plan 2000, Passau 2000. Die Erzdiölt'S( München und ' ·reismg hat 2001 einen I'asloralplan 
2010 .. Kooperative Pastoral" veroffentlicht. Auc.h dIe Erzdiozese Bamberg ver.lbredet einen 
diözesanen Pastoralplan. der 2004 in Kraft gcscl7.t werden soll. 
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karionspasroral";.o oder einer .,Lebensraumorientierten Seelsorge'" rlOSpS) 
überschreiten. 
"Die Zeichen der Zeit sehe" lind im Licht des Glaubens deuten." 
Kairo/ogische lind ekkleslO/ogische Aspekte bei der Erstellullg eines 
PastoralpIalls 
Einen Pastoralplan erstellen ist ekk lesiologisch bedeutsam. Nicht zuletzt geh t 
es um "Themen" wie Kirchenentwicklung, Kirchen-ßildung, Ekklesiotogene-
se )6 . Ekklesiologisch verantwortet zieh ein Pastoralplan auf eine dem jeweili-
gen sozia len System angemessene Selbstenrwicklung und Aktualisierung von 
Kirche-Sein, und zwar in der Spannung von Kontinuität und Neuwerden, 
Verändern und Stabi lisieren, Schließen und Aufbrechen, Umkehren und 
Glauben, Sammlung und Sendung, Selbstvergewisserung und Fremdprophe-
tie gegenüber einer .. ecclesia semper reformanda", Evangelisierung der Evan-
gelisierten und Mission (vgL Evangelii Nuntiandi) der Fremden. Die Ekkle-
siotogie hat demnach gegenüber dem I)asroralplan(en) sicherzustellen, dass 
die Maßnahme als solche wie auch die verwendeten Methoden den ekklesio-
logischen Kriterien nicht widersprechen, vielmehr als kongruent nachgewie-
sen werden können. Unter praktisch-theologischen Gesichtspunkten ist si-
cherzustellen, dass der Pastoralplan sowohl den Gesetzmäßigkeiren der 
sozial-kommunikativen wie auch der spiriruell-ekklesiologischen Dimension 
(vgl. LG 8) von Kirche-Sein entspricht und die bciden Dimensionen in ange-
messener Weise miteinander in Beziehung stehen. Ein Pastoral plan ist deshalb 
weit anspruchsvoller als ein linear kausales Planspiel oder ein sozialtechnolo-
gischer Entwurf von Wirklichkeit. 
It Vgl. Michad N. EBERn., Kirche Im Gegenwind. Zum Umbruch der religiÖSt'n Land· 
schafl, Freiburg·B.1Sd-Wien 1997, 140rf. 
" Vgl. Peter-Ouo ULLlUCII, Das Prolekt ~Lcbensraumorientlerte Seelsorge in Mainz", 
in: Andreas It ELLER I Thomas KMOßAT .. (Hg.), OrganisanonsEthik. Organisanonsenrwick-
lung in Kirchen, Caritas und DIakonie, Freiburg i. Br. 2003. 91 H.; vgl. auch: www.kath-
debnat·mainz.dc. 
16 Vg1. Paul M. ZUI.I!IINER, Fkklesiogenese. in: LThKI, 1kI. J. Sp. 567f.; 1>1111.5., Aufbre-
chen oder untergehen. So geht Kirchenemwicklung, Osrfildern 2003; Manin LÖRSCII, Kir-
chen - Bildung in Bad Kreuznach. Grundung und Evaluation eines Scelsorgebczirks nach 
c. 517 S 1 CIC als Bc-nrag zur kirchlichen Organisationsenrwicklung, Wien 200 1 (bisher un· 
veroffemlichre Disscrt:ltLon). 
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4) Der Prozess kommt in Gang 
Die im Pastoralpiall flerahredetell Projekte 1-4 ulld der Themellspeicher: 
Zur Umsetzung des in diesem Pastoralplan da rgelegten Leinnmivs des pfarr-
gemeind lichen Handclns "Ein Segen wirst du sein" beschließt der Pfarr-
gemeinderat vier Projekte 17: 
• Projekt 1: Ausbatt des BesuchsdiefIstes: 
Unter Einbeziehungder Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in der Camasder Gemeinde 
(HausSo1mmlung, Krankenhaus-Besuchsdienst, Gemeinde-Besuchsdienst, Bezirksapos-
tolar) gehr es in diesem Projekt um die Gewinnung. Schulung, Einweisung und Beglei-
tung neuer Mitarbeiter. 
• Projekt 2: KatechetclIkreis für die Sakrame"te,,-Vorbereitung: 
Dieses I'roiekt zielt auf die Gewinnung, Schulung. Begleitung eines konstanten Kate-
chetenkreises in der Sakramenten-Vorbereitung der Kinder und ihrer Eltern. 
• Projek t 3: Forum zur Kinder- Imd Jugendpastoral: 
Dieses Projekt knüpft an die Arbeit der I'ro;ektgruppe I der Gemeindeanalyse an; ihr 
geht es um zwei konkrete Ziele: Planung und Durchfuhrung eines Ideen workshops; 
Sichtung - Bewerfung- Umscnung von 1-2 Projekten. 
• Projekt 4: Sicherung lind Entwicklung eitles Familiemvochene"des in 
Kooperation mit den heiden Kindertagesstötten der Pfa"ei: 
Dieses Projekt zielt auf den Autbau eines neuen Leitungsteams zur Durchfuhrung eines 
Wochenendes der Begegnung und der Gla ubenserfahrung. 
Die Projekt besch reibungen sind ei nheitlich verfasst und benennen Ziele, Lei· 
tung, Auftraggeber, L.1ufzeit des Projekts und angestrebtes Ergebnis (Zielfo-
to). Die einze lnen Ziele sind konkret und realistisch; sie wollen zur Mitarbeit 
einladen. 
• Als Projekt 5 wird eine Comrolling·Gruppc "Sicherstell/mg der Protess· 
qualität der Projekte" eingerichtet. 
Diese hat den Auftrag, die im I)asroralplan vereinbarten Projekte zu begleiten und auf 
ihre Rea lisierung hin regelmäßig zu überprufen. Die PrOjektgruppe besteht aus dem 
PGR-Vorsrand und den Sprechern I Verantwonlichcn der Projekte; bei Bedarf kann 
das ~rarungsream hinzu gebeten werden. 
17 Den Pastoralplan, der Olm 09.01.03 vom Pfarrgcmeinderat beschlossen und am 
15.01.03 von den Mitgliedern der Stcucrungsgruppe unten:eichnct worden ist, kann mall 
ebenfalls nn Internet finden unter; www.fortbildung.bgv·trier.de. Such begriff: Proid:te -
.. Ein Pastoralplan für die Innenstadt" III vom 06.03.03. 
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Innerhalb der Laufzeit des Paswralplans (2003 - 2008) findet einmal jährlich 
eine Veranstaltung (in Anlehnung an die Pfarrversammlung vom 08. 11.02) 
starr. Diese versteht sich als ",Mei lenstein". Ihr kommt die Aufgabe zu, den 
aktuellen Stand des Prozesses lind den Fortschritt in der Umsetzung der ein-
zelnen Projekte in der Gemeinde zu dokumentieren und zu feiern, von Seiten 
der Gemeindemitglieder und Kooperationspartner Hinweise und Korrektur-
wünsche entgegen zu nehmen lind damit die Prozessqualität sicherzustellen. 
Die Ergebnisse und Verabredungen werden den Teilnehmern zugestellt lind in 
geeigneter Weise veröffentlicht. 
Orielllierullg 4: Prinzipien der kirchlichen Gemei"de- lind Organisations-
beratung 
Schaut man zurück und bringt nochmal die beraterische Perspektive mit 
ihrem systemischell Grundansatz in den Blick, so o rientierte sich der bisherige 
Prozess an den folgenden Prinzipien, die wir zugleich als grundlegend für die 
kirchliche O rganisationsberatung ansehen. 
• Die verwendeten Methoden sind kongruent zu Konzept und Theologie. 
• Die Beratung ist beteiligungsorientiert - aktivierend - wertschiitzend. 
• Die jeweiligen Systemlogiken von Auftraggebern, SeHoffenen und Befragten wer-
den kooperativ vermiuelt, ohne sie auflösen zu wollen. 
• Die gewonnenen Daten gehören dem Auftraggeber und denen, die befragt worden 
sind. In ausgewerteter Form werden sie auch an die Befragten und alle anderen 
Teilnehmenden zurückgegeben. 
• Unterschiede werden in ihren Risiken und Chancen beobachtet. Es gilt der Grund-
satz: .,Differenzieren kommt vor Vereinheitlichen." 
• Beratung arbeitet im Team nach dem Motto: Ein Berater ist kein Berater. Das hilft, 
den Unterschieden gerecht zu werden und eröffnet vielfältige Wahrnehmungsper-
spektiven. 
5) Ein Segen wirst du sei n - Ausblick 
Der Pfarrgemeinde von Liebfrauen ist es in einem intensiven Prozess von 
einem Jahr gelu ngen, einerseits pastorale Schwerpunkte lind Projekte in Gang 
zu setzen und andererseits a uf viele unterschiedliche Menschen in der Innen-
stadt mi t ihren unterschiedlichen Suchbewegungen aufmerksam zu werden. 
Pfarrer, Pastoral team, Steuergruppe, die Gremien als Auftraggeber und das 
ßeratungsteam haben diesen Prozess als geistlichen Prozess verstanden. In 
der Wahrnehmung der eigenen Ressourcen sowie der Herausforderung, Kir-
che in dieser Innenstadt zu sein in der Orientierung am Leitbi ld "Ein Segen 
wirst du sein", war es möglich, aus der Fülle von Möglichkeiten Entscheidun-
gen zu treffen, die zu ei nem plan vollen Handeln führen. Aus dieser Fülle Lind 
Komplexität heraus werden realistische Projekte umgesetzt. Die Aufmerk-
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samkeit für die Lebensräume der Menschen ist gestiegen. und gleichzeitig ist 
die Pfarrgemeinde Liebfrauen selbst aufmerksam beobachtet worden. 
Der Prozess geht weiter. Die Projekte sind eingebunden in das Aufgaben 4 
profil des Pfarrgemeinderates, sie sind ausgestattet mit einer klaren Leitung 
sowie einer realistischen Schritdolge und können somit auch überprü ft wer4 
den. Dazu ist eine eigene Evaluationsgruppe eingerichtet. Der Pastoralplan 
verhilft in der Vergewisserung der eigenen Inhalte, Identität und Ressourcen 
(nach innen) sowie der Wahrnehmung der unterschiedlichen Lebens- und 50-
zialräume (nach außen) zu einer doppelten Orientierung. Er profiliert be4 
stimmte Angebote der Seelsorge in der Innenstadt und bindet sie in einem 
ständigen Prozess an das biblisch orientierte Leitbild. Insofern orientiert er 
nach innen und trägt zur Vergewisserung bei, wie eine Plarrgemeinde in mo-
biler Gesellschaft ihre Enrwicklungsmäglichkeiten sichten und umset7.en 
kann. In der Wahrnehmung der LebenS 4 und Sozialräume bringt er .. Drinnen 
und Draußen" in Kontakt und schü tzt die Pfarrgemeinde vor Selbstabschlie4 
ßung. Insofern orientiert er nach außen und trägt durch seinen gemeindeana 4 
lytischen Ameil zur Vergewisserung der Zeichen der Zeit bei. 
Im Rückblick auf den Prozess der J>farrgemeinde Liebfrauen und die dort 
gefundene Form der Pastoralplanarbeit lässt sich das zu Beginn formulierte 
gä ngige Vorurteil, ein Pasroralplan sei ein technokratisches und menschcnfer4 
nes Unternehmen, entkräftenu. Stattdessen bringt er gerade als Prozess Men 4 
sehen mit ihren unterschiedlichen l.ebenssituationen in einen wertschärzen 4 
den Kontakt. Er führt zu gut begründeten Entscheidungen und Optionen, 
die Komplexität reduzieren und zu einem verbindlichen Handeln führen. 
11 Vgl. Anm. I. 
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STEFAN NOBER 
"Von einigen, die auszogen " 
LernerfahrungeIl aus einem Dekanarsenrwicklungsprozess 
Kirchenreform ist angesagt in deutschen Diözesen. Pasroralpläne, Struk[ur~ 
veränderungen, Organisarionsentwicklungsprozessc - auf verschiedenen We-
gen versucht man, die Kirche zukunfrsfähiger zu machen. Im Bistum Triet 
wird dieses Ziel mit einer Srrukrurrcform verfolgt. Ein wesenrlicher Bestand-
teil der Veränderungen soll die Vergrößerung und Stärkung der Dekanate 
sein, deren Zahl von derzeit 75 im Lauf des Jahres 2004 etwa um die Hälfte 
reduziert werden soll. Der Plan sieht vor, Raumzuschnitt und Pastoral an 50-
zialräumlichen Gesichtspunkten zu orientieren, I Damit kommen in den ver-
änderten Raumgrößen jenseits binnenkirchlicher Plausibilitäten neu die Men-
schen in ihren verschiedenen Lebensbezügen vor Ort in den Blick. 
Doch die Vergrößerung von Dekanaten ist im Bistum Trier nichts völlig 
Neues. Bereits 1998 kam es im Rahmen einer Strukruranpassunggcwisscrma-
ßen als Vorspiel zur jetzigen Reform in mehreren Fällen zur Zusammenlegung 
von Dekanaten. Einer dieser neu gebildeten Räume war das Dekanat Völklin-
gen-Warndr, wo dadurch ausgelöst unter dem Namen .,Spurensuche" bald 
ein expliziter Dekanarsemwicklungsprozess begann. ~ 
Von diesem Beispiel soll an dieser Stelle berichter werden. Ich rue das aus 
der Perspektive des Beteiligten, denn ich habe von der Gründung des neuen 
Dekanates im September 1998 an zusammen mir einer Gruppe von Seelsor-
ger/inne/n aus der Dekanaukonferenz vier Jahre lang als Pasroralrcferenr auf 
Dekanarsebene diese Auszugsbewegung mitgesralter. Das Erkennrnisinteresse 
der folgenden Seiten lautet: Wie und was lernt die Organisation Dekanat in 
einem solchen Prozess, und was nicht? } Wie weit trägt die Struktur auf einen 
solchen Weg? Und mit welchen Spannungen oder gar Lernblockaden ist zu 
rechnen? 
, Koordinierungsbüro zur nisrumsreform (Hg.), Vorschlag der Prolektgruppe 1 ftOpti. 
mierung der mittleren Ebenc", Tricr, 15. Januar 2003, 7f. 
J Vgl. zur Darstellung und pastoraltheologu,;chen Reflexion des Prozesses insgesamt: Bel-
rina W"GN"!!, Dekanatsentwicklung als Modell zukunftsfahlger Pastoral? Der Prozess .,Spu-
rcn ~uche" im Dekanat Volklingen-Warndt, Trier 2002 (Diplomarbcll ). 
, Vgl. dazu (aus psychoanalytischer Sicht) Heribert Wl\lu .. Vom I ernen (in) der Seelsor-
ge. Ein Kapitel zum Thema Kirche als "lernende Organisation", in: fran7 Wr8ER u.a. (1Ig.), 
Im Glauben Mensch werden, Munster 2000,112-123. 
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I. Das Ha ndlungsfeld: Z ur sozialen und kirchlichen Situation im Dekanat 
Völklingen-Warndt 
In dem neuen Dekanat Völk lingen-Warndt - bestehend aus der Mirtelstadr 
Völklingen mit 43.000 und der Gemeinde Großrossein mit 9.600 Einwoh-
ner/inne/n - sahen sich die Seelsorger/innen einer problematischen Si tuation 
gegeni.iber. Inminen der saarländischen Montanindustrieregion gelegen, wies 
das Dekanatsgebiet mir Steinkohlebergbau und vor allem Stahlindustrie die 
einschlägige Monostruktu r auf. Von deren einstiger Blüte war freilich wen ig 
geblieben. Der en tscheidende Wirtschafrs- und soziale Inregrationsfaktor, die 
Völklinger Hütte, war 1986 geschlossen worden und harre die Stadt in eine 
Abwärrsspirale entlassen. Hohe Arbeitslosigkeit, erheblicher Kaufkraftver-
lust, viele leer stehende Ladenlokale, eine hohe Sozialhilfequorc gerade auch 
bei Kindern und Jugendlichen, ein hoher Ausländeranreil infolge der Arbeirs-
migration sowie sozia le Brennpunkte in der Innenstadr und einzelnen angren-
zenden Stadtteilen gleich neben bü rgerlichen bis gehobenen Wohngebiefen 
präg(t)en die Situation.· Als Folge harren sich Desintegration und Separation 
der ei nzelnen ßevölkerungsgruppen und -schichten sowie gegenseitige Fremd-
heirsgehihle und Abgrenzungstendenzen entwickelt. Weniger stark von dieser 
Problematik betroffen zeigte sich der" Warndr" genannre, ländlicher struktu-
rierte südliche Teil des Dekanates mit Großrossein und drei südlichen Stadt-
teilen Völklingens. 
Zu dieser allgemeinen Lage im neu gebildeten Dekanat trat die Wahrneh-
mung der kirchlichen Situation . Immerhin 62 % der Einwohner/innen des De-
kanates sind katholisch. Doch die Angebote und Aktivitäten in den 15 Pfa r-
reien (= sieben Seelsorgeeinheiten) waren im Wesentlichen auf einen kleinen 
Binnenraum orientiert, Kontakte zu den genannten benachteiligten Personen-
gruppen gab es kaum. Deutlich zeigten sich die Probleme der Vergreisung und 
Milieuverengungs, die durch die angedeutete dcsintegrative Sozialdynamik 
zusätzlich verstä rkt wurden. Die Kirche im Dekanat sah sich einem weit fort-
geschrirrenen Verlust nicht nur an aktiven Mitgliedern, sondern auch an öf-
fenrlicher Wahrnehmung und Relevanz gegeni.iber. 
2. Zwischen Aufbruch und Beharren: Spannungs felder im Prozess 
Zu der Spannung zwischen eher binnenorienrierrer kirchlicher Praxis und he-
rausfordernder gesellschafrlicher Wirklichkeit (ral durch die Zusammenle-
• Vgl. zu den 5Irukturdat..:n: DeKANAT VÖLKLlNGf:N-WARNDT I PROJEKTGRUI'I'E 51'u-
RI'NSUCIIE (Hg.), Vednderung gestalten. Dokumentation der Zukunftskonferenl. am 15. 
und 16.juni 2001 in Volklingen, Volk!ing..:n 2002, 3 1-45. Das Dokument ist unter 
www.forlbildung.bgv_rrier.de{Rubrik Projekte.Datum28.11.2oo2) 1m Internet abrufbar. 
, Vg!. Michael N. EBERTZ. Kirc he im Gegenwind. Zum Umbruch der religiosen land-
SChaft, Freibu rg im Iheisgau ) 1999 (' 1997), 132-138. 
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gung der beiden Deka nate zum 1. September 1998 der Bruch auf der Organi-
sationsebene. in der ersten Dekanatskonferenz am 15. September 1998 fan-
den sich die 16 hauptamdichen Seelsorger/innen des neuen Dekanates vor der 
Frage wieder, wie sie angesichts der verschiedenen Arbeitskulturen der beiden 
bishe rigen Dekanate pastorate Arbeit in diesem neuen Deka nat gestalten 
wollten. Entgegen dem Vorschlag, das neue Dekanat in zwei Definitionen zu 
untertei len und damit die bisherige getrennte Praxis - wen n auch unter einem 
gemeinsamen Dach - weitgehend unverändert (ortzuführen, entschied sich 
die Konferenz, die neue Raumgröße als Arbeitsebene zu akzeptieren und als 
Arbeitsstruktur zu entwickeln. Als Leitungsinstrumenr wurde eine Steuer-
gruppe etabliert, bestehend aus einem Pfarrer, einer Gemeindereferentin, 
ei nem Diakon im Hauptberuf, einem Krankenhauspfa rrer und mir als Pasro-
ralreferent auf Dekanatsebene. Die Steuergruppe erhielt den Au ftrag , "das 
Z usa mmenwachsen der beiden Deka nate zu einem Dekan at zu planen, ar-
beitsfä hige Strukturen voranzubringen und inhaltl iche Vorschläge zur Arbeit 
zu machen" ' . 
Der damit eingeleiteten Entwicklung möchte ich in zwei Reflexionsschlei-
fen nachgehen. Beide Reflexionssch leifen greifen je ein charakteristisches 
Spannungsfeld auf, da s den Prozess in seinen Möglichkeiten und Grenzen en t-
scheide nd bestimmt hat. Ein besonderes Augenmerk gilt dabei der Frage: 
Welche Auswirkungen harre das betreffende Spannungsfeld auf das grund-
legende Anliegen, das " innen" der bin nenkirchl ichen Dynamik und das "Au-
ßen" der gesellschaftlichen und sozialen Situation der Menschen im Dekana t 
deutlicher aufeinander zu beziehen? 
2.1 Die Dekana tskonferenz und ihre Sreuergruppe: Ein unausweichlicher 
Konflikt 
Mir der Bildung ei ner Steuergruppe aus ihren Reihen harre die Dekan atskon-
ferenz sich ein erstes Organ gegeben, um handlu ngsfähig zu werden. Dabei 
versuchte man die Breite der Konferenz dadurch abzubilden, dass aus jeder 
pasroralen Berufsgruppe sowie aus der kategorialen Krankenhausseelsorge 
jeweils eine Person aufgenommen wurde. in anderer Hinsicht wurde eine sol-
che Repräsentativi tät freilich nicht erreich t. Denn die neue Steuergruppe re-
krutierte sich ausschließlich aus dem Kreis de r dienst jüngeren Mitglieder der 
Konferenz, während von den dienstälteren Mitgliedern bzw. von den bisheri-
gen Dechanten und Defin itoren sich niemand zur Mitarbeit bewegen lieK' 
Mit dem Z usa mmenschluss der Dekanate war es also gle ichzeitig zu einem 
Generationenwechsel in der Leitung gekommen . 
• Protokoll der Dekanatskonferenl. vom 15. $cptember 1998, J. 
7 Das Dienstalter am Ort betrug bei den Mitgliedern der Steuergruppc im Durchschniu 
1,8 Jahre (!), bei den übrigen Konferenl.mitgliedcrn erwa I I Jahre (Streu breite: 1-30 Jahre). 
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Di~ "Spurensuche"; Eine kleine Chronologie 
Eine ausführl ichere Version des Prozessverlaufs findet sich ;m Interner unter 
www.fortbildung.bgv-trier.de, Rubrik Projekte, Datum 01.10.2003. 
Phase I: Erste Konsolidierung des Dekanates !Seetembcr 1998 - Mai 1999) 
Sept 1998: Zusammenschluss der zwei Dekanate, Bildung einer Steuergruppe. 
No" 1998: Die Dekanatskonferenz gibt sich eine formale Arbcit.ss trukwr. 
ja" 1999: Wahl des Dechanten durch die Konferenz; Ernennung im Mai. 
Phase 2: Vorbereitung eines Anal)::seerozesses Uuni 1999 - August 2000) 
j,,1i 1999: Initiative der Steuergruppe, Gespräch mit dem Generalvika r. 
Sept 1999: Die Dekanatskonferenz beschließt, ein Analysekonzept zu erstellen. 
Män:2000: Die Steuergruppe legt das Konzept vor: Unter dem Namen .. Spurensuche~ 
soll ein aktivierender Pro7.ess mit begleitender Datensammlungstattfindt!n. 
Phase 3; Erhebullgsehase mit aktivierenden Befragungen jAugust 2000 -Iuni 200 I) 
Video-St raßeninterviews Starrveranstalrung mit Weihbischof Dr. Fe1ix Genn Grup-
peninterview mit Dekan:ltsrat und Pfarrgemeinderatsvorstanden - Gottesdiensrbesu-
cher/innenlbcfragung - Ein~e1inrerviews mit Personen aus Lokalpolitik und Verwaltung 
- Sammlung sozialräumJicher Daten. Abschließend 1 Y.ltägige Zukunftskonferenz mit 
Teilnehmerlinne/n von Minnen" und .. außen"; es enmehen fünf konkrete Projekte. 
Phase 4; Umse("wng und Weiterentwicklung lab August 200 I) 
I. Umsetzung der fünf Projekte der Zukunftskonferenz durch Projektgruppen 
2. Versuche, die Gemeinden zu eigenen SpurenslIchprozessen anzuregen. 
a. Der Grundkonflikr: Beharren vs. Aufbruch 
Damir sah sich die Sreucrgruppc vor eine doppelte Herausforderung gesrellr. 
Einerseits waren die beiden Dekanare zusammenzuführen. Hier war Inregra-
tion gefragr. Diese Aufgabe srand anfangs stark im Vordergrund. Andererseits 
hatre die Steuergruppe aber auch den Auftrag erhalten , Inhalre vorzuschla-
gen, und verstand das als Beaufrragung, die Pastoral im Dekanar angesichts 
der wahrgenommenen Situation inhalrlich weiterzuentwickeln. Mir einem 
Won: Die Steuergruppe wollre aufbrechen! Ihr war klar, dass es dazu ei ner 
Bestandsaufnahme oder Analyse bedurfte, die sowohl nach innen in die Ge-
meinden hinein fragen als auch die Lebensbedingungen und Bedürfnisse der 
Menschen im Raum des Dekanates insgesamt in den Blick nehmen sollre, um 
für die zukünfrige Pasrorat eine rragfähige Basis zu gewinnen. 
Aufgrund der erheblichen Bandbreite von pasroralen Grundverständnis-
sen und Vorstellu ngen von einer sin nvollen Debnatsarbeit innerhalb der 
Konferenz war deurlich spürbar, dass heide Leitungsaufgaben - die integrari-
Ve und die inhaltlich-prospekrive - nicht leiehr miteinander vereinbar sein 
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würden. Die Steuergruppe versuchte dennoch den Spagat. Die Spannung in 
der Konferenz wurde freilich immer offensichtlicher. 
• Im November 1998 sch lug die Steuergruppe der Dekanatskonferenz eine formale 
Arbeirsstruktur vor. Der Vorschlag wurde trotz verschiedener krit ischer Einwände 
fast unverändert und einstimmig angenommen. 
• Beim ersten Klausurrag der Dekanatskonferenz im Februar 1999 sollten unter der 
Leitung von zwei Gemeindeberatern des Bistums die vorhandenen Befindlichkeiten 
und Zielvorstellungen der Mitglieder transpnrenr gemacht und erste mögliche Ar-
beitsschwerpunkte gefunden werden. Zwei der älteren Pfarrer verweigerten sich 
jedoch der Kleingruppcnarbeit und verließen jeweils kommentarlos den Raum. 
• Im Juli 1999 wurde die Sreuergruppc in Sachen Analyse aktiv und erreichte im Ge-
spräch mit dem Generalvikar die Zusage, das Bistum werde das Vorhaben finanziell 
sowie durch Beratung personell untersr(itzen. Bei der Vorstellung der Gesprächs-
ergebnisse in der Konferenz trat der schwelende Konflikt offen zutage. Die Vertre-
ter der alten Leitung und ihr nahe stehende Mitglieder sahen die Situation, wie sie 
beim Generalvikar dargestellt worden war, zu neg:niv beurteilt, die eigene Lebens-
leistung in Frage gestellt und ihre Befürchtung, es werde am geschwisterlichen Um-
gang fehlen, erfüllt. Dennoch wurde die Steuergruppc paradoxer Weise bei nur 
einer Gegenstimme beauftragt, ein Konzept für eine Analyse zu erstellen. 
• Das Thema "geschwisterlicher Umgang miteinander" wurde daraufhin in mehre-
ren der folgenden Dekanatskonferenzen bearbeitet, ohne dass es zu einer inhalt-
lichen Klärung gekommen wäre. St:mdcssen erhielt die Steuergruppc trorz erhebli-
cher (offener und verdeckter) Kritik einstimmig (!) den Auftrag, wie bisher 
weiterzuarbeiten. Die kritische Stimmung begann sich erst zu entspannen, als die 
Steuergruppc im März 2000 in der Konferenz das Konzept der Analyse vorlegte 
und dafür bei den Vertretern der alten Leitung zwar nicht inhaltliche übereinstim-
mung oder Zustimmung zur Sinnhaftigkeit des Vorhabens, wohl aber wiederum 
formale Zustimm ung und eine gewisse Achtung für die geleistete Arbeit erntete. 
Spiitestens an dieser Stelle stellen sich Fragen. Was isr das für ein Konfl ikt, der 
einerseits ein erhebliches Spannungspotential zeigt, sich andererseits aber 
nicht auf der inhaltlichen Ebene greifen und bearbeiten lässt? Hätte der offene 
Ausbruch des Konflikts vermieden werden können? Wie hätte eine mögliche 
Lösung ausgesehen? 
Zunächst ist evident, dass die Ereignisse der Dynamik eines konflikrhafren 
Generationswechsels in der Leitungsfunktion folgten, ein Vorgang, der sich 
auch an vielen anderen Beispielen nicht zuletzt im ehrenamtlichen Bereich 
ähnlich beobachten lässt: Langjährig prägende Leirungsveranfworrliche wer-
den abgelöst. Eine neue Leitungsriege kommt zum Zuge. Sie interpretiert den 
Auftrag der Organisation anders lind möchte die Arbeit auf eine neue Grund-
lage stellen. Die alte Leitung sti mmt mir gemischten Gefüh len zu, weil sie 
selbst nicht mehr leiten will und kann, erwartet aber dennoch unausgespro-
chen und vielleicht unbewusst von der neuen Leitung, sie solle weiter in ihrem 
Sinne leiten - zumindest aber so, dass darin möglichst viel Stabilität im Blick 
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auf das Alte gewährleistet ist (das emotionale Bedürfnis lautet: die Lebcnsleis-
tung soll bestätigt werden) und möglichst wenig Aufbruch gefordert wird, 
denn dieser ist am Ende der Lebcnsarbeitszeit nicht angesagt. Wenn die alte 
Leitung sich nicht aus der Organisation zuruckzieht oder, wie in diesem Fall, 
sich nicht zurtickziehen kann, ist der Konflikt unausweichlich, sobald die 
neue Leitung ihrem inha ltlichen Auftrag der Erneuerung nachkommr. Eine 
Lösung kann dann nur in der Entwicklung liegen: Wenn die neue Leitung 
mit ihrem Erneuerungsbesrrebcn erfolgreich ist und erwas elHstehr, das auch 
die alte Leitung als Gewinn anerkennen kann, wird ein neuer Konsens auf 
einer anderen Ebene möglich. 
Meine Amwort lautet daher: Dieser Konflikt war unvermeidlich, weil sich 
auf mehreren Ebenen unvereinbare Spannungspole gegenüberstanden, die in 
dem Moment, wo sie durch den Zusammenschluss zu einem neuen Dekanat 
auf einen offenen, gemeinsamen Prozess des Zusammenwachsens verpflichtet 
wurden, unausweichlich in Konflikt geraten und zum Ausbruch kommen 
mussten. Die Differenzen betrafen das pastorale Grundverständnis, das 
Selbstkonzept sowie das Verständnis von Leitung und harren eine biogra-
fische Kom ponenre. Idealtypisch leicht zugespirzr zeigt sich: 
I. Die Steuergruppe versteht ihre Leitungsaufgabe inhaltlich und geht sie aus einem 
prospektiven Anliegen heraus an: Su:~ nlllllllt die SItuation der Kirche vor Ort 
wahr, hat demzufolge Klärungshcd:lr( nach innen und nach außen und illltiicn 
folgerichlig eine Situations- und sozialraumliche Analyse. Eine Beschrankung auf 
den verengenden kirchlichen Binnenraum stellt den Handlungsspielraum Im Sinne 
des I'vangelisierungsauftrags und damit die dgene berufliche Idemitat als 5«:lsor-
ger/in in Frage und widerspricht dem pastoralen Selbstverständnis: Man möchte 
sich nicht eines Tages als "Konkursverwalter" vorkommen. Dieses Thema hat neo 
ben der theologisch-fachlichen auch biografische Relevanz, weil man zum Teil 
noch Jahrzehnte beruflicher ArbeIt vor sich hat. Was Pastoral ist und Wt, liegt 
nicht einfach zeitlos fest, sondern defin1ert sich auch durch die aus dem Ikdin· 
gungsfeld sich ergebenden Anforderungen. Vernen.ung und Zusammenarbeit ge-
hören selbstverständlich zum Arbeitscthos. Unter den gegebenen ßedmgungen 
kommt dem Dekanat als verbindlicher I landlungsebene eine hohe Bedeutung zu. 
2. Die Vertreter der alten Leimng teIlen die Situanonseinschan.ung der Steuergruppe 
nicht oder nur ansatzweise. Fur das eIgene Verslandnis von Leitung spielt weniger 
die inhaltliche Seite, für die man unter MirbriJdern ein hohes Mag an Einverneh-
men voraussenr, sondern vielmehr die Imegrationsaufgabe die entscheidende Rol· 
le: Man geht vorsichtig miteinander um und verlangt sich gegenseitig wenig ab. 
Denn PastOral wird uber Personen gemacht, und die sollte man agieren lassen. Ver-
bindlichkeit gibt es deshalb eher auf der persönlichen Ebene; Verbindlichkeit lIn 
Sinne von Ergebnisorientierung auf der Arbeilsebene tritt dcmgegenuber zurück. 
Dieses VerSt;lndnis von Mitbrüdertichkeit oder Geschwisterlichkeit nahrt sich nicht 
zulerlt aus der Erfahrung priesterlicher Kollegialität, die als ein hohes Gut gIlt und 
auch uber inhaltlIche Differenzen hinaus mtegfleren soilie. Zusammenarbeit be-
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deutet Austausch und ggf. Absprachen tiber das, was jeder im eigenen Bereich oder 
in Vertretung für einen anderen tut; Zusammenarbeit als gemeinsames Tun spielt 
keine Rolle. Eine Differenzierung von Innen- und AuSenperspektiven erscheim we-
der plausibel noch von heuristischem Wert. Wegen der hohen Bedeutung eigener 
Handlungsautonomie lehnen die Vertreter der alten Leitung auch eine Begleitung 
der Konferenz durch Mitglieder der Fachgruppe Gemeindeberatung des Bistums 
ab, wiihrend die Steuergruppe das für sich seit Dezember 1998 durchgehend in An-
spruch nimmt. In der zugrunde liegenden Konsensorieruierung liegt denn auch ein 
Grund für die auf den ersten Blick paradoxe Zustimmung zu Beschlüssen, der kei ne 
wirkliche Oberleugung entspricht. Diese Art der Zustimmung hat eher den Cha-
rakter des Zulassens als des Mittr:lgens und schützt vor der Anforderung, eine Al-
ternative benennen zu müssen. 
Beide Perspektiven schlossen sich aus. Eine 5.'1chliche Klärung schien unmög-
lich. Denn die vielschichtigen Dimensionen vom Selbstbild bis hin zu emotio-
nalen Bedürfnissen waren einer solchen sachlichen Bearbeitung in diesem 
Kontext kaum zugä nglich bzw. diese hätte ein hohes Maß an Selbstdistanzie-
rlillgsvermögen und schließlich supervisorische Begleitung vora usgeserJ:t. Es 
war fraglich, ob in diesem Falt der Prozess und seine Ergebnisse eine Lösung 
anbieten und integrierende Wirkung würden entfalten können. 
Doch einstweilen stand der Erneuerungsprozess namens "Spurensuche" im 
Dekanat Völklingen-Warndt noch Olm Anfang. Die klare Beschlusslage zu-
gunsten des Projektes stand in Spannung zu der Erkenntnis, dass ein voll-
inhaltliches Mittragen nur bei einem Teil der Dekanatskonferenz zu erwanen 
war. Dennoch entschied die Sreuergruppe, ihren inhaltlichen Auftrag und die 
formale Beschlusslage ernst zu nehmen, und startete den Prozess. Sie formu-
lierte dessen Ziele wie folgt: I. "Kommllnikationsstrukturen verbessern bzw. 
neu enrwickeln", und zwar nach innen wie nach außen; 2. "Erwartungen und 
Bedürfnisse der Menschen im Sicdlungsraum kennen lernen"; 3. "Anknüp-
fungspunkte finden flir eine gesellschaftlich relevanre Arbeit dcr Kirche"; 
4. "Räume konstruieren, in denen die Menschen Leben teilen können bzw. 
lernen können, Leben zu teilen"; und in 0111 dem 5. "das Profil der Kirche in 
Völklingen und Umgebung wahrnehmen und entwickeln".- Mir der Starrver-
anstalrung im September 2000, an der über 60 Personcn aus dem gesamten 
Dekanat teilnahmen, gelang ein motivierender Beginn. Es folgtcn aktivieren-
de Befragungen verschiedener Personengruppen allS den Pfarreien und von 
außen. Eine Zukunftskonferenz im Juni 2001 sollte die bisherigen Ergebnisse 
blindeln, erweitern lind in konkrete Projekte überführen. Angesichts der da-
mit erreichten Prozessdynamik trat der Konnikt in der Dekanatskonferenz 
zunächst in den Hintergrund. 
t So im Papier ~Zide der DekanatsentwIcklung Dd:an:u Völklingen" vom 07.02.2000. 
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b. Der Folgekonflikt: Dekanat als Handlungsebene? 
Mit dem Beginn der Spurensuche erhielt die Doppelrolle der Steuergruppe 
klarere Konturen. Einerseits blieb sie Leitungsgremium der Dekanatskon-
ferenz und bemühte sich, möglichst integrativ aus der Konferenz heraus die 
zu bearbeitenden Themen zu eruieren und die Chancen des Dekanates als ko-
operative Handlungsebene zu ersch ließen. Andererseits trug sie als nl'rojekt-
gruppe Spurensuche" die Verantwortung und Arbeitslast für die inhaltliche 
Suchbewegung der Dekan:usenrwicklung. Damit war sie Motor und im We-
sentlichen einziger Energieträger für die gesa mte Dekanatsarbeit. Trotz des 
Bemühens um Transparenz und Beteiligung in der Konferenz musste sie aller-
dings feststellen, dass die übrigen Konferenzmitglieder, und zwar nicht nur 
die Vertreter der alten Leitung, in dem Prozess keine aktive RotJe übernah-
men. Neben der hohen Belastung der Steuergruppenmitglieder bedeutete das 
zugleich eine Gefä hrdung des Prozesses selbst: Konnte die Spurensuche zu 
neuen Wegen der I'astora l führen, wenn die Dekanarskonferenz weithin pas-
siv blieb? 
Damit tat sich ein neues oder bisher verdecktes Spannungsthema auf: Den 
(ständig enttäuschten) Erwartungen der Steuergruppe an eine Mitarbeit auf 
Deka natsebcne stand die fakt ische Entscheidung der übrigen Konferenzmit-
glieder gegenü ber, in der Konkurrenz von Seclsorgeeinheit bzw. Pfarrei einer-
seits und Dekanat andererseits, um die eigenen Ressourcen der Seelsorgeein-
heit bzw. pfarrei mit den dort gegebenen Aufgaben weitestgehenden Vorrang 
einzuräumen, anstaft die Ebenen Scelsorgeeinheit und DekanaT in ihrem Zu-
sammenspiel zur weiterführenden Bearbeitung der eigenen und neuer The-
men zu nutzen.' Die Spurensuche wu rde im Wesentlichen als Zusatzthema 
empfunden und als solches mehr oder weniger begrüßt; ihr Anspruch, selbst 
auf neue Art pastorales Handeln zu sein sowie bislang unentdeckte Wege ent-
decken und in Dekan at und Pfarrei innovativ zur Weiterentwicklung bisheri-
ger l'ast0[31 bei tragen zu können, wurde kaum in seiner Tragweite wahr-
genommen. Die Frage nach der Relevanz des Dekanates als Handl ungsebene 
wurde also tendenziell von den bereit~ ausgelasteten Ressourcen, nicht aber 
von den mit der Dekanarsebene und insbesondere der Spurensuche sich an-
bietenden neuen Chancen her beantwortet. Ein tieferer Grund hierfür lag frei-
lich darin, dass angesichts der divergenten pastoralen Grundverstilndnisse 
und Se lbstkonzepte eine Verständigung auf ein gemeinsames (geistliches) 
Leitmotiv oder ein Leitbild nicht erfolgt war, das eine wirklich gemeinsame 
Suchbewegung mit gemeinsam zu vereinbarenden Anschlüssen hätte begrün· 
• Vgl. Gundo LAMI!S, Handlungsebene Dekanat? Chancen und Schwierigkeiten pastora-
ler Kooperation auf Debnatsebene aus einer orgallisat ionsentwickelnden Perspektive, In: 
Btsc llörucHu GH;UALVIKJr.R IAT TRIFR I AßT. Pf.RSONA lFÖRDUlUNG (Hg.), Qualll,usent-
wicklung In der Kirche am Beispiel des BiStums Trier ICD-ROMI, Trier 1999,5-9. 
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den und motivieren kÖnnen. 'G Damit war der Erfolg auch hier davon abhän~ 
gig, welche motivierende und integrierende Wirkung der Prozess selbst enffal~ 
fefe. 
c. Lösungsansäne 
Diese Spannung von aktiver Steuergruppe und eher passiver Dekanafskon-
(erenz schien ähnlich komplex in den Ursachen, in der Wirkung hemmend 
und in der Bearbeitung unlösbar zu sein wie der oben beschriebene Konflikt. 
Die Steuergruppe versuchte die Spannung dadurch zu enrschärfen, dass sie 
(auch auf dem Hintergrund von Personalwechseln li) im Januar 2002 der 
Konferenz eine modifizierte Arbcitsstruktur vorschlug: Die gemeinsamen 
Konferenzen sollten 7_eitlich reduzien werden und srarrdessen themenbezoge-
ne Projektgruppen ein größeres Gewicht erhalten. Dadurch sollte auf der Ba-
sis der mitderweile etablienen Arbeitskul tur die faktisch gegebene Differen-
zierung strukturell legitimiert und gleichzeitig eine verbind lichere Form der 
Bearbeitung von Themen etabliert werden. 
Diese Intervention löste zweierlei aus. Zum einen kam bei der Reflexion 
der bisherigen Arbeitsweise der ursprüngliche Konflikt plötzlich wieder hoch. 
Die Aussprache bei der nächsten Konferenz verlief jedoch überraschend sach-
lich, und wiederum wurde der Au(trag der Sreucrgruppe bestätigt. Die Unter-
schiede in den pastoralen Grundverständnissen blieben zwar bestehen, aber 
der Konflikt harre damit weiter an Gewicht verloren. Zum anderen führte die 
neue Arbeirsmukrur auf dem Klausurtag der Dekanatskonferenz im Mai 
2002 tiber einen motivierenden Prozess mir gemeinsamer Ideensammlung 
zur Bildung interessen- und themen bezogener Projektgruppen - mit dem Er-
gebnis, dass am Ende ftm alle Konferenzmitglieder sich e iner Projektgruppe 
zuordneten. Obwohl dabei die von der Steuergruppe nahe gelegte Fundierung 
in den Ergebnissen der Spurensuche auf der Strecke blieb, war es immerhin 
gelungen, das Dekanat zur Bearbeitung übergreifender Themen a ls Hand-
lungscbcne zu etablieren. 
d. Lernerfahrungen: Ein Zwischenfazit 
Für die Steuergruppe war klar: Ihr aus dem umfassenderen Anspruch des 
Evangeliums motiviertes Anliegen, über die wahrgenom mene ßjnnenorientie~ 
rung der Pastoral hin:lUS eine neue Ausrichtung pastoraler Praxis auf die ge-
samte Lebenswi rklichkeir der Menschen vor Ort zu erreichen, konnte nur 
111 Vgl.l.AMES 1999 (s. AIlnl. 9) 8. 
" Im Jahr 200 1 verlidkn drei SeeI50rgerlinnen das Deka.naf; sechs neue kamen hinzu. 
292 
über aufeinander bezogene Wahrnehmungsschleifen nach innen und nach au-
ßen realisiert werden. Doch die Sreuergru ppe musste lernen, 
• dass über diesen Ausgangspunkt in der Trägergruppe Dekanatskonferenz zwar ein 
Beschluss, aber kein inhalt lich qualifizierter Konsens erreicht werden konnte, was 
die Steuergruppe auf einen schwierigen zweiten, internen Vermitrlungsprozess ver-
wies. Allgemeiner gesagt: Es ist damit zu rechnen, dass eine durch Strukturveriinde-
rung ausgelöste Entwicklung in einern Territorium aufgrund biografie- und Theo-
logieabhängiger Divergenzen unter den hauptamtlichen Seelsorger/innen vor jeder 
Wirksamkeit bereits erheblichen Blockaden ausgesetzt ist, die sachlich schwer zu 
be:lTbeiten sind. Das tr ifft in besonderer Weise auf die Dekanatsebene zu, weil sie 
in ihrer bisherigen Form im I~istum Trier nur handlungsfähig sein kann, wenn die 
Konferenzmitglieder sich entscheiden, diese Ebene entsprechend zu nUllen, und da-
zu Themen und Bearbeirungsverfahren aushandeln. 11 
• dass, wenn die Spannung zwischen der pastoralen Unhinrergehbarkeit des prospek-
tiven Anliegens einerseits und der Unmöglichkeit eines Konsenses zu seiner gemein-
samen Bearbeitung andererseits nicht zum Stillstand führen sollte, beide Vermitt-
lungsprozesse - der Analyseprozess und die ihm sachlich voraus liegende Interne 
Klärung und Entwicklung in seiner Trägergruppe Dekanatskonferenz - statr n3ch-
einander nebeneinander eingegangen werden mussten. Seide Prozesse in ihrer 
Komplexität nicht nur je für sich zu Steuern, sondern im Sinne der Dekanatsent-
wicklung in STändigen Schleifenbewegungen stets neu aufeinander zu beziehen, 
stellte die eigentliche Herausforderung für die Steuergruppe dar. 
2.2 Von der Dekanatsebene zur Gemeindeebene: Ein gescheiterter Überstieg 
Wenn das Dekanat im Sinne der Sreuergruppe zu einer wirksamen Hand-
lungsebene werden \\Ioltre, dann musste es sich nicht nur bei den Seelsor-
gerIinnein in der Konferenz, sondern auch bei anderen Menschen in den Pfar-
reien als eine sinnvolle Ebene zur Bearbeitung von vor Ort drängenden 
Bedürfnissen und Problemen erweisen. Darin bestand gewissermaßen die 
Bringschuld der Dekanarsentwicklung gegenüber den Pfarreien. Umgekehrt 
erwartete die Steuergruppe von den Pfarrgemeinden ein Doppeltes. Zum 
einen waren sie mit ihrem lokalen Wissen in der Vermittlung des Prozesses 
Vor On und der Herstellung von Kontakten gefragt, und zum anderen sollten 
sie ihre eigenen Wahrnehmungen und Perspektiven eintragen und sich im Zu-
sammenspiel mit der Dekanatsebcne zu eigenen Such bewegungen und Wei-
rerenrwicklungen ihrer gemeindlichen Praxis anregen lassen. Das war die 
Ausgangslage, zu deren Bearbeitung sich die Steuergruppe für das Analyse-
modell eines aktivierenden Prozesses mit dem Wechselspiel von verschiede· 
ncn Befragungen und Rückgabe der Ergebnisse entschied. 
Da die Initiative von der Dekanatsebene ausging, war der Prozess in seinen 
Zielen und Handlungsschrinen in die Pfarreien hinein zu vermitteln. Die 
'l Vgl. LAMES, (s. Anm. 9) 3.5-8. 
293 
Steuergruppe versuchte das (1.) durch direkten Koutakt mit Vertreter/innen 
aller Pfarrgemeinden bei der Startveranstaltung im September 2000; (2.) allf 
schriftliebem Weg durch Aushänge in den Pfarrkirchen sowie eine "Projekt-
zeitung" , die von September 2000 bis Oktober 2002 sechsmal erschien und-
verteilt über alle Pfarrbriefe - über den Stand des Prozesses informierte; (3.) 
durcb Vor-Ort-Ko"takte mit den p{a"gemei"derätell, denen sie im Frühjahr 
2001 anbot, in einer Si tzung persönlich über den Prozess zu informieren (i n 
nur fünf Räten kam es dazu); (4.) vermittelt durch die Gremie" Dekollotskoll-
(ere1lz lind Dekollatsrat, wobei sie hier auf die Informationsweitergabe bzw. 
Initiati ve durch deren Mitglieder angewiesen blieb. 
Es zeichnete sich bald ab, dass der Prozess in vielen Pfarreien nur als Infor-
mation zur Kenntnis genommen wurde, ohne ihm eine unmittelbare Bedeu-
tung für die eigene Arbeit zuzuweisen. Damit war ein weiteres Spannungsfeld 
eröffnet: Die "Spurensuche" beanspruchte, der Kirche im Dekanat über die 
Binnenoriemierung hinaus eine Zuk unftsperspektive zu eröffnen. aber die 
Pfarreien als die (bisher) maßgebliche kirchliche Sozialform machten sich die-
scn Prozess nicht zu Eigen. Das bestätigte sich bei der Zukunftskonferenz im 
Juni 200 I. U Alle pfarreien wurden gebeten, zu dieser eineinhalbrägigen Ver-
anstalrung am Wochenende zwei Teilnehmer/innen aus dem ßinnenkreis zu 
entsenden und eine Person mit Außen perspektive aus dem Gebier der Pfarrei 
zur Teilnahme zu motivieren.14 Doch nur sechs (Hauptamtliche mitgezählt: 
acht) der 15 Pfarreien waren dorr vertreten. 
Dennoch gelang es den 35 Teilnehmer/ione/n, aus der Wahrnehmung der 
lokalen kirchlichen und gesellschaftlich-sozialen Situation heraus fünf Pro-
jekte auf Dekanarsebene zu entwickeln: I. ein offenes Bcgegnungszenrrum in 
der Völklinger Innenstadt; 2. die Etablierung einer Initiativgruppe Allein-
erziehender; 3. eine Stadtteil werkstatt für benachteiligte Jugendliche; 4. Er-
lebniswochenenden. zunächst (ür Mädchen; 5. eine Liturgische Nacht als 
pfarreiübergreifende Begegnungsmöglichkeit. 1$ Die Verantwortung für die 
Durchführung übernahm jeweils eine Projektgruppe. 
Auf Dekanatsebene war damit der Schritt zur Umsetzungsphase voll-
zogen, und alle Projektgruppen nahmen im Herbst 200 I die Arbeit a uf. Die 
angestrebte Integration der Pfarreien in den Prozess stand freilich immer noch 
aus. Die Pfarrgemei nden nun zu eigenen Spurensuchprozessen und Wahrneh-
11 Die Zukunftskonfercnz Isr eine Veranstaltungsfornl ftu Großgruppen bis zu 80 Per-
sonen, um auf der Basis breiter SItuationswahrnehmung tiber eine Visionsarbeil konkrete 
I'rojekte zur Gestaltung der Situation zu era rbeiten. Vgl. Matthias 7UR BONSl.N, Die Metho-
de Zukunfrskonferenz, online im Internet: www.zurbonscn.dellitifuture/fscOl.hrm. 
" unteres gelang keiner emzigen Pfarrei, was als klare Ikst;l1igung der beobachleten 
Milieuverengung gel~n werden kann. Die Teilnehmer/innen der Zukunftskonferenz mit 
AuSenperspcktiven wurden samllieh von der Steuergruppe zur MII;lrbeil gewonnen. 
" Vgl. ausführli!;her: DEXANAT Vött:LlNCEN-WARNDT 2002 (so Anm. 4) 24-27. 
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mung von Außenperspektiven anzuregen, wurde deshalb neben der Steuerung 
auf Dekanarsebene der zweite wichtige Strang in der Arbeit der Steuergruppe. 
Dazu mussten zunächst die hauptamtlichen Seelsorger/innen gewonnen wer-
den. Der letzte und konkreteste in einer Reihe von (bis dahin fehlgeschiage-
nen) Versuchen griff a ls Anknüpfungspu nkt in den Pfa rreien die für Novem-
ber 2003 angesetzte Pfarrgemeinderatswahl auf. Im Juni 2002 schlug die 
Steuergruppe in der Dekanatskonferenz vor, (einzelne) Pfarrgemeinderäte 
könnten einen eigenen Prozess der Auseinandersetzung mit den Lcbcns- und 
Sozialräumen vor Ort durchfü hren, auf dieser Basis Schwerpunkte setzen und 
so gezielter KandidatlinnJen gewinnen. Als Hilfestellung sollte das Material 
der Spurensuche mit ei nem eigenen Leitfaden zur Verfügung stehen und eine 
Projektgruppe der Dekanatskonferenz die entsprechenden Räte begleiten. 
Doch alle (!) für die Räte veranrwortlichen Seelsorger/innen der Konferenz 
sprachen sich gegen ei ne derartige Initiative aus, teils weil sie das Aufbrechen 
von Konflikten im Pfarrgemeinderat befürchteten, teils wei l sie dieser Art von 
Pfarrgemeinderatsarbeit in den eigenen Pfarreien keine Erfolgschancen ein-
räumten. Entsprechend wurde die im September 2002 erschienene aus-
flihrliche Dokumentation der Z ukunftskonfe renz" mit sozia lräumlicher 
Datensanunlung in Dekanatskonfe renz und Dekanatsrat anerkennend zur 
Kennrnis genommen, aber (wie zuvor die Ergebnisse der Gotfesdienstbesu-
cher/innen/befragung) mei nes Wissens in keiner Pfa rrei als Arbeitsinstrument 
genutzt. 
Damit wa r überdeutl ich: Der Prozess hatte es nur auf Dekanatsebene ge-
schafft, über das Z usammenspiel von Innen- und Außenperspektiven eine 
greifba re Wirkung zu erzielen, nicht aber auf der Ebene der Pfarreien. Der 
Versuch, mit den Ergebnissen der .. Spurensuche" von der Dekanatsebene 
her die Gemei nden zu eigenen Aufbruchsbewegungen anzuregen, war ge-
scheitert. Doch warum? Anders gefragt: Was ließ sich daraus über die Orga-
nisation Dekanat und die es konstituierenden Größen lernen? 
Z unächst: Dieser gescheiterte Überstieg kann nicht einfach persona lisiert 
werden, so als ob der Grund bloß in der fehlenden Mitarbeit einzelner (ha upt-
am tl icher) Personen zu suchen wäre, denn auch in den Pfarreien der Sreuer-
gruppcnmi tglieder gelang der Überstieg kaum besser a ls in den anderen. Diese 
Tatsache verweist viel mehr darauf, die Gründe im Zusammenspiel der beiden 
Ebenen Dekanat und Pfarrgemeinde mit den jewei ls dominierenden Eigenge-
set'l. lichkeiten und strukturell bedingten Perspektiven der beteiligten Per-
sonengruppen zu suchen . Ich ve rsuche, die Konturen des im Lauf des Prozes-
ses enmandenen Bildes nachzuzeichnen . 
• Die Spurensuche traf als offene und meh rpcrspektivisch angelegte Such be-
wegul1g auf die durch hohe Stabilität in den Personen und Abläufen gepräg-
10 DUAN .... T VOU:UNCEN·W .... JlNDT 2002 (I. Anm. 4). 
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te Organisation Pfarrgemeinde, ohne durch eine formale Autorität oder 
Weisungsbefugnis abgesichert zu sein. In der Logik der Spurensuche war 
formal - anders als in der gewoh nten Arbeitsweise der Pfa rreien - eben 
nicht die Durchführung einer Aktion oder eines Angebots innerhalb des 
übl ichen Program ms, sondern das Mitgehen in einem Prozess auf ei nen 
möglichen Wandel hin gefragt. 17 Sich darauf einzulassen stellte noch vor 
a ller Inhaltlichkeit die hohe Anforderung, die eigenen komplexitätsredu-
zierenden Routinen zu relati vieren, ja sogar (wie das Beispiel der Dekanats-
konferenz zeigt) mit aufbrechenden Konflikten zu rechnen . 
• Der Grund, dennoch in den Prozess hineinzugehen, konnte demnach nur in 
einer überzeugenden, den eigenen Problemdruck aufnehmenden I"haltlich-
keit und Ziel bestimmung des Prozesses liegen. Doch gerade an diesem 
Punkt wurde deutlich, wie verschieden die Perspektiven lind Bedürfnisse 
jeweils waren. Denn der zentrale hermeneutische Schlüssel des Prozesses, 
binnenkirchliche mit außerkirchlichen Perspektiven in ein Wechselspiel zu 
bringen, um dadurch Impulse für neue, situa tions- und auftragsgemä ße 
Formen kirchlicher Arbeit über den Binnenbereich hinaus zu erhalten, steil-
te sich als eine hauptamtliche, professionelle Seelsorgepe rspektive heraus, 
der bei den Menschen in den Pfarreien andere Bedürfnisse gegenüberstan-
den. Dort interpretierte man den kirchlichen Mitgl ieder- und Bedeutungs-
schwund tendenziell (vorbewusst) nach dem Modell der konzentrischen 
Kreise, das den Mittelpunkt unhinterfragt belässt. Dieser zugleich inhalt-
lich und sozial durch einen herkömmlichen Begriff von Kirchlichkeit de-
terminierte Mitrelpunk t zeigte sich mir (emorionalen) Bedürfnissen nach 
Hirtensorge, Bcheimatung und lebendiger christlicher Gemeinschaft auf-
geladen, die allerdings in den kleiner werdenden Gemeinden nicht (mehr) 
ausreichend erfüllt wurden. Man ve rmisste dringend die "fehlenden Chri s-
ten" und härte gern Menschen in die Nä he zurückgeführt, ging a ber ande-
rerseits paradoxerweise auf Menschen mit anderen Perspektiven außerhalb 
des Binnenkreises, v. a. alls anderen Milieus, wegen deren Fremdheit kaum 
zu. Der Perspektivenwechsel, also die Fähigkeit. Einschätzungen zu Le-
benssiruation und Bedürfnissen anderer Personen nicht aus dem eigenen 
Blickwinkel heraus zu setzen, sonde rn (empathisch) aus deren Perspek ti ve 
wahrzunehmen und zunächst einmal gelten zu lassen, erwies sich entspre-
che nd immer wieder als äußerst schwierig. Das zentrale, mit den Stichwar-
ten " Innen und Außen" umschriebene Thema lautete aus der Perspektive 
der Pfarreien nicht (wie in der Spurensuche): "Was ist lIlISer Auftrag vor 
Ort, insbesondere angesich(s des wahrgenommenen AI/ßen?", sondern: 
"Wie bringen wir Menschen, vor allem die Jugend, vom Außen ins Innen ?" 
11 VgJ. zur Schwierigkei t organisationalen Wandels: Norbcrt ScHUSTER, Theologie der 
Leitung. Zur Struktur eines Verbundes mehrerer rfarrgemeinden, Main7. 200 I, 188 f. 
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Demgegenüber die umfassendere Perspektive der Spurensuche in der Ge-
meinde wirksam zu machen, hätte intensive inhaltliche Prozesse und den 
anstrengenden Rollenwechsel der hauptamtlichen Seelsorgerfinnen vom 
beratenden und durch ehrenanuliche Mitarbeiter/innen unterstützren Ak-
teur zum Inspirator und Prozessbegleiter eines Aufbruchs erfordert. Doch 
die Steuergruppe musste zur Kenntnis nehmen, dass die skizzierte eigensin-
nige Perspektive der Pfarrgemeinden sich gegenüber den (von der Verbind-
lichkeit her nur appellativen) Anregungen der Dekanatscbene (bisher) weit-
gehend als dominant, wenn nicht gar als resistent erwies. 
3. Was und wie ein Dekanat lernt: Fazit und Ausblick 
Was hat die Steuergruppe im Dekanat Völklingen-Warndr gelernt? Vor allem 
dies: Ein inhaltlicher .. Auszug" - konkret: der Versuch einer neuen, situati-
ons- und aufrragsgemäßen Verhältnisbcstimmung des kirchlichen Innen zum 
pluralen gesellschaftlichen Außen - impliziert intensive Vermittlungsprozes-
se auf allen Ebenen: mit der Trägergruppc der hauptamtlichen Seelsorger/in-
neIn, mit den ehrenamtlichen Veranrwortungsträger/inne/n in den Gemein-
den, in die innerkirchliche und außerkirchliche Offenrlichkeit hinein und 
nicht zuletzt auch mit der ßistumsleirung. Angesichts der Eigensinnigkeiten 
der verschiedenen Systeme und Ebenen und der faktischen Pluralität pasto-
raler Grundverständnisse und Oprionen gibt es dabei keine Erfolgsgarantie, 
erst recht nicht, wenn - wie (bisher) auf Dekanatebene - die Handlungsbasis 
erst in einem Aushandlungsprozess erarbeitet werden muss. 
Der Prozess hat allerdings auch gezeigt, dass trotz dieser Komplexität und 
mancher Sackgasse ein Fortschritt möglich ist, denn das Dekanat Völklingen-
Warndt hat sich als Handlungsebcne etablieren können. Darüber hinaus hat 
der Prozess Spuren suche mit den entstandenen Einzelprojekten nicht nur Pra-
xisfe lder, sondern zugleich Lernfelder erschlossen, wo Lebenssiruationen von 
Menschen jenseits spezifisch binnenkirchlicher Bedürfnisse zur Geltung kom-
men und bearbeitet werden können. Lernen können hier 7.unächst die Per-
sonen, die das I)roiekt durchfuhren. Aber auch das Dekanat kann lernen, 
wenn es ihm in sei nen Gremien gelingt, die Projekte als sein Eigenes im Be-
wusstsein zu behalten und über das, was dort an Chancen und Problemen 
ansichtig wird, qualifiziert zu kommunizieren. 
Dass und wie ein Lernen der Organisationen Dekanat und Bistum möglich 
ist, zeigt sich in der Regelung meiner Nachfolge als Pastoralreferent im Deka-
nat. Für die Steuergruppe war klar, dass der von ihr angestoßene Prozess un-
verzichtbares pastora les Handeln ist und die bis dahin von mir ausgeübte Ko-
ordinationsfunktion weiterhin notwendig sein würde. Auf dieser Basis wurde 
in enger Abstimmung mit der ßistumsebene (Personalabteilung) ein Tatig-
keitsprofil erarbeitet, das nicht nur in die stel1enausschreibung Eingang fand, 
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sondern auch bei der Personalentscheidung des Bistums berücksichtigt wer· 
den konnte. Wenn eine Organisation sich Gelerntes so (oder anders) in Struk· 
ruren "merkt"', besteht die Chance, dass die Lernerfahrungen nicht einfach 
mjt den betei ligten Personen verschwinden, sondern weiter wirksam und 
handlungsorientierend sind. 
Und die rfarrgemeinden? Ein Beispiel, wie trotz des beschriebenen Eigen· 
sinns und der kaum zu vereinbarenden Perspektiven von Spurensuche lind 
Pfarrgemeinden auch auf der Pfarreiebene im Sinne der Innen·Außen-Span· 
nung gelernt werden kann, stel lt das oben erwähnte und im Rahmen der Spu-
rensuche entwickelte Projekt eines offenen Begegnungszentrums in der Völ-
klinger Innenstadt dar, das im zu zwei Dritteln leer stehenden Pfarrhaus 
St. Eligius eingerichtet werden soll und dessen Realisierung auf Bistums·, De-
kanats· und Pfarreiebene bereits beschlossen, allerdings noch nicht umgesetzt 
ist. Die Idee, mit diesem ßegegnungszentrum ein kirchliches Forum zu schaf· 
fen, das (anders, als es den Gemeinden gelingt) als Reaktion auf die proble-
matische Völklinger Situation und die gewachsene Desimegration mir nieder-
schwelligen Angeboten bedürfnisorienriert und ohne Rekrutierungsabsichten 
Begegnung und Kommunikation für vielfältige Zielgruppen ermögl ichen soll, 
stieß in der betroffenen Pfarrei durchweg auf ein sehr positives Echo, und 
man war bereit, in erheblichem Umfang zu investieren. Das lässt den Schluss 
zu: Dort, wo es gelingt, im l11l1e"bereich eine eigene Struktur oder ein I>rojekt 
zu etablieren, das si ruationsbezogen stim mig die "Zwischenwclten"'l1 - da s 
plura le Außen - greifbar macht, wird auch ein Überwinden der Binnenfixie-
rung und ein Lernen im Raum der Pfarrgemeinde möglich sein. 




Organisation und Kommunikation? 
Ein prakrisch 4 rheologischcr und pastoratpsychologischer Zwischenruf 
I. Deutschland 2003 - "pars de mission"! 
Ein Blick über den Zaun, zum Nachbarn, nur sechzig Jahre zurück, vermag 
manches heilsam zu relativieren, was uns an der Gegenwart ofr überwälti-
gend neu und unerhört erscheinl. Blenden wir kurz zurück ins Frankreich 
des Jahres 1943, wo es angesichts einer als katastrophal erlebten Enrchrisrli-
chung zu einer missionarischen Aufbruchsstimmung kam, zum Ruf nach neu-
er "Adaptation'" "Inkarnation" oder .. Naturalisation" des Christenrums; 
heure spricht man von "Inkulturation" oder .,Evangelisierung"'. Sparer hoch 
angesehene Konzilsrheologen wie Yves CONGA~ damals von Rom schwer ge· 
maßregelt, forderten entschieden "die Infragestellung gewisser Strukturen, 
welche die Kirche in der Vergangenheit angenommen hat, in ihrer Symbiose 
mit einer ,christlichen Welt', die heute vorbei ist." 1 Dahinter stand ein sich 
verstä rkendes Krisenbewussrsein, das 1943 in der Broschüre der Abbes Go-
DIN und DANIEL gipfelte: "La Fran~e pays de mission?" 
Die Analyse beseitigte das Fragezeichen, der Schock lähmte jedoch nicht, 
sondern führle zum Aufbäumen dagegen, dass .. Millionen von Menschen in 
Frankreich das Evangelium nicht mehr hörten" und nur 2-3 % der Industrie-
arbeiter noch als christlich galten. Bei der Suche nach Ursachen schielte man 
nicht auf die böse Welt, sondern fragte sich: In wiefern sind wir Christen sei-
ber schuld? Ist die Kirche vielleicht so weit hinter der Menschheit zurück-
geblieben, dass die Weiterziehenden sie nicht mehr hören konnten? Hat sie 
nicht rechtzei tig erkannt, in welchen Räumen des Lebens Menschen ihre ent-
scheidende Prägung erhalten, und war sie zu wenig präsent, um diese Räume 
mit zu gestalten? Formulierungen, die gegenwärtig erneur ins Schwarze rref· 
fcn, wo lebellslUeltliche und so4ialrällmUche Ansär.le favorisiert werden - so 
ncu ist die Idee also auch wieder nicht! Nur haben wir sie - i. S. einer verglei-
chenden Pastoral- bei uns zu wenig wahrgenommen! 
In ehrlicher Selbstkritik war man damals bereit, eine geschichtliche Ge-
stalt der Kirche in Frage zu stellen. Mussten nicht diejenigen, die das Evan-
I YVt$ CoNGAR, Vraie er fausse rHornle dans I'eglise ( 1950), zit. nach Fraoz 8[NZ, Das 
Ilrmzlp der Anpassung in der gegenwarligen missionarischen Seelsorge in Frankreich, in: 
Theodor FILTIlAlIT I Josef Andre;ls JUNCMANN (Hg. ), Verkundlgung und Glaube, Freiburg 
1958,327-346, hier 318f. 
299 
gelium im neuheidnischen Proletariat verkünden wollten, wie einst die Mis-
sionare in Ch ina, "Bürger" dieses Volkes, bei ihm einheimisch werden: 
Fleisch von seinem Fleisch, wenn sie nicht ein fremdes C hristentum bringen 
wollten, das von vornherein abgelehnt werden konnte? Die Antwort, an der 
a uch Kardinal Emmanuel-Celestin SU HARDl mitwirkte, war klar: Die Kirche 
war dem Leben nicht mehr "inkarniert", mit ihrem Pries tertum, ihrer Litur-
gie, Theologie und Verkündigung in der Moderne nicht präsent, sondern mit 
der Abwehr von Irrlehren beschäftigt. So konnte sie mit der gewa ndel ten Kul-
tur nicht Schritt halten, sondern blieb in ihrer "Ausrüstung aus der Zeit der 
Ritterburgen" stecken: in Strukturen, Methoden und einer Sprache, die für 
ch ristentümliche Zeiten en tworfen waren. Deswegen hat sich zwischen der 
Kirche und der modernen Welt ein so tiefer Graben, eine " Mauer der Tren-
nung" aufgetan - Probleme, die auch nach dem Vaticanum 11 erneut auf der 
Tagesordnung stehen.J 
Damals wollte man mit markanten Formen lind Wegen der Pastoral in 
Räume hineinreichen, in denen die Entscheidungen im Leben von Menschen 
fallen: mi t der "Missioll de France"; dem Experiment der "Arbeiterpriester", 
beides im Jahr 1953 der kirchlichen Korrektur unterworfen, d. h. abgebro-
chen und verboten - heute kontrovers diskutierte Maßnahmen. Ein erfolgrei-
cherer, nicht abgewürgter Beitrag war die Aktivierung der Laien durch die 
"actio1/ catlJolique". 
In der .,M ission de France" wurden Weltpriester in einem liberdiözesanen Seminar für 
die Pastoral in den am meisren entchristl ichten Gebieten und Milieus spezialisiere Aus-
löser: der riesige Priestermangel (194 1 I). Kardinal SU HAIW wollte nicht an Symptomen 
herumkurieren, sondern das übel an der Wurzel packen: am starken Glaubensmangel. 
Für eine" Wiederverchrisrlichung" brauchte es Missionare, "Menschen Gottes" mit 
ihrem Lebenszeugnis, aber ebenso voll und ganz "Menschen von heute M , die ihre Zeit 
kennen, ihre Bedürfnisse begreifen, an ihren Hoffnungen Anteil nehmen und sie in 
ihren Bemühungen unterStüt"len - Formulierungen, die den Eingangssan von .. Gaudi-
um er spes" und die dort angemahnte pastorale Präsenz in der Welt 20 Jahre später 
präludieren! 
Um ohne klerikale Sonder-Menta lität mit den Menschen in Verbindung zu kommen, 
gab es neben der Theologie Raum fiir das Studium der zeitgenössischen Psychologie, 
Philosophie, Soziologie, auch des Marxismus. Die Seminaristen wurden zu handwerk-
lichen Diensten, in Kliniken, Gefängnissen, Fabriken, auf Bauernhöfen, im Hafen ein -
gesetzt, um das Milieu genau kennen und lieben zu lernen. Sie erhielten "Supervision" 
bei Priestern der Gegend. Um die komplexen Probleme der modernen Evangelisierung 
~ Vgl. Emmanuet·Cilesrin SUUARO, Le Prerre dans la eire (1949), zit. nach ßENZ 1958 (5. 
Anm.I)33!. 
I "Das zeirgenössische Lelx:n har sich auSerhalh des Christentums konsriruiert; eine gro-
ße Z"lhl von Werten der modernen Welt sind in ihm nicht beheimarer; der Srrom gehr nicht 
mehr durch die Kirche." (SUI'ARD, zit. nach BENZ 331 f.) 
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nicht als isolierte Einzelne meistern zu müssen, schloss man sich zu kleinen missionari-
schen Gemei nschaften (eq uipes) zusammen, die mlleinander lebten und arbeiteten -
eine Imensivform von Pastora l-Teams. 
Die "Arbeiterpriester\ die weit mehr als Anpassung anziehen, wurden selber Fa-
brik-Arbeiter oder Seemann und teilten das unsichere proletarische Schicksal, (ür im-
mer: ein radikaler Versuch im Geist des Paulus, ~den Geset"llosen wie ein Geserzloser, 
den Schwachen ein Schwacher" zu werden ( I Kor 9,20-22). Das Experimem wurde 
auch von Laien selbst (Katholische AkTion, CAJ) wrück haltend aufgenommen. Usur-
pierten die Arbeiterpriester nicht den genuinen M \Veftd,e"st '" der Laien, die Arbeit am 
und im Milieu? 
Hcure müssen wir da von ausgehen, dass die damals bek lagte Entchrisrlichung 
mittlerweile - weit über die Arbeiterschaft hinaus - noch einmal fortgeschrit-
ten ist und breite Bereiche der srjdtischen, technisch-administrativen und 
dicnstleisrenden Bevölkerung, v. a. in den neuen Bundesla ndern , erfasst hat, 
nicht länger nur Männer, sondern längst d ie Jugend, die Frauen lind - abseh-
bar - auch vie le (zorn ige) alte Menschen. Man macht sich in den Kirchenlei-
rungen zu wenig klar, wie tief das Unbehagen, der Vertrauensverlusr mittler-
weile reicht: nicht bei Kirchen fremden, sondern an der treuen Kirchenbasis 
selbst. Die Diagnose für das Frankreich von 1943 ist für die Bundesrepublik 
längst Wirklichkeit: Wir s;'ld MissiOllsialld. Zu Recht hat PAU L VI. vom 
" Bruch zw ischen Evangelium und Kultur" gesprochen: .,ohne Zweifel das 
Drama unse rer Epochc" (EN 20) . .,Evangclii nunriandi" (1975) verwendet 
nicht mehr den klerikalistisch und kolonialistisch befrachteten Begriff .. Mi s-
sion " aus der Vorkonzilszcit. EN sp richt von .• Evallgelisiertlllg'·, die bei der 
Person anser"lt und nicht einfach eine neu-alre Missionstakrik der Ki rche sein 
will. Wenn das Evangelium die Menschen erreichen, .. missionarisch", d. h. in 
der missio von Jesus her, ankommen soll, dann muss sich Kirche ohne Vor-
beha lt und Hintergedanken auf die Kultu r und Lebenswclt der Menschen ein-
lassen. 
Der dritte Beitrag der missionarischen Seclsorgebewegung Fran kreichs vor dem Konzil 
war die apostoflsche AktilJiertmg der Laie/l, begleitet und gefördert von einer neuarti-
gen Htheologie du la icat" (V. CONGAK). Weit entfernt, in den L1ien nur einen Notbe-
helf für eine priesterarme und -feindliche Zeit zu ~hen, betonte man - was ebenfalls 
erST auf dem Vaticanum 11 zum Tragen kam - Ihre bgenveranrworrlichkeit; der Laien-
apostolat war nicht mehr nur der .. verhmgerte Arm der Hierarchie .... sondern eine 
eigenständige Formation mit Maximen: a) Laien sollen ebenfalls Hen equipeM, in dyna-
mischen Kerngruppen arbei ten. Die französisc he Pastoral lebt heute in hohem Ma~ 
von Heqlt/pes". i b) Je mehr solche Gruppen auf das angezielte Milieu sp~üiJfi$iert sind, 
• Dass die Kirche .. Ilintergedanken" habe und nur auf bessere, pricstureichere Zeittn 
hoffe, dagegen verwahrte sich Kardinal SU ItARO ausdrocklich. 
I Vgl. den Bericht von Iladwig MOLLE, Vertrauen - generauve Kraft einer Ku"ehe, in: 
JYrhI1 9( 1999)25 1-261. 
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desto "inkarnierter" wirken sie. Daneben gibt es Gruppen, um die Pfarreien zu ver-
lebendigen. Also Spezialisierung, aber nicht als Einbahnstraße an den Gemeinden vor-
bei, sondern dort, wo sie sinnvoll und nötig ist. cl Die Gruppen sind überpfarrlich or-
ganisiert (z. ß. in Großbetrieben). Organisationsprinzip ist das soziale Gebilde, für das 
sie beauftragt werden. d) Gedeihen kann Laienarbcit nur, wenn die Absage an jeden 
Klerikalismus aufrichtig iST und Laien ihre Selbständigkeit auch zugebilligt erhalten -
freilich "immer unter Kontrolle der Hierarchie"! Der PrieSTer hat die Laien zu "inspi-
rieren" STaTT zu "di rigieren". 
Hier zeigt sich eine Doppeldeutigkeit: der gure Wille, Laien selbsrveranrwort-
lieh arbeiten zu lassen, einerseits, die Relikte des klerikal-autoritären Den-
kens andererseits, das man doch überwinden möchte; ich kom me auf solche 
"Doppelbotschaften" zurück (s. u. 3). Man Spürt die .. sanfte Macht der Hir-
ten", der priesterlichen Pastoren.' Sie schlägl auch da noch durch, wo Laien-
weil sie halt mitten im Leben und mit den Menschen in Kontakt stehen - zu 
unentbehrlichen "Helfern" degradiert bleiben und dauernd "inspiriert" wer-
den müssen. Dieses Helfer-Modell, faktisch noch immer in Geltung, erweist 
sich zunehmend als lebensfern und überholt. Andere Modelle gilt es zu erpro-
ben, die durch wirkliche Kooperation und Partizipation] das schale Gefühl 
"sanfter Hirten -Macht" endlich obsolet werden la ssen. 
"Eigenständige Sorge für das Zeirliche", .. Weltdienst" der Laien - heure 
sehen wir deu rlicher als damals, als das einen Durchbruch im herkömmlichen 
Klerikalismus bedeutete, welche theologisch-pastoralen Probleme in dieser 
Aufspaltung liegen, besonders wenn man den insgeheim doch höher gewerte-
ren " Heilsdienst" erneut sektoral nur dem Klerus bzw. den Hauptamtlichen 
zuweist und das Amt resakralisiert. Dem setzte man schon damals das gelebte 
"Zeugnis" echten Christentums entgegen, das entscheidend für altes apostoli-
sche Mühen sei. Nur von einer Prax is der Liebe im Zeichen des Evangeliums 
lasse sich die "moderne Aufrichtigkeit" noch überzeugen. Damit nahm man 
vorweg, dass nach "Evangclii nuntiandi" (1975) Evangelisierung immer als 
Selbst-Evangctisierung beginnen muss. 
2. Proposer la foi - ein Stück vergleichender Pastoraltheologie (noch einmal: 
das Beispiel Frankreich) 
Eine Möglichkeit, wie sich Kirche auf unsere Gegenwartskuhur einlassen 
kann, zeigt das pastOrale Projekt einer Sel bsr-Evangelisierung in Frankreich. 
Unter dem Na men ,)'roposer la foi dans la societe actllelle" regten die fran-
zösischen Bischöfe 1994 an, die gesellschaftliche Situation möglichst umfas-
, Vgl. Hermann STEINKAMP, Die sanfte Macht der Hirten. Die Bedeutung Michel Fou-
caulrs für die Praktische Theologie, Mainz 1999. 
1 Vgl. Paul Michael ZULEI IN I!RS scharfe Wortmeldung: Abschied von der Beteiligungs-
kirche? Eine paslOrale FehlenTwicklung, in: StdZ 128 (2003) 435-448. 
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send und genau in den Blick zu nehmen, bevor sich die Kirche auf allen Ebe-
nl!n zu fragen beginnt, wie sie heute den Glauben nicht mehr d07.ieren oder 
oktroyieren, sondern .. vorschlagen .... vorlegen, anbieten kann. 1996 schrie-
ben die Bischöfe einen .,Brief an d ie Katholiken in Frankreich". in dem sie 
die Gläubigen selber als Experten fiir die Lage:ma lyse und die Mitteilung des 
Glaubens ansprechen. Nach Bischof DAGENS braucht es dazu .. ",lr (!) Ver-
trauen zu den eigenen Glaubenserfahrungen der Christen". Damit exponiert 
sich Kirche und sch lägt aktiv etwas vor - statt nur zu warten, ob jemand 
nachfragt. oder einfach diskussionslos Antworten einzufordern. 
Die Bischöfe verstehen ihren Pasroralbrief als FOrlser,lUng des 1994 begon-
nenen .,Austauschs" - und mit diesem unscheinbaren Begriff benennen sie 
zugleich die grund legende Kommunikations- und Lebensform der Kirche Je-
su! Ihr Ziel isr es. 
" ... auf zunehmend freie und solidarische Weise eine Kirche zu bilden, die staflbcreit 
zum EV:lIlgeiisieren ist, indem sie den Glauben in semcr ganzen Wahrheit lich crgänze 
pastoral-ästhctisch: sowie in seiner ganzen Schönheit und Atrraktivitat!J vorschlagt 
und ihn ~Ibcr in konkreter Weise lebt. "I 
Bei einer deutsch-französischen Tagung zum Projekt "Den Glauben vorschla-
gen" legte Jean-Marie DON~GANI eine .,soziologische Bestimmung der Ge-
genwart als Chance'" vor, wonach sich die Kirche noch immer nicht traut, ihre 
als zukunftsfä hig erkannte Identität, wie sie vom Vaticanum 11 ekklesiolo-
gisch vorgezeichnet wurde, auch wirklich zu leben!9 In der Gesre des "pro-
poser" anstelle auwrirären Doziercns von oben herab siehr der Soziologe 
den hörend-suchenden Dialog einer "demütigen" Kirche, die ohne Privilegien 
und Monopole die Lebensbed ingungen aller fe il t (vgl. erneut GS I ). Umge-
kehrt begegnet DON~GANI dem alten Vorwurf, die Kirche habe sich mit dem 
Konzil dem Zeitgeist angepasst. mir dem schlagenden Argument: Kirche 
gleicht sich den Fak ten der Modernität, den Werten des Pluralismus und der 
neuen Freiheit deswegen nicht einfach nur an, wei l sic sich selbst als zutiefst 
davon durchzogen und geprägt weiß. Sie steht mit ihrem prophetischen Wi-
derstand lind ihrer Verkündigung der unverklirzten Wahrheit der Welt nicht 
gegenüber; sie lebt minen in dieser sich wandelnden Welt. Das macht ihre 
sakrame11tale Identität aus: eingeschrieben zu sein ins Herz ihrer Gesellschafl. 
auf der Suche und in Sorge um Sinn fur die Menschen, als Zeugin einer über-
kom menen Botschaft, die in einer unablässigen Lektürc der .,Zeichen der 
Zeit" "ell gesagr werden muss. 
I Lu I!vtQuJ'.S Oll FRANC.:, I'roposer la foi: Brief an die Ka[hollken in Frankreich, Pans 
1996.20. 
, Vgl. lladwig MOll.ER I Norbert ScHWAll I Werner TZSCIlU.TLSCU (Hg.), Sprechende 
Hoffnung _ werdende Kirche, Osrfildcrn 200 1,218-235. 
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Eben dies erwarten auch unsere Zeitgenossen, wie die Umfragen belegen. GeFragt sei 
nicht, dass Kirche in die demokratische Mehrheirslogik einsteigt, sondern dass sie 
ihren eigenen Vorschlag einbringt in die heutige Polyphonie des Sinns. Die Markt-Me-
tapher von Nachfmge und Angebot, die den Einzelnen nur als Verbraucher sicht, der 
aus dem reichhaltigen Angebot auswählt, trifft die Wirklichkeit nicht. Die französi-
schen Bischöfe lösen sich vom Marktscheßla und sehen Menschen mit ihren Erwartun-
gen an die Kirche nicht länger als .,Kunden", als passive religiöse Konsumenten, son-
dern als von Gottes Geistesfreiheit bewegte Suchende. In absichtsloser Offenheit geht 
es um Wachsamkeit für das Unvorhersehb;ue, in dem Gott in einem wechselseitigen 
Aushandlungs-Dialog mit den Suchenden wirkt: Das Vorschl:!gen (proposer) geht der 
Nachfrage voraus - Evangclisiemllg arbeitet so, dass der Gl:!ube in der Welt des Plura-
lismus und der individuellen Freiheit artikuliert und vorgeschlagen wird. Wahrheit 
wurzelt allein im Zeugnis gelebten Gbubens'o, in der ersten Person (credo) - diese 
notwendige Subjektivierung des Glaubens darf nach DONt!:CANI nicht mit Privatisie-
rung gleichgesetzt werden. In einem französischen Sprachspiel zeigt er, dass es in der 
Kommunikation des E.vangeliums und des Glaubens fundamenml um .. refatiOlmisme, 
non rclativisme" geht, um BezielJlmg und Bezogellseill (Relation), nicht um Relativis-
mus, der alles beliebig werden lässt. 
Auf der genannten Tagu ng sah Alain TAt LLARD OSB als wichtigste Aufgabe, 
eine "Ekklesiologie des Vertraue1ls" zu schaffen, wobei auch Soziologen wie 
Anthony GIDDENS d ie Unverzich tbarkeit von Vertrauen in gesel lschaftlichen 
Strukturen und Prozessen herausstellen . Die Ekklesiologie des Verrrauens er-
forde rt allerdi ngs die Krea tivität und Unterscheidu ngsfähigkeit aller. Denn 
der Tra uill der m issionarischen " Ri.ickerobcrung" (den manche auch bei uns 
noch träumen) sei in Fra nkreich ausgeträumt. Nich t einmal die Strategie der 
"verborgenen Anwesenheit'" des Christl ichen, etwa in Gestalt der Arbeiter-
prieste r, vermochte Abhilfe zu schaffen. Daher gibt es für den Bened iktiner 
nur den Weg des Z uhörens und des Vorschlagens, Uill nicht vor schiefe Alter-
nativen zu geraten: Mission als persönl iche Umkehr oder Marketi ng als 
kirchliche O rganisationsentwick lu ng.
" 
Beispiele für d iese Pastora l der Offen-
heit und Aufnahmehereitschaft sind: 
1) Allsprecl1barkcit, K3ccueil", als Geschenk absichtsloser 11 Präsenz, damit Menschen 
frei von sich und ihren Problemen sprechen können; 
'0 Das ist auch nach KEvangclii nuntiandi~ (1975) von I)Au L VI. die erste Ebene, der Be-
ginn jeder Evangelisierung. 
11 Für die Sakramentenpastoral bedeutet dies nach TA II.LUD: Weder ~verschleudern" 
noch rigorose, unverständliche Forderungen sind angesagt, sondern die Ebene wechseln: 
lange zuhören, aber schließlich auch s,'lgen, was die Kirche von:uschlagen hat. Allerdings 
muss der Adressat die Freiheit haben, das Angebotene zu akzeptieren oder abzulehnen. 
12 Auch hier ist ZII Recht nie von Kselbstloser" Präsenz die Rede, .. absichtslos" oder .. Im-
eigennützig" ist etwas völlig anderes als die bei uns geläufige, gedankenlose Rede von 
.. Selbstlosigkeit". 
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2) der Ertvachsenenkatcchllmcnat: Die Krise der Glaubensvermmlung zwinge uns, 
das Imriationsgeschehen vom Lebensweg einer jeden E.inzelnen her ganz neu zu 
konzipieren; 1J 
3) .. Gemeillde" vor Ort" als MKerngemeinschaflen" (noyaux communautaires), klei-
nere Personal-Gemeinden, die sich zu pastoralen Kernzeiren versammeln: 
4 ) die monastische Gastfreundschaft als Modell fur geislliches Zusammenleben: Kir-
che als Nerz von ßc1iehungen gemeinschaftlichen Lebens - der Irinilarischen Ge-
meinschaft in Gon selbsr entsprechend. 
Eine deutsche Tagungsteilnehmerin stieß sich an dem ungewohnrcn WOrt 
.. proposer" ,das ihr zuviel Unsichcrheit, Offenheit und Unverbindlichkeit sig-
nalisiere anstelle einer .. letzten Gewissheit" im Glauben: "Ich denke, wir 
Deutschen wissen oft zu genau, wo es langgeht. Und wir ... sind zu sicher-
heitsbedi.irftig und zu stark in Strukturen gefangen, als dass wir dieses ,Vor-
schlagen' aushalten könnten." (205) 
Ein bedenkenswerrer Satz: diagnostisch wie auch - wenn wir ihn an uns 
heranlassen - prophetisch: Vielfältige Fähigkeiten zur Toleranz sind demnach 
in unserer deutschen Kirche enrwicklungslviirdig und enrwicklungsbediirftig, 
vor allem die Fähigkeit, Ungewissheit, Unsicherheit und Freiheit auszuhalten! 
Die moderne Entwicklungspsychologie belegt, dass gerade diese Fähigkeit, 
Spannungen, Konflikte, rluralitär und Ambiguität zulassen zu können, fun-
damentale Voraussenung für eine halbwegs gelingende Selbst-Entwicklung 
und Identitiitsbildung ist. Das gilt nicht allein für den einze lnen, sondern ana-
log auch für Gruppen und Gemei nschaften. Es ist somir ekk lesiogenetisch von 
nicht zu unterschätzender Brisanz, wenn es uns weiterhin nicht gelingt, im 
Raum der Kirche weit stärker diese entscheidende Toleram,kompete"z zu för-
de rn : die Fähigkeit, das Andere, die Anderen, ihr Anders-Sein und die Diffe-
renz zu uns selbst zu errragen und wi rklich anzunehmen. 
Bischof DAGENS stell t dem Christentum des Erbes (Konvention, sozia le 
Bindekraft, Aurorirätsdruck) schöpferische Initiative und Vorschlagen gegen-
über, ein ladend, aber kulturell nicht mehr vorauszusetzen. Was steht einer 
solchen, reform freudigen Vision im Wege? Ich versuche eine pasrora lpsycho-
logische Annäherung. 
3. Reformfeindliche lind kontraproduktive "double binds" 
Bei der Erforschung schwerer seelischer Spa lrungsvorgänge, wie sie etwa bei 
schizophrenen rsychosen vorliegen, stießen Forscher auf hoch pathogene 
Kommunikarionssrrukturcn, die in den Familien bzw. Bczugsgruppen der Er-
11 Dann maCht es freilich wenig Sinn, wenn wir bei uns Bewerber um Taufe. Firmung 
oder Prieslerwtihe schtmalisch In Jahrgangs-Gruppen pressen, ohne ihren individutllen Lc-. 
bensweg sensibel tinzubeziehen und tmpathisch berucksichligen zu können. 
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krankten vorherrschen. Sie nannren diese Weise, zutiefst widetsprüchliche 
Botschaften zu senden, ",double binds" (G. BATEsoN). Die Doppe/bi"d/mg, 
die vor allem emotional Abhängige wie etwa Kinder in ein auswegloses Nett 
verstrickt, enrsteht dadurch, dass der Adressat in einen situativ für ihn unauf-
lösbaren Widerspruch verwickelt wird: Er empfängt zwei Botschaften zu-
gleich, die aber - unerkannt und meist unerkennbar - auf zwei verschiedenen 
Ebenen liegen. Besonders wirksam geschieht das, wenn etwa ein trostbedlirf-
(iges Kind verbal zu mehr Kontakt aufgerufen wird ("komm doch auf meinen 
Schoß!") und ihm zugleich gestisch-mimisch (ttol/verbal) das Gegenteil sig-
nalisiert wird ( .. komm mir bloß nicht zu nahe!"). Das Kind gerät unweiger-
lich in eine "Beziehungsfalle", der es allein nicht entkommt. 
Ein anderes Paradebeispiel: Auf der Beziehl/lIgscbene und der Sachebene 
wird Widersprüchliches kommuniziert. Ekklesiopraktisch bedeutsam wird 
diese Kommunikationsform, wenn im paränetisch-spirituellen Bereich Glau-
bende zum "Umdenken", zu mentaler Wende, biblisch: zur Metanoia, einge-
laden werden, um verkrustete Inhalte und überholte Sozia lformen im Dienst 
der Evangelisierung aufzubrechen und zu erneuern. Werden jedoch im glei-
chen Atemzug bestehende Strukturen als unwandelbar affirmiert und damit 
im Zug einer heute nicht seltenen Resakralisierung für sakrosankt erklärt, so 
kommt es - unbewusst und ohne subjektive Intention - zu einer lähmenden 
.. Doppel botschaft" . So wie im individuellen Leben massive psychotische 
Spaltungen die Folge sind, so fjjhren .. double binds" auch auf der sozialen, 
politischen und kirchlichen Ebene zu Aufspaltung und Trennung, z. B. zum 
berühmten "pastoralen Schisma" zwischen Priestern und Laien. Auf Grund 
der gespürten Glaubwürdigkeitsllicke stirbt die ursprünglich vorhandene 
Motivation und Einsatzfreude ab. Zu diesem malignen Ausgang gibt es aller-
dings eine "gesunde", kraftvoll-sthenische Alternative, die wir heute ebenfa lls 
beobachten: Wer die Kraft aufbringt, sich dem unerträglichen Druck der 
Doppelbotschaft zu entziehen, geht aus dem Feld. Nicht alle, die der Kirche 
den Rücken kehren oder sich in den heute geübten Formen von ihr .,distan-
zieren", sind dieser Kategorie der Sclbstheilung zuzurechnen! Ein möglicher 
Motivhintergrund scheim mir jedoch vorzuliegen. 
Um sich die geschichtlichen Wirkungen drastisch vor Augen zu führen, die 
undurchschaute "Doppelbotschaften" und "Beziehungsfal len" nach sich zie-
hen, stelle man sich probehalber folgende fiktive Szene vor: Jesus kündigt die 
Gonesherrschaft an - und fügt im gleichen Atemzug hinzu: Die Gestalt unse-
rer Reich-Gones-Bewegung, die man künftig .,Kirche" nennen wird, habe ich 
ein für allemal festgelegt, so dass sie in den Grundstrukruren nie mehr essen-
tiell verändert oder umgebaut werden kann! Greift sich angesichts dieser fin-
gierten Szene allein der Kirchenhisroriker oder Exeget an die Stirn? Muss 
nicht das geschichrliche Bewusstsein aller Glaubenden, lind besonders der 
mit dem H:mdcln der Kirche ex professo Befassten, Alarm schlagen und aus 
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den selbsfverfenigten "double binds" einer eccles ia reformanda immlilabilis 
aussteigen? Nur dann wird der denkwürdige Satz des als Modernist exkom-
munizierten Alfred LOlsy ekk lesiopraktisch und spirituell widerlegt, an den 
unsere fiktive Szene erinnert: .. Jesus annoncait le royaulne, et c'est l'cglise qui 
est venue." I. 
Wie lassen sich Wege ins Auge fassen, die aus den selbsr gestellten Fallen 
wieder hera us führen? In der Logotherapie (Viktor FRANKl) gibt es eine aus 
det modernen Kommunikationstheorie (Paul WATZlAWICK) abgeleitete Me-
thode, um festgefahrene Verhältnisse aufzubrechen: die .. Syml)/omverschrei-
billig". Sie besteht - i. S. einer "paradoxen Intervention" - darin, dem Patien-
ten den Auftrag 7.U geben, gena u dasjenige symptomatische Verhalten, das 
ihm zu schaffen mach t, willkürlich und bewusst hervorzurufen. Weil und in-
dem dies nicht gelingen kann, verschwindet - möglicherweise! - auch das un-
willk ürlich auftretende Symptom, weil es seine Funktion, seinen (unbewuss-
ten) "Sinn" verliert. 
Während ich persönlich im therapeutischcn Bereich bei dieser Methode 
zu r Z urückha ltung rate, ist sie heuristisch auf der soziokulture llen Ebene 
fruchtbar. Folgende Frage kann den Effekt einer pa radoxen Intervention 
analogisieren: ., Was ",iissen wir IInbedingt tIm, damit Reformen wirku" gs-
voll verhindert werden oder ;mIOI'ative Schritte kOflSequellt scheite",?"" 
Dieser Fragerichtung folgend, stoße ich auf zwei zentrale "energetische Ge-
setze": 
4. Erster und Zweiter Ha uptsarz des kirchlichen Reformstaus 
Der Erste Hallptsatl, lauter: "Die Strukruren unserer Kirche sind nun einmal 
so - da ran ist nichts zu ändern." In dieser verbrei teten, apodiktischen Version 
stellt der Satz eine mehrfach verkürzende und damit verfälschende ekklesio-
logische Auslassung dar. Falls gemeint ist: "Die hierarchisch-autoritäre Struk-
tur der Kirche ist nicht veränderbar", so ist der kla ren archiekritis.chen (herr-
schaftskritis.chen) Sicht des Evangeliums (vg1. nur Mk 10,42-45 parr) direkt 
widersprochen, erst recht der Kritik Jesu an jedem religiös legitimierten hier-
archische" Anspruch. Die systematische Theologie (I-I. POlTMEYER) ha t seit 
langem die chrisromonistische Schieflage und damit den Ausfall der trinitari-
schen, pneumaro- und escha tologischen Dimension dieser verkürzten Theo-
logie herausgestellt. Falls gemeint ist: .,Die bischöfliche resp. apostolische 
Struktur der Kirche ist prinzipiell unveränderbar", so bleibt der Befund vicl-
facher Veränderungen in der Kirchen- und Theologiegeschichte unberück-
" Alfred 1.oISY, L'Evanglle ell'F..glise, Paris 1905, 111. 
IJ Ich nehme daml! eine Anregung aus unseren Teamgesprachen zur Konzeption dieses 
Thcmenhefles auf. 
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sichtigt. Zunächst wärc der semantische Gehalt von "apostolisch" wie von 
"episkopos"" im Gcist und Gefolge der konziliar erneuerten Ekklesiologie 
evangcliumsgcmäß für dic heutc notwendigc Ausprägung dicser Srrukture1e-
mente zu erheben und fortzuentwickeln. 
Der Zweite Hauptsatz des kirchlichen Re{ormstalls lautct: "Das Kern-
geschäft der Kirche ist die Liturgie. Ihr muss aller Einsatz gelten." In dieser 
Version gerät das Planen und Handeln der Kirche in eine fatale Sackgasse: 
Wenn schon Ausdrücke wie "Kerngeschäft" 17 von Unternehmensberatern 
übernommen werden, müssen zumindest die Relationen und Zuordnungen 
des verwcndeten Systems immanent stimmen - noch abgesehen von der frag-
lichen Dcfinitionsmacht solcher ßcgriffsübernahmen. So geschen ist aber die 
Liturgie gerade nicht das .. Kerngeschäft" der Kirche, mit dem und durch das 
sie ihr zen trales "Produkt" herstellen, vermarkten und distribuieren würde! 
Wenn überhaupt, dann gehören Liturgie, Eucharistie und Gottesdienst zum 
.. Betriebsvermögen'" zum "Grundka pital" an Ressourcen, aus dem heraus 
dieses .,Unternehmen" erfolgreich handeln muss. 
Hinter dem Zwei ten Reformsrau- I-I auptsatz steckt freilich nicht bloß ei nc 
kleine sprachliche Ungena uigkeit, sondern eine theologisch folgenschwere 
Fehlleistung: Solangc "die Kirchc", d. h. in dicscm Kontext der zur Leitung 
der Eucharistie allci n legitimierte Klcrus, von dieser - subjektiv durchaus gut 
gemeinten! - Überzeugung getragen ist, wird, ja muss das Amt wirklich alles 
daran setzen, dem Abhalten qualitativ oder doch quantitativ ausrcichender 
Gottesdienste allerhöchste Priorität einzuräumen. Theologisch wird so aller-
dings Grund und Folge verdreht: Wcnn die Liturgie tatsächlich " Höhepunkt 
und Quelle" allen kirchlichen Tuns ist (SC 10), dann darf aus dicsem Zentrum 
kein in sich stehender Selbst"Lweck werden, um den sich a lles organisatorische 
und mensch liche Mühen dreht. Das, woraus wir leben, kann und darf nicht 
das .. Umernehmensziel" bilden - als ob nur der liturgische OUtput zu maxi-
mi eren oder zu optimieren sei! Vielmchr muss mit dem vorhandcnen "Grund-
kapital gcwuchert" werden. 
Was wäre also das "Kerngcschäfr"? Es kann nur im vielfachen Selbstein-
satz, im Sich-Verausgaben einer Kirche bestehcn, dic dazu aus ihrem spiritu-
" Dir Idee einer episkopalen, d. h. nn WortSinn ftsupervisorischen" Struktur des hischöf-
lichrn Amtes von heutigen Einsichten in das Wesen therapeutisch wie organisational wirk-
$amer Super- und Imervision her kann nur erwahnt werden. 
I' Thomas VON MITSCIUCE-COLLANO[, Direktor von McKinsey: .,Die Diskussion lIber 
die Ikschrankung auf die Kernaufgaben ISI nur bedingt hilfreich ... I Flir die Kirchelraugl 
die negative Zielsetzung, sich auf die Kcrnkompetcnzzli beschränken, nichl.~ Das Umfra-
grergebnis, dass 37 % die katholische Kirche a ls ftnichr dllrchschallbar~ ansehen, begrllnder 
er damn, dass hier ftder sYllodaJe Charakter schwächer ausgeprOigt ISt~ (1llIerview in: HK 57 
712003,344 f.). Fllr eine verstarkte Trauspareuzill der Kirche Jesu wirbt schon lange Her-
mann STf.N(;ER, Für eine Kirf;he, die sich sehen lassen kann. Innsbruck 1995. 
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ellen Fundus und christologisch-trinitarischen Fundament heraus befäh igt 
lind ermächtigt ist! Nur so ist sie ja - wie wir nun seit Jahrzehnten einander 
versichern - Kirche fiir die Menschen, fiir die flIlderell, im Einsatz für das 
Reich Gones! Mit allem, was dazu an Grundvollzügen und Grundgesten ge-
hört: Verkündigung, Ansage der Frohen Botschaft, nicht als amtlicher Auf-
trag allein, sondern als proclamatio des ganzen Volkes Gottes: KOl1uounika-
[ion des Evangeliums als Zeugnis des Glaubens (Martyria) - dankbare Feier 
des Glaubens in allen Formen der Liturgie, der Sakramente, v. a. auch, aber in 
keiner Weise exklusiv, der Eucharistie (Lei rourgia) - solidarische Verwirk-
licllUng des Glaubens in der Liebe zu den Menschen, v. a. zu den Armen und 
Ausgegrenzten (GS I ), in der Nachfolge Jesu (Diakonia). 
Ist dieser komplexe Fächer des Handeins von Christen als Kirche, ill ih ren 
Gemeinden und Gemeinschaften, unrerfangen und getragen vom pneuma-
tisch erfüllten Milieu wahrer, nicht nur behaupteter "koinonia", dann gehört 
die Liturgie zentral in diesen Fächer des Lebens und Handeins aus der Mitte 
des Glaubens hinein. Doch ist sie ohne fatale Verkürzungen sicher nicht das 
exklusive Kerngeschäft derer, die sich amtlich um die Sache Jesu lind seines 
Evangeliums kümmern! Denn das ganze, "aus Gnade" und " umsonst" ge-
schenkte Leben und das gewaltige Entfahungspotenzial, das ihm eingestifter 
ist, wäre, wenn schon Begriffe aus der Unternehmensberatung verwendet 
werden solten, " Kerngeschä ft "! Andernfalls würde mit " Liturgie als Kern-
geschäft" quasi-häretisch einfach nur ein Element herausgebrochen und ab-
solut gesetzt. I1 Das käme, um es in ein einigermaßen hinkendes Bild zu heben, 
einem professionellen Pianisten oder Orchester gleich, bei dem sich nur noch 
Auftritt an Auftrift reiht. Wo aber nicht nur dazwischen nicht mehr hart ge-
übt, das eigene Instrument nicht mehr gepOegt und überholr wird, sondern 
das normale Leben zwischen den Auftritten keine Rolle spiel t oder gar nicht 
mehr vorkom mr, da ist da s baldige Ende dieser Art Unternehmen aus Selbst-
erschöpfung (dispowennent!) absehbar. Dann lebt man VOll der Substanz 
(ökonomisch wie künstlerisch-ästhetisch), nicht alls ihr - gerade auch in einer 
Kirche, die sich auf Liturgie als "Kerngeschäft" kapriziert und da mir auch 
noch ganz naiv rein soziologischen Aufgabenzuschreibungen ans Religions-
system gehorcht: Es soll kirchliche Rituale zur Kontingenzbewältigung in gu-
ter Qualität vorhalten! 
Der hier zu erwartende Einwand, nariirlich müsse Liturgie immer aus le-
bendigem Glauben kommen und wieder ins Leben hinein wirken, greifr zu 
kur/.: Denn wo per definitionem das "Kerngeschäft '" in der Liturgie besteht, 
da gerät alles Leben außerhalb zum defizienten Vorfeld bzw. zur bloßen Kon-
,. Vgl. Hermanll STliNC[RS treffliche Wendung, won:lch Euch:lrisrie ohne Fußwaschung 
Häresie iSI, so wie allerdings umgekehrt - chrisrlich - Fußwaschung ohne Euchamrie zum 
geisrlos·blinden Akrionislllu$ wird. 
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sequenz oder Applikation. Von der Lcbenspraxis Jesu ist diese Umwertung 
und Umgewichtung jedenfalls in keiner Weise gedeckt. [m Blick auf heute 
aktuelle Erfordernisse der kulturellen Situation dürfte paradoxerweise gerade 
diese schiefe Überkonzentration verhindern, dass die Kirche den - in Z ukunft 
eher noch steigenden - Ansprüchen und Erwartungen der Menschen an das 
liturgische "Angebot" gerecht werden kann. Denn sie ist" dann - um noch 
einmal pastOral-ästhetisch die Analogie aus dem Kunstbetrieb zu bemühen-
viel zu stark auf eine isolierte "performance" auf dem Markt fi xiert und von 
deren "Organisation" absorbiert, als dass sie die Freiheit und Muße hätte, aus 
dem Übe-Alltag I' von Gemeinde in "säkularer Welt" heraus auf die wirk-
lichen Bedürfnisse der Menschen, seien sie dem Glauben nah, der Kirche fern 
oder in Halbdistanz, empathisch-diakonisch zu achten und sie pneumatisch-
kreativ mit dem vom Evangelium her geschenkten Grundkapital in passende 
.. Selbstobiekt"-VerbindungenlO bringen zu können! 
Nur dann kann eine Liturgie gefeiert werden, die aus dem Fundus der 
Überlieferung lind aus der Kernpraxis als Nachfolgegell1einschaft schöpft, 
sich daraus nährt und dadurch zur spirituellen Nahrung, zum kommunikativ-
geistlichen Lebensmittel für die Teilnehmenden wird. Erst dann kann sich 
auch eine dazu .. stimmige" GeStalt und Struktur der Gemeinde entwickeln, 
wenn sie wirklich und nicht nur verbal,. Trägeri1l·-' der Seelsorge, des pastora-
len Handeins sein, a lso auch das liturgische Tun tragen soll ! Sonst bleiben das 
alles wohlfeile Worthü]sen. 
5. "Mission und die Paradoxien der Kirche als Organisation" 
Eine andere, für die deutsche Kirche folgenreiche ., Doppelbotschaft" deckt 
Norbert MEITE im Anschluss an das von ihm überaus positiv beurteilte 
Schreiben der deutschen Bischöfe "Zeit zur Aussaat. Missionarisch Kirche 
sein" (2000) auLlI Kontrastierend zu r französischen Entwicklung gehe ich 
knapp da rauf ein. Mette konstatiert eine Tre1lnung von Glaubens- und Struk-
turfragen, die sich in meiner Diktion als .,double bind" auswirkt: 
I' Vgl. dazu das Rilke-Wort aus dem MS tundenbuch", M'.' und dienend sich 3m Irdischen 
zu üben. ~ 
10 Der Terminus ~Sclbstobiekt" bezeichnet ;11 der Sclbstpsychologie die amhropologisch 
fundamentale Bezichungsfigur, auf die wir Menschen als ein tragend. hallendes, lebenschaf-
fendes Gegenüber uitlebells angewiesen bleiben - von der Mutterfigur am Anfang über viel-
fältige Partner und Symbol·Zeichen aus Kulmr und Religion bis zum bergenden Vertrauen 
auf ein gutes Sterben. Für die genauere Herleitung in KU1'7.form vgl. Heriberr WAHL, Sym-
bolische Erfahrung: umgestaltete Beziehungserfahrung. Skizze einer psychoanalytisch fun -
dierten Symbolrheorie, in: Wege zum Menschen 51 (1999) 447-462. 
11 Norben METIE, Mission und die Paradoxien der Kirche als Organisation, in; Michael 
BOIIMEI Benina NAUMANN I Wolfgang RATl.MANN I Jürgen ZIEMER (Hg.), Mission als Dia-
log. Zur Kommunikation des Evangeliums heure, Leipzig 2003, 169- 187. 
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• Einerseits: Um dem Glauben eine zum Evangelium wie zur heutigen Kultur passen-
de, ursprungs- und zeitgem5ße Gestalt zu geben, lädt die Kirche zu Recht ein, neue 
"Glaubensmilieus" zu entdecken und Lebensräume {Biotope) gelebter Christlich-
keit zu gestalten. Flir moderne Sinnsucher will diese missionarische Seelsorge offen 
und einladend Komaktmöglichkeiren anbieten und Menschen in und neben der Kir-
che kompetent und hilfreich bcgJeiten. u 
• Andererseits: Indem die fakti sche, organisatorisch-strukturelle Seite von Kirche ge-
genüber den "eigentlichen", inhaltlich-theologischen Glaubensfragen vernachläs-
sigt bzw. unrergeordnet wird, kommt es tatsächlich und oft wider Willen zu einer 
SpiriwaJisierung von Kirche. lJ 
Die widersprüchliche Doppelbotschaft liegt darin, dass auf der Sachebene 
Glaubens- und Strukturfragen getrennt werden und - unter irreführendem 
Verweis auf das mysterium ecdesiae - die Nach rangigkeit und Irrelevanz der 
Strukturfragen behau ptet wird, waS angesichts der (glaubens- und pasto-
ra l-)ästhetischen Unrrennbarkeir von Form und Inhalt, Gestalt und Gehalt 
auf eine Mystifikation hinausläuft. Auf der Beziehtingsebcne dagegen wird -
nicht selten rigoros und rigid - rein "strukturell", d. h. machrförmig-diszipli-
när, gehandelt, manchmal mit dem bedauernden Kommentar, ma n könne 
nich t den eigenen Normen und Struktu rvorgaben zuwider handeln. Wo aber 
d ie Wahrheit des Glaubens "in Liebe enrborgen" wird (Eph 4, 15), braucht sie 
nich t vor Rehltivierung und Vergleichgül tigung geschürzt zu we rden, sondern 
kann relational die Lebens- und Beziehungs-Wirklichkeit unter den Glauben-
den bestimmen, ohne einem unjesuanischen Rechtspositivismus zu verfallen. 
Die Grundfrage, die sich - gerade angesichts vieler heute vorgetragener, 
praktisch-theologisch und pasroralpsychologisch durchaus tragfähiger und 
attraktiver" Vorschläge" (propositions) - heraus schä lt, lautet: Wie lassen 
sich diese vie lfältigen Ei nsichten und Perspektiven stru kturel l so verankern, 
dass - über bloße Appelle (z. B. zur .,Kooperativen Pastoral ") hinaus - Trans-
(ormatio llen, Umstruktu rierungen ermöglicht und gefördert werden, die se· 
döse Real isierungschancen haben? Auf dem Hintergrund der modernen 
Selbst- und Emwickl ungspsychologie skizziere ich ein ige fundamentale Erfor· 
dernisse, d ie sich auS der Ana logie zu Transformationen der individuellen 
Selbst-Entwicklung und parallel in Gruppenbildungen ableiten lassen: 
1.I Vgl. Ehrenfried ScIl ULZ I Hubert BKOSSEDI'.R I Heriben WAIIL (H g.), Den Menschen 
nachgehen. Offene Seelsorge als Diakonie in der Gesellschaft (FS Hans Schilling), St. Oni-
lien 1985. - Hinter Begriffen wie .. passend~ und "G~talt", ,,(GlaubenslMilieu", .. Biotop" 
und .. Verbindung k verbirgt sich ein praktisch-theologisches Programm der Suche nach glall-
bens- und pastoral-ästhetischer Ermöglichung symbolischer Glaubens-Erfahrung. Vgl. die 
Beiträge von FORST, STENGER und WAllt. in: Walter FÜRST (H g.l, Pastoral-Ä.sthetik. Die 
Kunst der Wahrnehmung und Gestaltung in Glaube und Kirche, Freiburg 2002. 
tl Vgl. METTE 1003 (5. Anm. 2 1) 169- 173. 
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a) Auf der B.1sis vorgegebener, biogenetischer Dispositionen (z. B. funktionale neuro-
nale VernerJ.ungen und Komplexlerllng) brauchen psychogenetische Transforma -
tionen ein Beziehungsnet'l, ein Milieu überwiegend gelingender Selbsrobjekt-Bezie-
hllngen. Damit diese leben fördernden Verbindungen zustande kommen, bedarf es 
vieler, möglichst nk ht- traumatischer Austausch- und Aushandlungsprozesse (zwi-
schen mütterlichem SelbMobjekt und infantilem Selbst, aber ebenso auf späteren, 
soziogenerischen ßeziehungscbenen). Die umwandelnde Kraft in diesen Mikropro-
zessen beruht auf unzähligen Erfahrungen von Scheitern , auf die ei ne Wieder-Ver-
bindung (theologisch: Versöhnung) erfolgte. 
b) [n, mit und unter diesen Prozessen werden - theologisch, pastoral- und religions-
psychologisch abhebb:lr! - (JllclImagenetische LO Vorgänge mog[ich, können einen 
Spiel- und Gestaltungsraum der Freiheit finden und - pUTa graria er gratis dara -
als Vor-Gabe des Geisres sich realisieren und entfalten. Sie dienen als Gefäße (BJ ON: 
cont;:ainer) für die Urbedürfnisse und Sehnsüchte der Menschen im Raum des GI:l\l -
bens (z. B. in Gesta h der pluralen Symbol-Zeichen der O~rlleferung und ihrer 
Selbstobjekt-Vollzuge 111 Verkundigung, LIturgie, Diakonie), und sie befähigen die 
in dieser Lcbenssphare beheimateten und verwurzelten Glaubenssubjekle, ihrer-
seits nun selber zu Selbslobjekt-Gefäßcn (container) für andere Menschen zu wer-
(Ien, die nach gelingendem Leben suchen (7.. B. in den pluralen Gestalten evangeli-
scher Nachfolge, seelsorglicher Praxis, spi ritueller Begleitung: grund-, haupt- und 
nebenamtlich bzw. gar nicht amtlich). 
Dazu braucht es freilich taugliche Strukturen mit Sclbstobjekr-Qualität, die 
a uf Gemeinde-Ebene nicht schon durch größere .. Pfa rreiengemeinschaften" 
oder .. -verbünde" gewährleistet si nd. li Für ein hinreichendes setting i. 5. einer 
.. förderlichen Umwelt" (0 . W. WINNICOTr) bedarf es - über subjektive Ko-
opera rionswilligkeit und Gbubcnssinn hinaus, die oft nur appellativ ange-
mahne bzw. naiv vorausgesetzt werden - systemisch-organisari ona l mehr: So 
muss es z. B. (ana log zum therapeutischen Behandlungskonrrakt und .. Ar-
beitsbündnis") wechselseitig verbindliche Absprachen lind Regelungen ge-
ben, um mit klar verteilten Rollen und Zuständigkeiten konk ret vereinbarte 
Ziele in gemeinsam überprüfbaren Schrinen zu erreichen. 
Daflir ist ein rragender Bezugsrahmen erforderlich, a uf den man sich im 
Konfliktfall oder Dissens verlässlich beziehen kann, ohne dass eine ominöse 
Let'lfverantworrung das ganze Unternehmen zum Scheitern bringt, weil dann 
- lind damit schließt sich der Kreis und erweist sich als wahrer circulus vitio-
sus - .. double binds" nahezu unvermeidlich sind! Nur in einem solchen, 
o rga nisationa l gesicherten Selbstobjekt-Rahmen können Organisations-Ent-
!. Obwohl die korrekte Wortbildung ~pneumato-geneti~h ~ ware, entscheide ich mich in 
An[ehnung an bio- und psycho-genetisch filr diese Kurzform. 
II Meine für dIe Diskussion IIn Dlozesan-Pasrora[ral eingereIchte Stelltlllgnahme zum 
Enrwurf der Projektgruppe JI .. Erneuerung der Kirche auf der Ebenlt VOll Pfarrei und Secl-
sorgeeinheit '" kann beIm Amor abgerufen werden (he.wahl@nexgo.de). 
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wicklungU und Personal+Entwickl ung27 ineinander spielen und ko-evolutiv 
einander befördern, statt falsche Entweder-ader-Alternativen aufzumachen. 
Es wäre im Gespräch mit einer biblisch-konziliaren Ekklesiologie zu erhe-
ben, ob solche ekklesioprakrischen Kriterien für die Organisationsgestalt der 
Kirche Jesu Christi nicht viel genauer ihre "sakramenta le Identität" zu um+ 
schreiben helfen als ständi g nur eine amtlich zu garantierende .,Einheit" bzw. 
eucharistisch postulierre .,communio" zu beschwören; sie leidet entweder un-
ter mangelnder Operarionalisierung oder wird a ls "k iller phrase" eingesetzt, 
um den kirchlichen Disput abzuwürgen. Mental wie institutionell zeich net 
sich dagegen die Chance einer Erneuerung für die vielfältige SozialgestaIr 
einer missionarisch präsenten und lebendigen Kirche ab, die sich "im Interes-
se der Freiheit'" der Kinder Gones in einen offenen Prozess wagt und so ihre 
unaufgebbare, sakramentale und eschatologische Identität unter heurigen Be-
dingungen realisierr. li 
Es mag mit der pneumatologischen Ausdünnung unserer theologisch-
kirchlichen Gegenwart zu tun haben, dass in der Diskussion um Verä nderung 
und Reform wenig vom "senSIfS fidei fide/il/m", dem Glaubenssinn des gan-
zen Gottesvolkes, die Rede ist. .. Wer dem Wort Gones und dem Wirken des 
Geistes jedoch keine welt- und kirchenverändernde Kraft mehr zutraut, 
kommt in seiner angstbesetzten Sorge um den Weiterbestand der Kirche ... 
rasch zu einem sehr statischen Verständnis des Glaubenssinnes des Gorres+ 
volkes . .. n Dieser senSlIs ist jewei ls "geschichtlich, sozial, kulturell vermit-
telt".10 und damit in ei nen Lebenskomext eingebettet. Von dieser offenen 
Vielgestaltigkeit lebendigen Glaubenssinns wusste ein John Henry NEWMAN, 
der vom sensus fidei gerade der Laien in der Alten Kirche beeindruckend 
Zeugnis ablegre, überzeugt davon, 
I' Unter dem Stichwort .,OrganisationsE(hik~ (Freiburg 2003) denken diese Zusammen· 
hange weiter: Andreas HELLER IThomas KR08ATII (Hg.), Kirchen verstehen und als Org.1· 
nisationen gestalten, 14-43. 
11 Weil die Kirche von Obcncugungskraft und Einsat"l: ihrer Mitarbeiter abhänge. müsste 
sie .,das beste Personalwesen und die beste Ausbildung von Führungskräften habcn, die den 
Vergleich mit GroßkOIl7.ernen nichllzul scheuen brauchen. Es gibt ... das Burnout·Syndrom, 
weil nicht wenige mit dem brci[Cn Aufgabenspekrrum überfordert sind ... Inwieweit sie ... 
für die Fiihrungsaufgabcn, für die man ... die Fähigkeit zur Leitung von Gruppen benötigt. 
hinreichend gut vorbereitet sind, ist schon die Frage. Kirche lebt von ,burning pefSOI1S', von 
charismatischen Personen. Wenn man investiert, ist das das Erste, wo ich mehr Geld hinein· 
stocken wurde." (VON CO I.I.ANPR, in: HK 57 7/2003, 346). 
I1 Vgl. M""-E l.ooJ (s. Anm. 21 ) 186. - Mit dem litel ., Wahrheit im [meres~ der Frei· 
heit" umschreibt Walter FORST (Mainz 1979) das Progr:ulllll des großen, kirchlich zensier· 
ten, praktisch·theologischen Reformers J. B. 1II RSCIIER aus Tübingell und Freiburg. 
I. Franz WERER, Senfkorn und Sauerteig _ senSU$ fidelium als Anstoß zu Veranderungs. 
prozessen in der Weh kirche, in: PThl 22 (2002) 97-1 10 . 
.... !leter HONf.RMANN, Sensus fidei, in: LThKJ Bd. 9, 465. 
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~das5 die aposrolische Tradition, die der ganzen Kirche in ihren verschiedenen Orga-
nen und Ämtern per modum unius lauf einmal) anvertraut ist, in verschiedenen Zeiten 
auf verschiedene Weise hervortntl: bald durch den Mund der BischOfe, bald durch die 
Kirchenlehrer. bald durch das Volk, bald durch die Liturgie, die Riten, Zeremonien 
und die ~wohnheiten; auch durch Ereignisse, Kontroversen, Bewegungen und aJl die 
anderen Erscheinungen, die man unter dem Namen Geschichte zusammenfassl,"u 
Mir solchen Glaubenszeugen im Rücken, die ihr geschichtliches Denken nicht 
an der Garderobe des rheologischen abgeben, sondern Hir die communicatio 
evangelii fruchtbar machen, sind die paradoxen Energiesätze vom kirchlichen 
Reformstau auszuhebein. Zwischen Organisation und Kommunikation, 
Struktur und Geist (Man(red SeilEuER) braucht es keinen Stau zu geben, denn 
beide bedingen sich - auch im Reich des Glaubens. 
)1 John Henry NEWMAN, Polemische" Schriften, Abhandlungen zu rragen derüit und der 
GbubC"nsle"hre, Mainz 1959, 262f., Zll. nach Franz WEBER (5. Anm. 29) 98f. 
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MANFRED SCHEUER 
Geist und Form 
Anmerkungen zu kirchlichen Srrukrurreformen 
Kirche als Communio 
Eine der leitideen der Ekklesiologie des [I. Vatikanums lautet: Communlo,l Wenn das 
Konzil von Communio spricht, meint es primär nicht Organisationsfragen der Kirche. 
Die Communio der Kirche ist vorgebildet und getragen von der trinirarischen Commu-
nio, sie istTeilhabC' an der rrinitarischen Communiosclmt (LG 4; UR 2). Die Kirche ist 
gleichsam die Ikone der trinitarischC'n Gemeinschaft von Vater, Sohn und Heiligem 
Geist. Nicht die Kirche ist also die Anrworr auf die menschliche Sehnsucht nach Ge-
meinschaft. Allein in Gottes SeJbsrmltteilung, In der Gemeinsch3fr und heundschaft 
mit GOtl, kann menschliches Verlangen nach Gemeinschaft seine Erfullung finden. 
Kirchliche Strukturfragen haben deshalb keinen Selbstzweck, sondern sollen helfen, 
dass die Kirche deutlicher Sakrament, d. h. Zeichen und Werkzeug der Gemeinschaft 
mit Gott und den Menschen untereinander, sein kann (LG 1). Vorbild für Communio 
ist also nicht einfach ein Ideal menschlicher Gemeinschaft: wie etwa das der haber-
maschen .. idealen Kommunikalionsgemeinschaft" oder das der bürgerlichen Familie. 
Koinonialcommunio bedeutet in den Texten des Konzils ursprünglich ßlchl Gemein-
schah, sondern participatiolTeilhabe, Teilhabe an den von Gon geschenkten Gütern 
des Ileils: 3m Heiligen Geist, 3m neuen Leben, an der Liebe, 3m Evangelium, vor allem 
aber an der Eucharistie.1 Deshalb ist die Eucharistie der Höhepunkt der kirchlichen 
Communio (LG 11; AG 9). Darüber hinaus spricht das Konzil von Won und Sakra-
ment (AG 9; AA 6; PO 4; UR 2) bzw. von den zwei Tischen, dem lisch der Eucharistie 
und dem Tisch des Wortes Gones (SC 5 1 ; DV 2 1). Damit hat das Konzil die Kirche als 
"Schöpfung des Wones" bestimmt (LG 2; DV 2 1-26). 
Kirchliche Strukturen haben sich darauf prüfen zu lassen, ob sie auf WOrt und Sa-
krament ausgerichtet, von diesen geprilgr sind und diesen Form und RllUm geben. Eine 
schleichende Marginalisierung der sakramentalen Dimension in der Kirche fühn zu 
einem Schisma zwischen der alltaglichen LebenswIrklichkeit III den chri<;tlichen Ge-
meinden und ihren sakramentalen Feiern. Es besteht dann auch die Gefahr. dass sich 
neben der sakramental begründeten Leitungsslruktur eine rein funktionale Parallel-
struktur herausbildet. J 
, Vgl. dazu besonders: W. KASPOI, Kirche als communio. überlegungen zur ekkleslOlogl+ 
sehen leitidee des 11 . Vatikamschen Kon:z.ils, In: I>UI5., TheolOßJe und Kirche, Malnz 1987, 
272-289. 
I •• Beim lIreehen des eucharistlschen IIrOtes erhalten wir wirklichen Anted am Leib des 
Herrn und werden wr Gemeinschaft mit ihm uud untereinander erhoben. ~ (LG 7) 
I Vgl. dazu K. KoclI, Liturgischer LeltungsdieuSt m pastoralen Notsituationeu. Eine ek-
kleslologlsche Ilroblemanzelge, in: DUS., Leben erspuren - Glauben feiern. Sakramente und 
Lllurgle in unserer Zelt, Freiburg- ßasel- Wien 1999,229-253. 
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Gon und die Armen 
Jesus gibt im Vater (,Deus semper maior') und im Geringsten (.Deus semper minor') 
das Maß christlicher Kommunikation an.' So darf Kirche keine geschlossene Gesell-
schaft, kein inregralistisches Konstrukt sein. Eine christliche Gemeinschaft iSI offen auf 
das je gräßere Geheimnis Gottes. Ohne Anbetung und Kontemplation verliert Kirche 
ihre Idenrität vor GOtt; ohne Engagement und Aktion für die anderen würde sie vor 
einern abstrakten, leblosen GOtt siehen. Gerade in pastoralen StraTegien und Planun-
gen iST auf die therapeutische Wirkung der Konrempl:uion hinzuweisen. Erst durch 
Kontemplation und Gebet wird die Arbeirenrgiftet und substanzvol l. Sich um die geist-
liche Mine bemühen bedeutet zudem, sich auf den Weg der inneren Freiheit zu ma-
chen, die dazu befahigt, sich angstfreier und nicht korrumpierbar ein7umischen in die 
Verhairnisse, wie sie sind. 
Gott selbst trifft eine Option für die Armen. ' In Mt 25,3 1-46 fühn Jesus den Ar-
men als Sakrament seiner Gegenwart vor Augen. Diese Einheit von Gottes- und Nächs-
tenliebe (Mt 22,34-40) ist auf den verschiedenen individuellen, wirtschafllichen, ge-
sellschaftlichen und globalen Ebenen zu konkretisieren. Sie wird realisiert in leiblichen 
und geistigen Werken der ßarmher-l.igkeit, in Ca ritas und Diakonie, in kirchlicher 
Sozial- und Enrwicklungsarbeit, in Kollekten und Hilfsmaßnahmen, in Solidaritäts-
aktionen, durch Güterausgleich oder in Selbsthilfegruppen, im prophetisch kritischen 
Einsatz für Menschenwürde, Freiheit und Gerechtigkeit auf nationaler und internatio-
naler Ebene. Wo diese Option Hlr die Armen, wo Barmherligkeit verweigen wird, dorr 
machen sich in einer Gesellschaft Kälteströme breit. So ist die ,Option fur die Armen' 
ein Korrektiv gegenüber kirchlichen Gemeinschaften, welche in sich selbst kreisen. 
"Der Ausschluß des Schwachen und Unansehnlichen, des scheinbar Unbrauchbaren 
aus einer christlichen Lebensgemeinschaft kann geradezu den Ausschluß Christi. der 
in dem armen Bruder an die Tür klopft, bedeuten, .. ' 
Sind alle gleich berufen? 
Das 11. Vatikanische Konzil hat die ::allgemeine Berufung zur I leiligkeit wieder in Erin-
nerung gerufen. Bewusst wird diese Berufung im 5. Kapitel der Kirchenkonstitution 
vor die einzelnen Ausprägungen z. ß. im Ordensleben geset"lt. ~ Zudem sieht die Pasto-
ralkonstirution des Konzils vom Geheimnis der Inkarnation her keinen Bereich des 
, ~Dle beiden Pole, zwischen denen sich der christliche Begriff unl,'usaler Kommunika-
tiOIl bewegt, sind, einmal: Ausg:ang der Bewegung bin nicht ich, sind nichr wir [ ... J, sondtrn 
ist der allein heilige und $Ouver,me Gon, der die Menschheitsgt'S(hichre nicht notig hat, um 
ganz er selbst sein zu können. Zum anderen: Endpunkt der Bewegung ist leder einzelne, als 
Bild Gones, d.h. als Mensch, der eme IInllberholbar einmalige Balschaft an mich hat. und 
deswegen die universale Solidaruar alles Geschaffenen - aller Me"sche", weil nur Im gegen-
seiligen Erkellnen und Anerkennen aller das volle Antlitz Gottes erschaubar wird." (H. J. 
VE IIWEY(N, Fund3mcnt31lheologle - Ilcrmeneurik - ErSle Philosophie, in: Thflh 56 [1981 J 
377). 
! G. GUTIERRE7_. Theologie der Befreiung. Mit einelll VorWOrt Vlln J. B. ME,'-, Mün-
chen-Maim: 1973,268 ff. 
, D. ßoNIIOEFFEII, Gemeinsames Leben, Munchen 1979,29. 
LUlllen Gentium 39-40. 
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Lebens, der Kultur und der Gesellschaft als wertneutral gegenüber dem Reich Gones. ' 
Ohne Frage war die Erinnerung an die Berufung aller zur Vollkommenheit in der Liebe 
ein Gebot der Stunde. 
Die positiven Aussagen des Konzils zur Berufung aller wurden jedoch wenig im 
kirchlichen Allgemeinbewusstsein rezipiert. Gegenüber der Rede von Heiligkeit und 
Berufung machte sich eine gewisse Unbeholfenheit und Distanz breit. Teilweise wurde 
das Verständnis von Christentum und Glaube;n eine abstrakte Allgemeinheit verflüch-
tigt, ohne konkreten Bezug zum Evangelium und zur Nachfolge Jesu. Zudem wurden 
Unterschiede in der Nachfolge unter Verdacht (Elite, Arroganz) gestellt. Wird Gleich-
heit mathematisch verstanden, so kann sie in Gleichgültigkeit und Kälte gegenüberden 
einzelnen Formen umschlagen, Beziehungen "verhexen'" und intersubjektive Begeg-
nung aufheben, da diese von der Differenz, von der Positivität des Andersseins lebr. 
Wie eine abstrakte Allgemeinheit muss auch eine repressive, weil fiktive Egalität die 
konkrete Wirklichkeit von Freude und Leid, Hoffnung und Angst, von Armut, Unter-
drückung und Tod ausklammern. Wenn Gleichheit und Symmetrie herrschen, steht die 
Wahrnehmung des Fremden unter der Perspektive der Verdächtigung, Anfeindung, 
Ablehnung, Verurteilung oder Unterwerfung. Innerkirchlich dürfte der Umgang mit 
Unterschieden große Reibungsverluste, d. h. viele Enttäuschungen, Kränkungen und 
Ängste mit sich bringen. Da gibt es Verelendungstheorien, Entwunelung, die alles an-
dere mit ausreißt, und auch Ideologien der verbrannten Erde. Wenn Charismen bzw. 
Berufung auf Kategorien des Rechts, des Diirfens oder der Macht reduziert oder auf 
em:lßzipatorische GegenbegriHe zu Amt, Recht und Macht verkiirzt werden, besteht 
die Gefah r, dass das Heil, das Reich Gottes, das Evangelium aus den Augen verloren 
werden. Wenn Communio als abstrakte Gleichheit oder bloß formaler Diskurs miss-
versta nden wird, besteht die Gefahr der Nivellierung mit einer Verunglimpfung und 
Verdiichtigung von besonderen Berufungen. Das aber wäre Auflösung von geschicht-
lich konkreter Freiheit, Kommunikation und Solidarität. 1o 
Die christliche Schöpfungslehre begünstigt dieser Ideologie der Gleichheit gegen-
über eine positive Sicht der Vielheit und Vielfalt, denn Gott selbst ist in seiner Weisheit 
ihr Urheber." Letztlich ist Vielfalt kein defizien ter Seinsmodus, kein Abfall oder Zer-
fa ll , sondern Reichtum und Gleichnis der Lebensdynamik Gottes. Diese positive Sicht 
der Vielfalt gilt besonders für die Charismen und Berufungen im neutestamentlichen 
Verständnis. Paulus spricht von .,unterschiedlichen Gaben, je nach der uns verliehenen 
Gnade" (Röm 12,6-8). Das Charisma wird je nach den geschichtlichen und situativen 
Möglichkeiten, entsprechend der Lebensform, den Begabungen und Behinderungen 
verwirklicht. In dieser Perspektive braucht der Einzelne seinen Weg nicht mit einem 
ständigen (überheblichen oder neidischen) Vergleich mit anderen oder aus der Negati-
on der anderen heraus zu gehen. Ungleichheiten müssen freilich so beschaffen sein, 
I GS 22 . 
• M. HORK II EIMER I Th. W. AOORNO, Dialektik der Aufklarung. Philosophische Frag-
mente, Frankfurt/M. 1971, 28. 
10 VgJ. dazu K. FÜSSEI., Der imaginäre Andere. Ideologiekrilische Beobachtungen zur In-
tersubjektivität, in: H. U. v. BRACIIEU N. MI:.'TTf. (Hg.), Kommunikation und Solidaritar, 
FreiburglCH-Münsler 1985, 101- 11 6. 
11 "Vult igitur Deus rerum multitudinem ex hoc quod suam essentiam et pcrfecrionem 
vult et amat." (Tlt OMAS VON AQU IN, Summa conrra Gentiles 1,75) 
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dass sie nicht zum Vorteil der Starken ausschlagen, sondern den Schwachen und dem 
Aufbau des Reiches Gortes dienen. In der Vielfalt der Berufungen wird die differenzier-
te Subjektwerdung in der Kirche konstituiert, in ihrer Ausrichtung auf die Einheit des 
Leibes stellen sie die schöpferische Macht Gones dar. Besondere Berufungen sind Aus-
druck des Erlösungswillens Gones, sie lassen an der Gestalt seines Sohnes teilhaben 
(Röm 8,30), sie sind ein Ruf in den Dienst zur Mitarbeit am Aufbau des Reiches Gottes 
und realisieren sich im Dialog mit den Menschen. U 
In künftigen Sozialformen des Glauben wird es eine Vielfalt von Gemeinschaften 
geben, mit unterschiedlichen Graden der Verbindlichkeit, mit gestufter Nähe und Dis-
tanz, mit Sarkikern, Psychikern und Pneumatikern, mit Kindern und Erwachsenen im 
Glauben, mit niedrigschwelligen Begegnungen fü r "Passanten" und" Touristen", mit 
Diensten und Einrichtungen in Caritas und Beratung. Es braucht aber auch geistliche 
amren, in denen der Glaube verbindlich und treu gelebt und gefeiert wird. 
Bedürfnis und Zeugnis 
Leibliche Bedürfnisse (Brot, Gesundheit, Leben) sind für die Botschaft Jesu nicht zu 
gering, um vor Gon hingetragen zu werden. GOtt sind körperliche und seelische Nöte 
nicht fremd. In diesem Sinn muss es kirchliche .. Dienstleistungen" und .. Angebote'" für 
Menschen in ih ren Bedürfnissen, in ihren Suchbewegungen und Nöten geben. Bedijrf-
nisse gehören zum Leben, sie sind aber ambivalent. Abraham JoschuA Heschel (1907-
1973) warnt vor der Gefahr, dass menschliche Bedurfnissezu absoluten Zielen werden. 
Er wendet sich gegen eine Verkrummung der Sorge um die transzendente Bedeutung in 
eine Sorge um Bedürfnisbefriedigung. Demgegenüber betont er, dass Bedürfnisse nicht 
gegen die Humanität und die Ausrichtung des Menschen aufTranszendenl. wirken sol· 
len. Nach Heschel sterben mehr Menschen an Bedürfnisepidemien als an Krankheits-
epidemien. ll In einer technologisch orientierten Gesellschaft tendieren auch geistliches 
uben, Gebet und Liturgie dahin, eine Funktion zu erfüllen. Es ware aber auf Dauer 
fatal, wenn in der Spiritualität die Geisteshalrung vom Funktionalen bestimmt wird. 
Das Synodendokument .. Unsere Hoffnung~ (1975) weist auf die Möglichkeit und Ge-
fahr hin, die menschliche Sehnsucht nach GOtt zu verlernen und die Sehnsucht auf blo-
Se Bedürfnisse zu reduzieren. In einer .. Bedurfnisgesellschafto;, in der Gott vielleicht 
noch als Mittel zur Komingenl.bewältigung, als Lückenbüßer in Grenzerfahrungen 
oder als ästhetisches Stilmittel gebraucht wird, hat die christliche Hoffnung nur wenig 
Chancen. 
Im Glauben geht es immer auch um das Widerfahrnis der Nahe des fleischgewor-
denen logos, der uns anspricht, ~rührt und \'erwandeh. GOtt ist nicht nur Ende oder 
Resulrat imentionalen Denkens, er darf nicht zum Koordinator unserer Bedürfnisse, 
zur Dienstleistungsstelle für allerlei Wünsche, zum Lückenbüßer auftauchender Defi-
zite degradiert werden. Positiv braucht es das gute Wollen und Begehren, das sich 
durch Aufmerksamkeit und Güte auszeichnet. Und es braucht das Wollen, das sich in 
Bereitschaft und Gehorsam gegenuber dem Reich Gones verwirklicht. Denn Selbstmit-
11 Vgl. dazu T. WtTWER, Die Gnade der Berufung. Allgemeine und besondere Berufung 
bei Hleronymu5 Nadal am Beispiel der Gesellschaft Jesu (StssTh 13 ), Wurzburg 1995. 
11 A.j. Hf.SCIII'.I., Man 1$ nOI Alone. A Philosophyof Religion. New York 1993, 182. 
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teilung Gones geschieht durch menschliche Freiheit und geschichtliche Verminlung, 
zugespint in Jesus Christus, der das Reich Gones in Person (Origenesl vergegenwär-
tigt." In der menschlichen Gestalt Jesu leuchtet die Wahrheit und Herrlichkeit Gones 
auf Uoh 1,14), er ist der Weg zum Vater Uoh 14,6), er ist der treue und wahrhaftige 
Zeuge (Offb 3,14). In seinen Worten der Zuwendung und Versöhnung. der Vergebung 
und des Trostes, in seinem Ruf zur Umkehr, in seinem Anspruch und in seinem Ruf zur 
Nachfolge, in seinen Taten, in seiner Praxis des Mahlhalrens wird das Reich GOttes 
erlösend und befreiend, personal und sozial, psychisch und leiblich sichtbar. Jesu Le-
ben, Tod und Auferstehung bezeugen die Treue und Irreversibilität des Bundes Gottes 
mit den Menschen. Jesus der Zeuge beauftragt wiederum Menschen zum Zeugnis-
geben. Die kerygmatische, prophetische, sakramentale, diakonische und auch auslei-
dende Verminlung des Ursprungsgeschehens ist nicht bloß äußerlich und instrumen-
tell, sondern die symbolische und sakramentale Konkretion und Vergegenwärtigung 
des Reiches Gottes. Gnade ist Mittun-Durfen am Werk der Erlösung (vgl. I Kor 3,9; 
2 Kor 6, 1 ). 1$ Der erlöste Mensch ist Mitarbeitu im Reich GOttes in der NachfolgeJesu. 
Zum Zeugnis und zum Mirvollzug von Erlösung gehört Stellverrretung. Dabei geht es 
um die Option der Hoffnung und der Liebe In vergifteten, verfahrenen und ausweg-
losen Situationen, in einer Umgebung der Gleichgültigkeit und der Ablehnung. Gerade 
Gerechtigkeit, Friede, Gebet, Solidarität mit den Armen werden durch konkrete Men-
schen und nicht durch einen Appell an eine allgemeine Anonymität gegenwärtig. Auch 
Gemeinden leben, wenn es Anstifter gibt, wenn um Zeugen herum etwas w:lchst. Ent-
scheidend für kirchliche Strukturen sind konkrete Personen mit einem Gesicht. 
Struktur und Geist 
Strukturen schaffen Räume und Felder, in denen bestimmte Kräfte wirken. Kraftfelder, 
die das Ich auch umgreifen, sind von einer Armosphiire, von Bewegungen. von Dyna-
mik und .. Geistern" bestimmt. Diese Felder können eine schopfensche oder auch lah-
mende Kraft entfalten. Es gibt die Schwerkraft der Gnade aber auch die aufuugende 
Wi rkung von Institutionen. Strukturen können Kommunikation und Beziehung, kÖn· 
nen die Feier des Lebens und Glaubens, Räume der Solidarität eröffnen, können aber 
auch zu geschlossenen Systemen werden. Sie sind Möglichkeitsfelder hinftiger Ereig-
nisse oder Produktion des immer Gleichen. In Strukturen verleiblicht sich Hoffnung 
oder auch Resignation und Stillstand. Eine negative Dynamik tritt dann auf, wenn 
das Klima von Ängsten, Beklemmung oder Einschuchterung gepragt ist, wenn das 
Machtgefllge von Gemeinschaften und Gemeinden in eine gefilhrliche SchrJglage ge-
r:lt. Es gibt auch kollektive Täuschungen, wenn es nur noch um Verfahrensregcln ge-
hen darf, wenn bestimmte Personen oder Gruppen das Meinungsmonopol bzw. die 
Definitionsgewalt für das haben, was sein bzw. nicht sein darf. In Strukturen verweben 
sich die Frage nach der Gerechtigkeit, aber auch der Wille zur Macht. 
Bei Strukturveränderungen in der Kirche geht es nicht nur um :luSere organisatori-
sche Fragen, sondern um Weichenstellungen, in denen theologische Grundsatzent-
" H. J. POlTMEVEK, Zeichen und Kriterien der Gl:tubwurdlgkeit des Christentums, in: 
HHh 4, 373-414, bes. 400-406. 
1I Vgl. dazu G. GRESIIAKE, Erlast in einer unerlosten Welt? Mainz 1987, 124. 
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scheidungen zur Debarte stehen. D3s setz! gewisse Grundhalrungen bei den Einzelnen 
und einen Prozess der sachlichen Klärung sowie der gegenseitigen Abstimmung der 
Einsichten und Ansichten, der Wünsche lind Bedenken voraus. Solche Grundhalrungen 
sind etwa Eros und Leidenschaft für das Reich Gottes (Mt 13,44-46). Wer nur noch 
Lust hat am Sezieren von Leichen, ist fehl am Platz. Ohne liebende Hinwendung zu 
GOtt zerfällt Nachfolge in asketische Peitsehenknallerei. in Moralismus oder Idealis-
mus. Die Leidenschaft für und die Freude am Reich Gones muss durch den Schmelz-
tiegel der Armut, des L1ssens (MI 5,3). Sonst werden Enrscheidungsfindungen zu 
Machrspielchen, zur ßeschiifrigungsther3pie, zur str3tegischen DurchsefZung von Ein-
zelimeressen. 
Positive Grundhalrungen sind die Aufmerksamkeit und das Zuharen im Gespräch, 
im Dialog. Die Eigenschaften des Dialogs sind folgende: Klarheit, Sanftmut (nicht 
hochmütig, verletzend oder beleidigend), Vertrauen, das jede egoistische Zielsetzung 
ausschließt, Klugheit, die weitgehend die psychologischen und moralischen Vorausset-
zungen des Zuhörers bcr(icksichtigt. " Der Dialog lebt aus dem Schauen, wie Gott an 
den Geschöpfen wirkt und aus der Ehrfurcht." 
Zur geistlichen Entscheidungsfindung gehört durchaus der Disput: Thomas von 
Aquin ist vom Vertrauen ~lr, dass sich die wahre Lehre in der öffentlichen Aus-
einandersetzung, in der Disputation durchsetzt. Fragen und Einwände sind aufzugrei-
fen und dem Disput mit Gegnern auszusetzen. 11 Thomas ist (iberzeugt, dass sich in der 
Konfrontation von Pro und Contra nicht nur die relevanten Aspekte, die Fragwürdig-
keit und die Tragweite möglicher Antworten zeigt und die Wahrheit manifestiert, son-
dern dass auch Halbwahrheiten korrigiert und Irrtümer widerlegt werden. Gesprächs· 
partnern in der Disputation ist mit dem H3blrus des Wohlwollens zu begegnen. 
Gottes Geist ist daran zu erkennen, wo der Mensch auf längere Sicht Hoffnung, 
Zuversicht, Trost und Freude findet. D3S objektive Kriterium ist d3bei die Frage, was 
dem Aufbau der Gemeinsch3ft diem (vgl. I Kor 14,26). Diese Hinordnung jeder Beru-
fung auf die Communio bzw. Auferbauung der Kirche Sill gerade fur das priesterliche 
Amt i'. StruklUren haben wie Personen die Rolle des Vorläufers und des Nachfolgers. 
Alle Leitung und alle 1)3stoml in der Kirche stehen lentlich in der Rolle Johannes des 
Täufers. der die eigenen Junger an Jesus abgibt. 
Ein weiteres gutes Kriterium ist die Frage, ob etwas den Bedürfnissen der Kirche 
und der allgemeinen Bewegung ihres Lebens enrspricht. Hier ist der PlarL für die Ent-
zifferung der Zeichen der Zeit.XI Es braucht d3bei Sinn fur die Geschichte. ein Interesse 
" P,\lJt. VI., Ecclesiam suam 31. 
11 "Damit sowohl der, der die geistlichen übungen gibt. wie der, der sie empfängt, mehr 
Hilfe und Nutzen haben, ist vorauszusetzen, dass jeder gute Christ bereitwilliger sein muss, 
die Aussage des Nächsten zu retten, als sie zu veruneilen.· (lcNAnus VON lOYOLA, Geist-
liche übungen Nr. 22) 
11 In Tit 3,91eel.2 n.99. 
I' ~Unde magis est deponendus praelatus, vel diaconus abscindendus, quam Ecclesia 
scandalizetur. M (TIIOMAs VON AQUIN, Leetura super Matthaeum jcd. Marieni ' 1951] 6,23 
lect.5 n.616) 
» Das Var. 11 sieht die Gemeinschaft der Kirche mit der Menschheit und ihrer Geschichte 
eng verbunden. ,.Freude und Hoffnung. Trauer und Ang~t der Menschen von heure, besan-
dersder Armen und Bedrangten aller An, sind auch Freude und Hoffnung, Trauer und Angst 
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für das Ereignis, ein prophetisches Gespür, zutiefst aber einen geistlichen Sinn für das 
Werk Gottes. In der Apostelgeschichte ist von einer Reihe neuer Situationen die Rede, 
worin die Mission den dem Plane Gottes gemäßen Weg finden musste. Der Weg wurde 
gefunden anhand dreier Kriterien: Erfahrung des Geistes, Abstützung auf ein Schrift-
zeugnis, Gutheißung durch die Kirche. l' 
Zwischen Integrtllismus und Resignation 
Die Kirchengesralt vergangener Jahrhunderte ist in Auflösung begriffen. Strukturen, 
Sicherheiten und Institutionen sind fragwürdig geworden . Man kann darauf depressiv 
mit einer Fixierung auf eine heile Vergangenheit reagieren oder sich auf Bewä hrtes be-
schränken. Manche verstehen sich als Sterbebegleiter einer Verlierergesellschafr oder 
als Verwalter des Untergangs. Wo nur noch der bisherige Betrieb aufrecht erhalten 
wird, drohen Leerlauf, Vergreisung und Müdigkeit. Wo es in Abbröckelungs- und Auf-
lösungsprozessen keine Solidarität und kein Sterben in Würde gibt, prägen Konkur-
renz, Mobbing und Vertei lungskämpfe in unguter Weise die Atmosphäre. Umbrüche 
und Krisen können Ängste auslösen und zu gefährlichen Tendenzen der Entsolidarisie-
rung führen. Wird das Sterben verweigert oder wird es künstlich in die Länge gezogen, 
droht Verwesung und Vergiftung. 
In der Kirche gibt es wie beim Mond zu- und abnehmende Phasen. Wie bei den 
Jahreszeiten gehen auch Ortskirchen und Weltkirche durch winterliche Zeiten, in de-
nen aber das Brot wächst. Gon hat die Geduld des Reifens.li Er hat einen langen Atem, 
der wachsen lässt. Die Wachstumsgleichnisse strahlen diese Großzügigkeit Gortes, der 
Zeit gewährt, aus (Mt 13). Das Reich Gones beginnt im Kleinen, mit der Achtsamkeit 
und Aufmerksamkeit für das Kleine. Die Destruktivität von Idea len, Endlösungen, Ein-
stellungen wie "alles oder nichts". Schwarz-Weiß-Malereien, Ungeduld, Gewalt, ideo-
logischer Eifer kommen nicht vom Geist Gottes. 
Christliche Hoffnung hat sich gertlde auch in einer Siruation des Umbruchs, der 
Unsicherheit und der Unübersichtlichkeit zu bewähren. Eine solche Unübersichtlich-
keit besteht zur Zeit z. B. in der Frage, wie die Kirche mit ihrer Botschaft und mit ihrem 
Auftrag in der Gesellschaft präsent sein kann. Hoffnung lässt sich nicht in die falsche 
Alternative zwischen zynischer Resignation und integral istischer Machtpol itik treiben. 
Wer auf dem reinen Standpunkt der Kritik beharrt, bleibt Zuschauer und Beobachter 
von außen her. Er verweigert das .,Sich - Inkarnieren" . Das Gehabe der bloßen Empö-
rung ist nicht wirklich beim anderen, kann sich nicht handelnd auf den anderen ein· 
lassen. 
Die Kirche verkündet das Paschamysterium, sie hat ihre Wurzeln in Tod und Auf-
ersteh ung Jesu. Tod und Auferstehung gehen durch die eigene Glaubensbiografie und 
der Jünger Christi." (GS I) So iSt nach den Zeichen der Zeit zu forschen, die im Lichte des 
Evangeliums zu deuten sind. Das konkrete Leben, die Ereignisse im Leben Einzelner, von 
Gemeinschaften, Gru ppen oder Volkern sind daraufhin anzuschauen, was "wahre Zeichen 
der Gegenwart und der Absicht Go[tes~ sind (GS 11 ). 
I1 MONUMI!NTA lGNATIANA (MI Consr. 1,1-7); IGNATIU5 VON LOYOL\, Gründungsrexte 
der Gesellschaft Jesu, tibcrscn:t von P. KNAUER (Deutsche Werkausgabe Band 11 ), Wün:hurg 
1998,290-296. 
u IRE NÄUS VON LYON, Adversus haereses IV, 39.2-3. 
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durch die geschichtliche Gestalt von Kirche. Ist nicht bei fundamentalistischen oder 
auch bürokratischen Sicherungsversuchen in der Ki rche eine panische Angst vor dem 
Loslassen am Werk, eine Angst, die nicht aus der Wahrnehmung des Karfreitags und 
auch nicht aus dem Glauben an Ostern kommt? An welchem On des Osrergeheimnis-
ses befindet sich gegenwärtig die Kirche? Die traditionelle Stellung der Kirche in der 
bürgerlichen Gesellschaft scheint in AuOösung begriffen. Bisher vertraute Formen von 
Kirchlichkeit bröckeln ab. Wie ist das Abnehmen der Kirche zu demen? Befindet sie 
sich am Karsamstag, an dem das konkrete Profil der neuen Gestalt noch nicht sichtbar 
ist ? Die Auferstehung ist jedenfalls nicht machbar. Sie geschieht auch nicht am Ka rfrei-
tag vorbei. Wenn es die Einübung in Armut, ins Sterben, in den Abschied und in die 
Gelassenheit nicht gibt, dann macht sich eine depressive Grundstimmung in der Kirche 
breit. 
Strukturveränderu ngen in der Kirche brauchen Vorreiter für Entwicklungsprozes-
se, brauchen Kundschafter und Hoffnungsrräger. Strukturveränderungen sind daran 
zu beurteilen, ob sie offen sind für neue Optionen, z. B. Optionen für die Jugend oder 
auch Optionen für die Armen. 
Gastfreundschaft und Sendung 
Der Weg der Kirche ist von ihrem Grundansatz her und als Sendung zu verstehen (Lk 
4, 16ff.). Die Krise kirchlicher Strukturen und Sozialformen bietet die Cha nce zum 
Exodus, zum Aufbruch. Gläubige Existenz ist mit Abraham, dem Volk Israel, mit Jesus 
und den Wanderpredigern der Urgemeinden unterwegs in einem fremden Land, unter-
wegs zu etwas, was noch nicht zu fassen ist (vgl. Gen 12; Hebr 11,8). In der gegen-
wärtigen Kirche braucht es Pi lgerexisrenzen und Kundschafter neuen Lebens (Nurn 
13 und 14). 
Sendung wird sich unaufdringlich zu realisieren haben, z. B. in der Darstell ung der 
Präsenz Gottes im Alltäglichen, Niedrigen und Kleinen der Gesellschaft, im stellvertre-
tenden Dasein für andere, in der Tugend der Gastfreundschaft, im offenen Haus, im 
Zeit haben für persönliche Sorgen und Nöte. 1J Seelsorge hat sich neu zu onentieren: 
weg vom Bild einer flächendeckenden Seelsorge - hin zu einer Seelsorge un!er dem 
Leitwort von Oasen, die als leuchtende Zeichen des Lebens anziehen und stellvertre-
tend für die Umgebung die Quellen lebendigen Wassers hüten. 
l.J Zur Gastfreundschaft in der Schrift vgl. Gen 18,1-8; 19,1-3; Ex 23,9; Dtn 10, 18 Li 
Lev 19,33-34; Ri 19,15-21; 2 Kön 4, 8- 10; Ps 99,13; 119, 19; Mt 10, 11 -15; 25, 34f.40; 
Lk 7,44-46; 9,48.5 1-56; 10,38-42; 12,37; 14, 12-24; Joh 1,38-39; 13,20; 14,23; Apg 
2,44-47; 9,10-19; 26-28.43; 16,14 f. 32-34; Röm 12,2.9- 16; Hebr 13,2; zur Gastfreund-
schaft in den Ordensregeln vgl. H. U. v. BAlTIiASAR (Hg.), Die großen Ordensregeln, Einsie-
deIn 1974, 95 ff. (Basilius), 238 ff. (ßenedikt). 
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VOLKER MALBURG I MARKUS N ICOLAY 
Denn sicher gibt es eine Zukunft 
Gedanken zweier junger Priester zur Strukrurreform im Bistum Trier 
Bereits wenige Monate nach seiner Amrseinführung h:H der neue Bischof von Trief, 
Dr. Rein hard Marx zwei Kommissionen berufen mit dem Auftrag, die Strukturen des 
Bistums mit seinen 1,6 Millionen Katholiken, sieben Regionen, über 70 Dekanaten 
und fast 1000 - zum Teil sehr kleinen - Pfarreien zu überprüfen und zu reformieren. 
Eine dritte Kommission, die sich mit der Reorganisation der bischöflichen Behörde 
befassen soll, wird folgen. 
In seinem Schreiben an die Regionaldekane und Dechanten nennt Generalvikar 
Werner Rössel die Aufgabe, die sich allen Beteiligten stellt: .. Unser Bischof hat ... einen 
Prozess zur Neuordnung lind Optimierung von Strukturen in unserem Bisrum angesto-
ßen, damit die Kirche ihren Aufrrag in der Welt von heute besser wa hrnehmen kann. 
Auf die tief greifenden gesellschaftlichen und innerkirchlichen Veränderungen der letz-
ten Jahrzehnte gil t es mit strukturellen Anpassungen zu antworten .... Wir müssen dem 
Glaubensweg der Trierischen Kirche die Zukunftöffnen. Wenn wir die überkommenen 
Strukturen unbeweglich weiterführen, werden wir selbst immer unbeweglicher und 
verlieren die Zukunft."" 
1111 gleichen Schreiben fordert der Generalvikar alle dazu auf, diesen Prozess kons-
truktiv zu begleiten. Die folgenden Gedanken si nd die leicht gekürzte, um Anmerkun-
gen und einen Ausblick ergänzte Fassung eines Schreibens, das die Autoren im Dezem-
ber 2002 an den Leiter der Projektgruppe 2 .. Erarbeitung von Kriterien für die 
Entwicklung von Pfarrei und Scclsorgeeinheit", Weihbischof Leo Schwarz gesandt ha-
ben.1 
VerallllUortung als ilmge Priester im Bistum Trier 
Als Priester des Bistums Trier sehen wir es als unsere Pflicht an, einen so wichtigen 
Reformprozess in unserem Bistum mit zu gestalten. Wir tun dies als Priester mir unse-
rer - zugegeben noch begrenzten - pastoralen Erfahrung, der Freude, die wir in der 
Arbeit in Pfarrei und Seelsorgeeinheit haben bzw. hatten und der Überzeugung, dass 
sich auf der Ebene der pfarrei ChriSTSein des Einzelnen und Kirche als Ganzes - unab-
hängig von allen theologischen Überlegungen - zlI lIächst erlebbar ereignet. Wir tun 
dies aber auch - nicht ganz uneigennützig - als junge Priester, die an ihre eigene Zu-
kunft und die ihrer Mitbrüder denken, seien sie nun schon geweiht oder noch in der 
, Schreiben des Bischöflichen Generalvikars an die Regionaldekane und Dechanten im 
Bistum Trier sowie die Abteilungsleiter im Bischöflichen Generalvikariat vom 12.9.2002. 
l Am 30.4.2003 hat die genannte Projektgruppe ihre Dokumentation an Bischof 
Dr. Reinhard Marx übergeben. Sie trägt den lilel "Erneuerung der Kirche auf der Ebene 
von Pfarrei und Seelsorgt-einheit im Bisrum Trier" und hat den Charakter eines vorläufigen 
Enrwurfes. 
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Ausbildung, und die sich die existenziell bedrängende Frage stellen: Wie wird ein Le-
ben als Priester in den nächsten 10 bis 20 Jahren in unse~m Bistum unter den zu er-
wartenden Bedingungen in einer Weise möglich sein, ohne dass zum einen das Wesen 
des priesterlichen Dienstes im Vielerlei von Nebensächlichem untergeht, zum anderen 
aber auch nicht jeder Versuch einer fruchtbaren Arbeit von vornherem zum Scheitern 
verurteilt ist, da auf die schmalen (und vielleicht schmaler werdenden?) Schultern von 
immer weniger Priestern immer mehr an Verantwortung, Erwartungen, geforderten 
Kompetenzen usw. gelastet wird. So möchten wir einige Vorschläge .. in den Diskussi-
onsring werfen": 
I) Kriterien, die für den Beginn eines Zusammenlegungsprozesses von Pfarreien 
sprechen: 
ol) Mitfeiernde bei der Sonntagseucharistie. 
Die zurückgehende Zahl der Sonntagsgottesdienstbesucher ist eines der augenfälligs-
ten Krisenzeichen der gegenwärtigen kirchlichen Situation. Denn ohne die Feier der 
Sonntagseucharistie ist unseres Erachtens Christsein des Einzelnen und der Gemeinde 
insgesamt auf Dauer nicht möglich. Es ist dabei davon auszugehen, dass die tatsiich-
lichen Zah len noch unter den nach Trier gemeldeten liegen, da hier leicht geschönt 
werden kann und Möglichkeiten der Überprüfung nicht bestehen. Hinzu kommt, dass 
die Rückgiinge iiberproporrional in den mittleren und jungen Jahrgängen zu verteich-
nen sind, die verbleibenden Gottesdienstgemeinden .. vergreisen" zusehends, was für 
die kommenden Jahre einen weiteren rapiden Rückgang erwarten hisst. Häufig sind 
inzwischen Z"lhlenverhälrnisse erreichT, die einen würdigen und vor allem erlebbar 
festlichen Vollzug des .. Höhepunktes und der Quelle allen christlichen Lebens") nicht 
mehr möglich machen. Eine kleine Schar Versprengter verteilt sich in viel zu großen 
Räumen, ein gemeinsames Singen und Feiern ist kaum noch möglich. Der Priester er-
lebt sich an Ambo und Altar als Anim:ueur_ Durch das Angebot von Vorabc::ndmesse 
und Hochamt wird die vor Ort vorhandene Goncsdienstgemeinde noch einmal gespal-
ten. 
Dieses Gefühl, zum "heiligen Rest" zu gehören, wirkt sich vor allem bei Jugend-
lichen verheerend aus. In ihrer Gemeinde sind die ein oder zwei, die noch kommen, oft 
die let'lten eines ganzen Jahrgangs, W:lS ihnen dann verstiindlicherweise unangenehm 
sein kann. Träfen sich diese ., Versprengten" aus verschiedenen Gemeinden jedoch an 
einrm zentralen Ort (erwa dort, wo sie während der Woche auch tur Schule gehen!), 
würden sie fesrstellen, dass sie nicht allein sind. 
Wir luiirden daher vorschlagen, Gottesdienstgememden, die im Vcrhaltnis Zllr Ge-
salntgememde - aber auch Im Verhältnis zum Kirchenral/In - Zli klein geworden sind, 
auf die Vere;"iglmg ,mt andcren Gcmcinden vorzubereiten! (Hier könnte nach unserer 
Erfalmmg em Gottesdiellstbesllc/' von 4-5% die magische Grenze sem!) 
I VgI. 11. Vatikanisches KonZIl, Dogmatische Konstitution uber dir: Kirche Lllmen Genti-
11m, 11. 
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bJ Lebensfähigkeit der C~mien 
Jedes Mal, wenn Pfarrgemeinderatswahlen anstehen, beginnt erneut die Suche nach 
geeigneten Kandidaten. Nach unserem Eindruck wird dies von Jahr zu Jahr schwieri-
ger, insbesondere dann, wenn man auf unlautere Methoden, wie das intensive Drängen 
durch den Pastor usw. verzichten möchte. 
Die Gründe hierflir sind vielschichtig. Viele Engagierte hamn in den vergangenen 
Wahlperioden mreits mirgearmitet und mOchten sich nun -aus welchen Motiven auch 
immer -gerne zurückziehen. Manch einer, der einmal Kandidat war und nicht gewahh 
wurde,liissl sich aus Ennauschung nicht mehr aufstellen. Die kommunalpolitische Re-
levanz der Pfarrgemeinden ist im Schwinden. Deshalb wird es fur .. kommunale Grö-
ßen" immer weniger interessant, in den Gremien einer Pfarrei mirwarbeiren. Das Po-
tential von möglichen Kandidaten läSST sich nicht beliebig erweitern. So kommt es 
haufig dazu, dass einige wenige in einer Pfarrei alles tun: Pfarrgemeinderar, Lektor, 
Verwaltungsrat, Pfarrf(!$t, Katechet usw. 
\tlir würde" daher vorschhJgen. Gememden. bel denen es zum ZUleiten Mal nicht 
1.1" Erstellung einer der Ordmmg elllspreche,den Kand,daten/ute (doppelu AnZIJI1I 
der Kandidaten) für die Pfarrgemeinderatswaht kommt, allf d,e Veremigung mit eitler 
oder mehreren Nachbargeme;nden vorzubereitell. 
c) Sakramentenkatechese 
Die Vorbereitung auf den Empfang der Taufe, der Erstkommunion und der Firmung 
(auch der Ehe?) ist eine Aufgabe der ganzen christlichen Gemeinde. Sie wird auch in 
Zukunft nicht mehr allein vom zuständigen Seelsorger zu verantworten sein. Gleich-
zeitig erleben wir, wie schwierig es geworden ist, engagierte Christen fur diesen D,enst 
zu gewinnen. Der Ruckgriff auf Eltern, die selbst sen vielen Jahren ihren Gla uben nicht 
mehr praktizieren, kann auf Da.uer keine Lösung sein! 
Wir wiirden daher vorschlagen, Gemeindell, die diesen Dienst nicht mehr allS eige-
lIer Kruft leisteIl kÖIlne", auf die Vereinigllng ,mt emer oder mehreren Nachbargemem-
den vorzubereiten. 
d) Caritas 
Ebenso ist die Diakonie eine Aufgabe der gesamten Gemeinde. Wo die Armen des 
Evangeliums nicht mehr im Mittelpunkt stehen, wird christlicher Sendungsauftrag per-
vertiert. In der Vergangenheit haben wir uns sehr daran gewöhnt, diesen elementaren 
Dienst an die Profis der Caritas zu delegieren. Dies wird :luch weiterhin in vielen Fällen 
notwendig sein. Wo jedoch auf die alltägliche Not - auch bei Fernstehenden - nicht 
mehr seitens der Gemeinde reagiert werden kann, \-'erliert diese auf Dauer ihre Daseins-
berechtigung. 
Wir wiirden daher vorschlagen. Gememden. d,e diesen D,enst mellt mehr aus eige-




Eine Pfarrgemeinde brauchi zu ihrem Bestehen finanzielle Ressourcen. Nach Aussage 
des Trierer Kirchengeschichtlers Prof. Dr. Bernhard Schneider ist die Maglichkeit, den 
Zehnt geordnel einzutreiben sog.1rdie eigentliche Triebfeder zur Entwicklung des Pfar-
reiensystems im Minelalter gewesen.- Durch das Verteilungssystcm der Kirchensteuer 
ist in den letzten Jahrlehnren ein vitaler Zusammenhang von Pfarrei und Finanzen ver-
loren gegangen: dass nämlich nur dorr eine Kirche, ein Pfarrhaus und ein Priester wir-
ken kann, wo die Christen vor On auch bereit und in der Lage sind, für diese finanziell 
aufwkommen. Viele (besonders in den SOer und 60er Jahren neugegründete) pfarreien 
sind heute in unguter Weise VOll den Zuwendungen aus dem Kirchensteuersäckel ab-
hängig, d. h. es fehlte ihnen schon immer oder es fehlt ihnen mittlerweile an Eigenmit-
teln, wohingegen die finanziellen Belastungen enorm sein können. Dies führt miwnter 
zu einer unguten Nabelschau und zur Fixierung der gesamten Ar~it auf die Frage: Wie 
bekommen wir die Finanzlöcher gestopft? An kreative Neuinitianven, die ja auch Geld 
kosten, ist in diesem Fall nichl zu denken. 
Wir IV/irden daher IJOrschlagen lIur solelu! PfarreieIl 111 der Eigellställdigkeit :m be-
lassen, bei denen auch fiir die Zuklmft die Allssicht besteht. dass sie ihre gemeindlichen 
Mitarbeiter, die Gebäude mlll Eimichtullgell werden finanziereIl köm/eil, ohlle deshalb 
durc/} das ständige Stopfen 11011 Schllidenlöchem gelä/mlt ZII wert/eil. 
Sicher wird man mir diesen Krirerien nicht wie mir einer Messlatre umgehen kön-
nen. Vielleicht ist es ja auch richtiger, den Prozess einer Zusammenlegung erst dann zu 
beschreiten, wenn gleichzeitig zwei oder drei Krirerien zutrcffen. In jedem Fall wäre es 
wichtig, ncben diese Negativkriterien, die gegen die kleineren Einheiten sprechen, po-
sitive Anreize für größere Gebilde zu seuen (Stärkung im Glauben durch crlebbarere 
Gemeinschaft, größere Solidarität, Entlastung des Einzdnen, Freisetzung von Kräften, 
wenn man nicht mehr alle Energie braucht, um die Eigene Pfarrei am Leben zu erh31-
ren). Gleichzeitig müsste man das Gefühl zerstreuen, kirchliches uben würde sich nun 
von der Basis enrfernen. Hier könnre ein Blick nach Frankreich hilfreich sein, wo an 
den ehemaligcn Pfarrorten auch nach der Strukturreform kirchliches Leben - vielleicht 
vorsrelIbar im Sinne der urkirchlichen Hauskirchen mit einem beauftragten Ansprech-
partner vor Ort- erhalten geblieben ist. l 
2) Weitere Strukturfragen 
a) Flir einen offensiven Umgang mir dem lieben Geld und gegen 
kirchliche Planwirtschaft 
über Geld spricht man .. bei Kirchens" !lichr oder erst dann, wenn es zu spät ist (Haus-
halrssperre 1997). Wir plädieren dafür, keme künstlichm GrJben aJ4t.llluerfen 1;lUi-
seIJen der Finalluitllatioll des B,stums IIIId der Pfarre/en ollf der eitlen Seite IIIId pasto-
ralen Zielset~lIlIgen lind mhalt/lche" Fragestellungen auf ller anderen. Auch die 
• Aus der Erinnerung all einen Vorrrag von Bernhard Schneider vor dCIll Propädeutikulll 
des Bischönichen Priesrerscminan im Oktober 200 1 zirien. 
, Vgl. Franz-Peler TEMRTZ-VAN EtsT, Gemeindeentwicklung im übergang. Ein Blick 
nach Frankreich, in: Anzeiger {ur die Seelsorge 4/200 1, 16 ff. 
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wirtsch3ftlichen Fr3gen sind Tell einer leiblich verfassren Kirche! Daher darf man sie 
ebcnf311s ganz nüchtern in den notwendigen Reformprozess mit einbeziehen und 
braucht sich ihrer nicht zu schämen.' Ferner sollte den Pfarreien mehr fi"anzielle Ei-
genstä"digkeit zugestanden und zugemutet werden (Stichwort: Budgetierung), um SO 
von einer fatalen Versorgungsmentalitäl wegzukommen, die in kemem gesellschaftli-
chen Ikreich gut tut. Ei" Ersetun der kameralIstIschen BIlchhaltung dllrch eme Bllch-
haltlmg nach ka"fmämllschell G"lIIdsät~ell wurde :wdem allen Beteiligren Auskunft 
daruber geben, wo sinnvoll gewirrsch3ftet wird und wo Mittel verschwendet werden. 
Kreativität und Eigeniniti3tive müssten sich auch auf diesem Sektor auszahlen (Stich-
WOrt: Wider die kirchliche Planwirtschaft!)! ' Ab einem gewissen Finanzvolumen muss-
te die jeweilige Einheit die Moglichkelt haben, einen hauptamtlich angestellten F;nanz-
fachman" zu beschafrigen. der dem Verwaltungsrat (und nicht dem Generalvikariat!) 
rechenschaftspflichtig und weisungsgebunden ist. Sollte eine Pfarrei dauerhaft nicht zu 
eigenständigem Wirtschaften in der L3ge sein, kann sie als solche nicht fortbestehen! 
Dies würde sie d3nn aber an der eigenen "Bilanz" feststellen können. 
b) Für mehr Subsidiarität und gegen einen zunehmenden Zentralismus 
Man kann in unserem Bistum in den letzten Jahrzehnten einen Trend zu immer mehr 
Zentr31ismus beobachten.' Oie Pf3rreicn verloren TIm der Finanz- auch die Planungs-
hoheit. Dies ist ein Prozess, der unabhängig von der theologischen Stärkung des Bi-
schofsamtes in Gang gekommen ist, die das 11. Vatikanische KonZil vorsenommen 
halo ' Viel eher muss man hier auf soziologische Gesetzmäßiskeiten verweisen, nach 
denen eine Ikhörde Immer die Tendenz hat, ihre Kompetenzen auszudehnen, solange 
ihr die Mittel dazu zur Verfügung stehen (Parkinsonsches Gesen)I~ . Und das Stell ventil 
"Kirchensteuer" iST ein mächtiges Mittel! Man wird sehr gur unrerscheiden mllssen, 
zwischen dem, was nach dem Kirchenverst;indnis des 11. Vatikanischen Konzils an 
I-linordnung zum Bischof gebolen erscheint und dem, W3S abzulehnende Entwicklun-
gen im Sinne dero.g. soziologischen Zusammenh.lnge sind, um nichl das eine mll dem 
anderen zu entschuldigen und zu sakralisieren! 
Oie jungsten Zweige dieses naumes sind unseres Erachtens die Rendanruren und 
, Bei der Abfassung des Briefes war die sog. ~Sparkommisslon" des Bistums mxh lUcht 
emgrSClzt. 
, [n den deutschen Kommunen wird die kameralistische Buchhaltung sUKzessive durch 
die kaufmännischr Buchführung nach den GrundsatZ!.'n drr Doppik ersct"lI. Vg!. daw: Rü-
diger SOLDT, Der Abschied VOll der Kameralistik - Die I·bushaltsftihrung in den Gemeinden 
SIeht vor dem Syslemwechsel, in: Frllnkfurler Allgemeine Zeitung, Nr. 178 vom 4.8.2003, 
8 . 
• Sehr anschaulich lil.'lk sich dieser Trrnd mll dem zunehmenden Raumbedarf der bi-
5ChofllChen Behorde belegen . 
• Vg!. lI . Vatlkamsches Konzil, Dogm:uische KonsulUtion uberdle Kirche Lume" Gelltl-
lml, 26; Dekret uber die Hirtenaufgabe der Bischöfe 10 der Kirche Christus Dommus, 11. 
' 0 Das "Ilarkinsonsche Gesct"l" besagt, dass einer öffentlichen Verwa[lUng eine expansive 
Tendenz innewohnt. Ihr Verhalten ,SI auf Maximierung der Ausgaben ausgerichtet. M3n 
Jpricht daher in AnalogIe zur Gewlnnm3x,mierung des prIVaten Unternehmens und zur 
Stimmenmaximierung der Paneien von der Budgetffiaximierung der Behörden. Vg!. C. N. 
PAUINSON, Parkinsons Gesetz, Munchen, 2. Auflage 2001. 
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die KiTagGmbH. Zwar wirken diese Institutionen vor Ort entlastend, führen aber 
gleichzeitig wieder zu einer stärkeren Zentra lisierung, da sie von oben nach unten or· 
ganisiert, fi nanziert und beaufsichtigt werden. 
Wir würden vorschlagell, tuküllftlge (und vielleicht auch scholl bestehellde) ent· 
lastl/ngsstrllktlfren subsidIär tu orgamsleren, wie dies Iftl Modell der Pfanverbände;a 
auf pastoraler Ebene al/gedacht war und IUOZJI das KOl/Strllkt der Kirchengemeinde· 
verbände auch das rechtliche Mittel gäbe. 
3) Personelle Fragen 
a) Für realistische Za hlen 
Bisher gibt es keine öffentl ich verfügbaren Zah len, w:udie Personalentwicklung in den 
pastora len Berufen unseres Bistums, speziell der Priester in den kommenden 10 bis 20 
Jahren anbetrifft. Da bei wären in federn Fall bei der lerlfgenannten Gruppe die Prog· 
nosen unseres Erachtens recht leicht zu erstellen. Denn diefenigen, die heute neu ins 
Seminar eintreten - in diesem Jahr 6 -, werden (nach den Statistiken der lenten 30 
Jahre) zu 50% in 8 Jahren zum Priester geweiht. Und dieienigen, die heute 50 Jahre 
a lt sind, werden in 20 Jahren 70 sein oder bereits verstorben und damit dem Dienst als 
aktive Pfarrer nicht mehr zur Verfhgung stehen. Da real istischerweise weder mit einem 
massiven Ansturm auf das Priestersemina r in den nächsten 4-5 Jahren zu rechnen ist, 
noch die Z.,hl der "Quereinsteiger" (Priester aus anderen Bistiimern, Orden usw.) ei ne 
erhebliche sein wird, liegen die Daten für die nächsten 10 bis 15 Jahre ziemlich fest. 
Wir hu!/tell es für dringend geboten, diese offellsiv m die Diskussioll einzubringell. 
Nach unseren - sicher nicht wissenschaftlichen - Bertchnungen wird die Zahl der ak· 
tiven Priester von zu r Zeit etwas ubet 550 in 15 Jahren umer 300 gefallen sein. 11 
b) Fiir eine realistische Einscharzung der Fähigkeiten des Seelsorgpersonals 
Ebenso notwendig wäre ein realistischer Blick auf die Fähigkeiten des pastoralen Per· 
sona ls, hier wieder speziell der Priester. Wir miissen eh rl ich zugelxn, dass das Idealbild 
des Pfarrers Jahrhunderte lang und tei lweise noch heute geprägt ist von der Vorstellung 
eines Seelsorgers, der rund um die Uhr für die Seinen in Rufnähe e rreichbar ist, zu a llen 
Fragen jederzeit kompetent Auskunft geben kann und als Einzelner die gesamte Ver· 
antwortung für die Seelsorge tragt. Anforderungen wie Teamfähigkeit und vetnetztes 
Denken sind erst in den lerzten Jahren verstärkt hinzugetreten. 
Nach diesem Bild arbeiten heute viele Priester, auch wenn die Einheiten, für d ie sie 
zusrandig sind, unter der Hand Immer großer geworden sind. Mitdet wachsenden Ver· 
antwortung und den zusarzlichen Erwa rtungen an die Qualifikationen können aber 
immer mehr Priester nicht Schritt halten. Die Folge ist das Gefühl der ständigen Ober· 
forderung, die innere oder gar die äußere Emigration. Wir haben nicht die g.,nz starken 
Managerrypen! 
" Zur Bistumsdechanrenkonferenz im Juni 2003 wurden von der I'ersonalabtcilung des 
Bischö(Jichen Generalvikaria tes folgende Zahlen für die im aktiven DienSI befindlichen His-
lumspriester veröffentlichI: Ist·Stand zum 1.1. 2003: 517. Prognose für Ende 2008: 376. 
Das bedeutet in 5 Jahren einen Ruckgang von uber 25%! 
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Daher bittel/ wir damm, die Fähigkeiten des vorlJal/denen Seelsorgpersonals - nur 
die haben wir, andere $;11(/ nicht Zll bekommen - nüchtern Imter die Lllpe zu nehmen 
Imd nicht Strukturen zu bauen, zu denen man Memchen brällchte, die es nicht gibt. 
Die Obcrforderungsspirale wurde sich immer weiter drehen, das Berufsbild beispiels-
weise des Priesters würde noch unartrakriver. 
cl Für geschärfte Profile 
Muss - Wieder am Beispiel des Priesters - der Seelsorger all das tun, was er heute rut? 
Gehört all das zum Unaufgebbaren seines Dienstes? Ist beispielsweise das Beerdigen 
nicht viel mehr ein Werk christlicher Barmherzigkeit, zu dem die ganze chrislliche Ge-
meinde verpflichtet ist, als dass es eine spezifisch priesterliche Aufgabe ware? Haben 
wir uns nicht nur zu sehr an diese "Luxusvariante" einer flächendeckenden Pastoral 
gewöhnt? In den meisten Teilen der katholischen Weil ist es anders. Wenn die Profile 
der einzelnen Seelsorgsberufe nicht geschärft werden, bedeuten auch neue Strukturen 
nur ein Auflasten von noch mehr ArbeiT auf die geringer werdende Zahl von Schultern. 
Daher ha/tell wir eine Scheidung von Notwendigem und Wünschenswertem für 
lU/bedingt erforderlich, alls dem sich dmm PerspektIVen für die Zukunft deT emu/nen 
pastoralen Berufe entwickelt! fassen. 
4) Weitergehende Gedanken 
al Die Kirchensteuer ist ein Produkt der Volkskirche 
Nur in volkskirchlichen Strukturen konnte man auf die Idee kommen, von Getauften 
fläehendeckend Mitgliedsbeiträge, d. i. die Kirchensteuer einzuheben. Der stillschwei-
gende Konsens lautete: alle bezahlen rur etwas, das von allen in Anspruch genommen 
wird. Dieser Zusammenhang ist längst nicht mehr gegeben. 1m Moment verbrauchen 
die 15-20 % "Nutzer" das Geld von den übrigen 80-85 % Kirchenmitgliedem mit, die 
nicht aus der Kirche ausgerreten sind, sie aber nicht oder nur ganz punktuell in An-
spruch nehmen. Sollte diese Mehrheit der Kirche nur deshalb nicht den Rücken gekehrt 
haben, damit sie sie im Bedarfsfall (Beerdigung usw.1 111 Anspruch nehmen kann, dann 
wurde dies bedeuren, dass wir mit zurückgehenden "Serviceleistungen" fur diese 
Gruppe auch ihre "Mitgliedsbeiträge" verlieren wurden. 
Wir regell Oll, sieb ehrltch Rechel/schaft über d,eseIl Zusammenhang zu geben III/d 
III iiberlegen, ob wir bere.t smd, zurückgehende AngebotslJJetfalt lind Prasenz m der 
Fläche nut smkenden KJrcbenstellerem,.ahmell zu _beUJhlen ~. Andernfalls müssten 
Wir über d,e Geluährlelstlmg emes .. kmldenonentlerten Serv,us" nachdenken und sa-
gen, wer dusel/leiste" soll. 
b) Ist die Flache zu halten? 
NichT heute und morgen, aber doch in absehbarer Zukunft werden wir, wenn sich Ent-
wicklungen nicht umkehren, grundsaniich daruber nachdenken müssen, ob wir eine 
flächendeckende Seelsorge überhaupt noch gewahrlelsten können, bzw. ob sie noch 
benötigt wird. Es könnte sein, dass wir uns auf Zentren kirchlichen Lebens zurückzie-
hen müssen. Wahrscheinlich werden dies am ehesten die Orte sein, in denen heute 
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schon die weiterführenden Schulen angesiedelt sind, da sie von den Lebensverhältnis-
sen der Menschen, der Infrastrukrur und dem kulrurellen Angebot am ehesten eine 
gewisse Schwerkraft entwickeln (Stichwort: das Christenrum W3r im Ursprung eine 
Sradrre1igion). 
\Vir regen an, schon hellte;(.11 überlegen, welches d,ese Zentren sem können ,md sie 
persollelllllld finallziell für die Allfgabe .. Mitte/pmlkr'- ZII sem, auszmiistell. 
5) Für eine breit angelegte innerkirchliche Öffentlichkeitsarbeit und Vorbehalte gegen 
zu breite Beteiligung 3m Entscheidungsprozess'l 
a) Wenn man die Diskussionen in den Pfa rreien und Seelsorgseinheiten verfolgt, hat 
man den Eindruck, dass die Gbubigen nicht wissen, welche Veranderungen in den 
Strukturen ihnen in den nächsten Jahren bevorstehen und auch nicht verstehen kön-
nen, warum dies nun auf sie zukommt. Zwar erleben die aktiven Christen, dass der 
Gonesdiensrbesuch nachlässt und dass evtl. die eigenen Kinder und Enkel häufig nicht 
mehr zur Kirche gehen. Aber durch die bisherige relativ nache Abwänscnrwicklung, 
was die Z.1hl der aktiven Priester anging, und das Konzept einem Priester immer mehr 
Pfarreien anzuvertrauen, aber auch durch die Bereitschaft dieser Priester, den einzelnen 
pfarreien - zumindest gotresdienstlich - nahezu das gleiche Angebot zu machen, wie 
dies in der bisherigen I: I-Besetwng der Fall war, haben viele Pfarreien noch überhaupt 
nicht wahrgenommen, wie rasant die Entwicklung in den kommenden Jahren verlau-
fen wird. 
Unser E.indruck ist, dass grolk Teile der praktizierenden Katholiken zu wenig ilber 
die Voraussetzungen informiert sind, die zu den geplanten Strukru rmaßnahmen führen 
und zu wenig die Konsequenzen sehen, die sich daraus auch fur sie vor On ergeben 
kbnnen. Dies wird dazu führen, dass die Akzeptanz .. an der B.1Sis" rur alles was "von 
Tritr" kommt, nicht gut sein wird. 
\Vir haitim es daher fiir drmgend erforderlich, m eitlem ersten Schritt /llIter der 
Oberschrift: w \"{Iie SIcht es im Moment allS, welche Elltwickl/lllgell personeller, finan-
ZIeller aber alleh geistlicher Art smd fur d,e nähere Z /lklmft schOll hellte absehbar?" 
bereits ;et~r illfellsiv IIl11erkirclJliche ÖffentlIchkeitsarbeit VI betreiben, IIIlIwelligstells 
die Challce ZII habell, alle Beteiligten, ob Hal/pt- oder Ehrenamtliche, .. SO//1/lagschris-
te,," lind interessierte Ferllstel'ende allf emell Wisscllsstalld XII bringen. 
Dazu solIre man ruhigauch professionelle Hilft in Anspruch nehmen und sich nichT 
scheuen, unkonventionelle Wtgt zu gthen. Pastorales Schonredtn wird den Rtform-
willen nicht stärktn! Erst in eintm zweiten Schritt könnte unseres ErachTens dann mit 
der Diskussion und BeraTung uber geplante Reformvorhaben begonnen werden, wobei 
es unsere überzeugung ist, dass informitrtt Christen viel eher bereu sein wtrden, auch 
unbequeme Entscheidungen zu akztputrtn. 
b) Von zu brtit angelegter Beteiligung der pfarrlichtn und uberpfarrlichen Grtmien 
an den 1l00welldigtn Enrscheidungtn, dit ja zunächst nur ihr Anlirgen im Blick haben 
11 Beim Verfassen dieses Schreibens war du ~ lnfo·ßritf' .. der inzwischen mehrfach er-
schitnen ist und der die Hauptamtlichtn in der Seelsorge sowit die Vorsil7.tndtll der Verban-
de und Rate tiber den Fortgang der Arbrit an der Strukturreform IIlformitrt, noch nicht 
t(schientn. Es bleibl jedoch dit Fragt, wie sehr diC'SC Informationen auch biS zur Basis 
durchdrlllgtn. 
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könn~n, halt~n wir hingegen nichts. Schon die Erfahrung~n beim erst~n V~rsuch der 
Zusammenl~gung d~r Trieret I nnens(3dtpfarrei~n haben g~zeigt, d::Jss dies die Beteilig-
ten liberfordert und so am Ende nichts mehr her::Juskommt. AII~nf::Jlls ~inc Diözes::Jn-
synode, deren Teilnehmer sich zusammen mll dem Bischof für das Ganz~ v~rantwort­
lich fühlen wlirdell, könnte unseres Erachtens hier die angem~ssene Form d~r 
Mitwirkung sein. Um Verärgerungen und Ennauschungen zu verm~iden, sollte aller-
dings iluf den verschiedenen Ebenen von Anfang an klar sein, wo es lediglich um Infor-
miltion, wo um Beratung und wo es ums Mitentscheiden geht. 
Ausblick 
Oie hier angedachten Reformen werden mit vielen Schwierigkeiten zu rechnen haben: 
( I ) Eine Ortskirche, zumal wenn es sich um die i1heste Deutschlands hilndch, ist all~n 
gegenteilig~n Behauptungen zum Tron kein von oben nach unt~n straff durchorgani-
siertes Unrernehmen, sondern ein hochkomplexet Orgilnismus, in dem die Strukturen 
über Jahrhunderte unrer den unterschiedlichsten Einnussen gewachsen sind. (2) Die 
Beharrungskräfte sind auf allen Ebenen sehr stark. (3) Dem g~genübcr ist der Leidens-
druck vielleicht noch nicht groß genug. Noch fliefkn die Kirchensteuermittella, noch 
ist di~ deutsche Kirche eine der - finanziell - reichsten der Welt. Noch hah~1I die 
HauptamIlichen in der Seelsorge, insbesondere die Priester, den religiosen .. Service" 
an den Lebenswenden der Menschen aufrecht. Noch sind auch viele ältere Priester, 
weit ienseits der Pensionsgrenze im Dienst, sei ~s ilktiv, sei es im so genannten Un-ruhe-
stand. Di~ Gliiubigen, die die Kris~ ~rleben, können ausw~ichen: auf lebendigere Ge-
m~ind~n, in religiöse Nischen od~r - wie oft? - durch den stillen Auszug. Noch scheint 
man sich also ein F~sthillten am .. weiter so" leisten zu können. 
Insof~rn kann es sem, dass fur Wirklich durchgreif~nde Reform~n die Zeit noch 
nicht reif ist. Vielleicht hisst sich ein sokh~s Proj~kt ja uberhaupt nicht als geplantes 
Verfahren durchführen. Vi~lIeichT w~rden wir daher den Weg des KI~lI1erwerdens, der 
- vo r ililem ~rsonellen - ArmUT und damll auch der Verdemütigung weiter beschreit~n 
mussen. Trorldem scheinen - auch strukturelle - Pers~ktivcn notwendig, damit man 
nicht der R~signallon verfällt. Dazu wolhen die hier vorgetragenen Gedanken einen 
kleinen Beitrag leisten. Wir sind überzeugt, dass auch unserer Kirchenstund~ der Zu-




AUSSERMAll!, Josef (Hg.): Hans Asmussen im Kontext heutiger ökumenischer Theologie 
(Studien zur systematisChen Theologie und Ethik 24). Münster: Lir Verlag 2001, 158 Seiten, 
geb., ISBN 3-8258-4852·3. 
Hans Asmussen (1898-1968) war einer der bedeutend.'Hen lutherischen Theologen im 
20. Jahrhundert. U. a. spielte er eine entscheidende Rolle in der Vorbereitung der "BarmeT 
Theologischen Erkliirung~ und der ~Stuttgarter Schulderklilrung'". Der Kin:henkampf, in 
dem er durch die Nazis acht Monate inhaftiert war, führte ihn zu einer ökumenisch relevan-
ten Wiederentdeckung von Liturgie, Sakrament, Amt und Kircheneinheit als geistliche Grö-
ßen. Aus Anlass des 100. Geburtstages Asmussens veranstaltete das (katholische) Institut für 
Ökumenische Theologie und Fundamentaltheologie an der Universit5t Salzburg unter der 
Federführung von Josef Außermair ein Symposion, dessen Beiträge im vorliegenden Sam-
melband veröffentlicht wurden. Der Herausgeber war schon durch seine Habilitations-
schrifr: Konkretion und Gestalt. "Leiblichkeit~ als wesentliches Element eines sakramenta-
len Kirchenverstiindnisses am Beispiel der ekklesiologischen Ansätze Paullillit;:hs, Dietrich 
8onhoeffers und Hans Asmussens unter ökumenischem Gesichtspunkt, Paderborn 1997 her-
vorgetreten. VgJ. auch den Beitrag " Hans Asmussens Ringen um die Kirche" in lThZ 110 
(2001) 230-24 1. Ein Schwerpunkt der Beirräge kreist um die Rolle Asmussens als lurheri-
scher Theologe im Kirchenkampf, ein anderer greifr Hans Asmussens "Ringen um die Kir-
che'"" (Außermair ) auf, bei dem gegenwärtig ökumenisch relevame Themen wie .,Kirche als 
Mysterium", die Rehabilitierung des Sakramentalen, das allgemeine Priestertum aller Gläu-
bigen, die Wiederentdeckung des geistlichen Amtes, das Bischofsamt und der Petrusdienst 
von Asmussen her beleuchtet werden. Imeressant ist zudem die Rezeption von Asmussen im 
Kontexr der heurigen lurherischen ökumenischen Theologie in Finnland und dabei beson-
ders der Beitrag der neuen finnischen lutherforschung zur ~Gemeinsamen Erklärung zur 
Rechrferrigungslehre". Der Band macht Lust, in die Auseinanderserzung mit Asmussen ein-
zurreten. 
Manfred Scheuer, Trier 
GIESEN, Richard: Können Frauen zum Diakonat zugelassen werden? Disringuo. (Eine 
theologische Schriftenreihe 4). Siegburg: Verlag Franz Schmitt 200 1, 122 Seiten, kart., 
€ 8,00, ISBN 3-877 10-260-3. 
Die vorliegende Arbeit befasst sich mit der Frage, ob nach katholischem Kirchenrecht 
Frauen 7.um Diaknnat zugelassen werden können. Mir ., Diakonat" ist der jerlige Diakonat 
des Mannes gemeim, wie er in cc. 1008-1054 oe festgelegt ist, also das Weihesakrament 
für die Stufe der Diakone. Der Verf. kommt zum Ergebnis, dass die Diakonatsweihe der Frau 
auch durch eine Rechtsänderung nicht eingefuhrt werden kann. Der päpstliche Gesetzgeber 
kann den Diakonat der Frau uurer Wahrung der Treue gegenüber dem gottlichen Stifter der 
Kirche und entsprechend ihrer Heilssendung nicht einfuhren. In dieser Rez. soll weniger dis-
kutiert werden, ob der Diakonat der Frau theologisch möglich ist. Wellll es durchgreifende 
Gründe für die Nichrordination der Frau zum Priesteramt gibt, dann kann man nicht die 
auch vom 11. Vatikanum betonte Einheit des Weihesakramentes dadurch aufsplittern, dass 
lIla n eine bestimmte Stufe der Frau öffnet, die anderen dagegen nicht. 
Kritisch zu sichten ist die vorn Verf. implizit vert retende Theologie des Diakonats sowie 
dessen Stellung zur Frau. Zu diskutieren ware, ob der sakramentale Diakonat v.a. von den 
sakralen Funktionen des Diakons (Helferfunkrion beim eucharistischen Opfer, Spendung 
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der ihm wgewiesenen Sakramente und Riten, Lehr- und Predigrfunktion in der hl. Messelzu 
bestimmen ist. Fragwürdig ist der Hinweis auf die dem Diakonat vorbehaltenen Amtshand-
lungen wie Sakramemenspendung, Wortverkündigung, Leitung des WOrlgon esdienstes, Be-
erdigungen. "Eine Theologie des Diakonats lässr sich von diesen VoJlmachten her nicht em-
werfen" (G. Greshake). - Im Bereich der Verkündigung sind Frauen berechtigt, mitzuwirken 
beim Dienst am WOri (vgJ. ce. 230 S3, 759). sie können predigen (c. 766), wenn auch nicht 
im Rahmen der euchariStischen Liturgie, sie sind berechtigt, Wongonesdiensre;,tu leiten (vgl. 
cc. 230 S 3, 766), nach Beschluss der Bischofskonferenz und mit Genehmigung des AposlOli-
schen Stuhls können sie Bcgräbnisriten vollziehen (Ordo exsequiarum 1969). Auch der 
Dienst der Taufspendung ist von Rechts wegen für Frauen möglich (vgl. c. 230 S 3). 
Sehr fragwiirdig sind die Behauptungen: ~ Die Unterordnung der Frau unter den Mann 
ist ein Gebot Gones" (78) sowie: "Die Unterordnung der Frau unter den Mann in der [ ... [ 
einschränkenden Auslegung ist a lso nach wie vor Inhalt der kirchlichen L.ehrverkündigung~ 
(80). Das Zweite Vatikanische Konzil fordert in der Pastoralkonstitution, dass .,jede Form 
einer Diskriminierung in den gesellschaftlichen und kulturellen Grundrechten der Person 
[ ... [ wegen des Gesch lechts 1 ... 1 überwunden werden muss, da sie dem Plan Gottes wider-
spricht" (GS 29). GS 9 verweist auf die rechrliche und faktische Gleichstellung der Frauen 
mit den Mannern. raul VI. hat im Internationalen Jahr der Frau 1975 die Gerechtigkeit ge-
genüber den Frauen in Familie, Gesellschaft und Kirche geforderl, weil .,im Licht des Glau-
bens [ ... 1 die wahre Gleichheit zwischen Mann und Frau besonders deutlich" hervortrete 
und .,beide, jeder auf seine eigene An und Weise, mit der Wurde der menschlichen Person 
ausgestattet und nach Gottes Bild geschaffen" seien (AAS 67 [19751 437f.). Der Verf. über-
sieht, dass sich die Kirche 5('it denl Konzil in ihrem Grundrechtskalalog die "wahre Gleich-
heit in Würde und Tätigkeit" (c. 208, vg!. LG 32) auf ihre Fahnen geschrieben hat. 
Manfred Scheuer, Trier 
HOPING Helmut ! MO NK Hans J. (Hg.): Dienst im Namen Jesu Christi. Impulse fur I'as-
toral, Katechese und Liturgie. Theologische Berichte 24. FreiburglSchweiz: I'aulusverlag 
2001,228 Seiten, Paperback, € 20,35. 
Laien und I'riester, Frauen und Männer, Pastoralassistentll1nen und l'astoraJassistemell, 
Katecheten und Diakone im pastora len Dienst: ein Miteinander oder ein Gegeneinander? 
Aufgaben und Tätigkei ten werden neu geschaffen oder auch verändert. Berufsprofile entste-
hen, die theologisch fragwurdig und rechtlich (noch nicht?) vorgesehen sind. Neben dem 
durch Ordination übertragenen Amt existieren heute eine Vielzahl von Ämtern und Diens-
ten, die von Laien übernommen werden, was durchaus der vom Zweiten Vatikanum ge-
wünschten stiirkeren Beteiligung von L1ien in Pastoral , Katechese und Liturgie enbprichr. 
Freilich ist das I'rofil der kirchlichen Dienste und Ämter in den I'rozeS5('n der kirchlichen und 
gesellschaftlichen Veranderung zunehmend unklar geworden. Dabei ist die Kirche angewie-
sen auf Ämter und Dienste, die im Namen Jesu Christi ausgeübt werden. - Der vorliegende 
Sammelband stellt sich diescn driingenden pastoralen und theologischen Herausforderun-
gen. Systematisch grundlegend sind die überlegungen Peter Hünermam,s, der den theologi-
schen Diskurs um das kirchliche Amt als Streit um die dem Glauben angemessene Venellli-
chung bzw. dessen ideologische Verengungen aufweist. Die historisch und theologisch 
aufschlussreichen Ausführungen HelmJ/t Nopi'lgs zum Diakonat sehen dessen zentrale ei-
genständige Bedeutung darin, dass in amtlicher Vollmacht die Diakonie Christi zugespro-
chen wird. Beim Diakonat geht es um die .,personale Repriisentatlon der Diakonie im kirch-
lichen Amt" (53). Der Kirchenrechder Adrlan LoreIon untersucht das "oftskirchliche Amt" 
der l'aStoralassistentinnen und PaslOralassistemen in der Schweiz, fragt aber auch nach der 
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Abgrenzung zwischen geweihten und beaufrmgten Ämtern. Loretan plädiert für eine Tren-
nung von Weihe- und Leirungsvollmacht sowie für die Öffnung des sakTtlmentalen Amtes 
für Fmuen. Unabhängig von der Diskussion um den Ausschluss der Frauen von der sakra-
mentalen O rdinatio n weist Sah;"c J'emsel-Maier berei ts durch das Vat. 11 bzw. durch ClC 
1983 gegebene Möglichkeiten zur Ausübung von Leirungsfunkrionen durch Frauen in der 
Ki rche auf. He/ga KoMa-Spiegel skizziert u. a. eine Spiritualitill des btochetischen Berufes, 
als deren F..ckdatell sie religiöse Sprach kompetenZ, H andeln aus dem Glauben und Vernel-
zung untereinander ausmacht. Der Bestimmung des Trägers der Lirurgie geht \'(Iolfgang \v, 
Mii/ler nach. Bemhard Klrchgessllcr fragt nach den Folgen der Entkoppelung von Amt, Ge-
meindcie itung und Eucharistievorsif"l. und sef"l.t sich zudem kritisch mit sonllliiglichen Wort-
gottesdiensten mit Kommllnionfeiern a useinander. Schließlich schreitet Alois Koch das 
künstlerisch-pastorale Spann llngsfeld zwischen Musik und Gottesdienst aus. 
Die Beiträge erschüpfen sich nicht in der Beschreibung des Status quo, sondern zeichnen 
sich wo hltuend durch ihre ft Meinungsfreudigkcit M aus, von der her sich wichtige Impulse fur 
die amtstheologische Diskussio n wie auch für die zuki.tn fti ge Gestalt der Dienste und Ämter 
ergeben. 
Manfred Scheuer, Trief 
HÖSI.E Vittorio (Hg.) : Metaphysik. Herausforderungen und MOglichkeiten, (Collegium 
Philosophiculll 4 ). Sruttgart: frommann-holzboog Verlag 2002, 224 Seiten, Brosch., € 46,00, 
ISBN 3-7728-2205-3. 
Der vorliegende Ibnd stellt die Ergebnisse eines Symposions des Collegium Philosophi-
cum des Forschungsinstituts für Philosophie Hannover vor. Die einzelnen Beitrage widmen 
sich dem Thema der Metaphysik aus der Sicht unterschiedlicher ., Disziplinen" (Vorwort, 
VII ) der Philosophie. [m Beitrag " Metaphysik und die transzendentalphilosophischen Para-
digmen der Ersten ['hilosophie'" thematisiert K.-O. Apel das Verhältnis der a uf Aristotcles 
zurückgehenden Tradition der Metaphysik und dem von I. Kam inaug urierten Konzept der 
Transzendentalphilosophie. Rolf SchölIber8er handelt in seinen überlegungen zum .. VerSle-
hen und seine(n) Grenze(n)" iiber "die Bedingungen der Möglichkeit der Metaphysikkritik" , 
während Matthias Llltz·Bachmfllm sich i,n Bl ick auf das sogenannte "postmetaphysische 
Denken"' dem Met3physikbegri ff dieser Kritik zuwendet. Der Herausgeber des Bandes VII-
lor;o Hösle stellt seinerseits Betrachtungen .,zum Verhältnis von Metaphysik des Lebendigen 
und a llgemeiner Metaphysik M im ., kritischen Allschluß an Schopenhauer'" zu r Diskussion. 
Tho",as Bllch"c;'" widmet sich dem Verstiindnis metaphysischer Fragen als solcher und 
sicht in der durch o lllologische Verpflichtung und ontologische Biogra fie begrenzten Sclbst-
beziiglichkcit des M etaphysikers ein allgemeines Kennzeichen derartiger Fragen. Marco M. 
DIII/eui entwickelt die These, dass man, .. um philosophisch an GOlf denken zu konnen,I ... J 
an [ntersubjekt ivität denken, um umgekehrt , um an Intersubjekt,vilat denken zu können, 
[ ... [ an Gon denken'"" (117f. ) muss. Im Beitrag von Peter Kosloslukl geht es um das Verhält-
nis von ft Metaphysik und Ph ilosophie der Offenbarung'"", während sich \Valter Schweidler 
unter dem Titel " Induktio n als Lebensform'" mIt dem .,Zusalnmenhang zwischen Lebensart 
und Sein" auseinanderserl.l. 
Gcrhafd Krieger, Trier 
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BII EUEII, Clemens: Christliche Sozialethik und Moralthoologie. Eine Auseinanderset-
zung mit den Grundlagen zweier Disziplinen und die Frage ihrer Eigenstiindigkeit. Abhand-
lungen zur Sozi~lethik, &I. 46. P~derborn u.a.; Schöningh Verlag 2003, 393 Seiten, kan., 
€ 52,00, ISBN 3-506-70246-7. 
Moraltheologie und Christliche Sozialethik machen sich zur Aufgabe, die in derchrisdi· 
ehen Anthropologie grundgdegten norm:ni"en Oriemierungen fur einen plural istischen Dis-
kurs ins Gespräch zu bringen. Individualethisch ist damit v. a. durch die Moraltheologie das 
Gewissen angesprochen, sozialethisch v.a. das Verhältnis der Menschen zu den institutio-
nellen Arrangements der Gesellschaft. Diese w~entliche Unterscheidung qualifizirn zu 
umerschiedlichen Kompetenzen und fordert bei aller nOlwendigen Gemeinsamkeit eine un-
terschiedliche Methodologie. Clemens Sreuer trägt mit seiner klar positionierten Habilita-
tionsschrift ein Plädoyer für die Eigenst;lIIdigkeit der belden Fächer vor, hinter das die :lkw-
elle Diskussion um die Streichung bzw. Zusammenlegung von entsprechrnden Lehrstilhlen 
nicht wnick kann. 
In der Einleitung wird der innerrheologische Streit um den Anspruch einer M itbetreuung 
der Christliche!l Sozialethik durch die Moraltheologie auf den Punkt gebracht. Nur zwei 
Allrrnarivrn gebe es; entweder Eigenstand oder Zusammenfassung in einem Fach ~Theo­
logische Ethik". Die in Anlehnung an A. F. UI7. fü r die Sozialethik genuine Gemeinwohlbin-
dung macht Breuer hier zur Grundlage seiner Positionierung. 
Im erstell Teil gelingt ein weit ausholender histOrischer überblick zur Herausbildung der 
Christlichen Sozialethik als eigenständiger Disziplin. Von der Antike über Jesus Christus, 
Patristik, Mittelalter und Neuzeit wird der Leser auf eine Reise zu der Wurzeln des christli-
chen Sozialgedankens mitgenommen. Der zweite, systematische Teil geht in vier Schritten 
von einer erkenntnistheoretischen Verwurzelung der zwei DiSZiplinen im Natllrgeserz bzw. 
Naturrecht aus, zeigt anschließend die Eigenheiten der Moraltheologie auf im Gegel1l.ibcr 
wr Christlichen Sozialethik, deren besondere Relevanz anhand aktueller Problemfelder auf-
gezeigt wird. Der in den 60er Jahren in der Morahheologie einsetzenden Skepsis gegenüber 
drm Na turre,ht wird die Hybris menschlicher Vernunft<1utonomie kritisch gegenüberge-
stel lt. Die These von der kreativen Gesta ltung der Wahrheitllennt Breuer einen Trugschluss. 
Der Ursprung der Christ lichen Sozialethik wird in der sittl ichen Verkundigung der Botschaft 
Jesu ausgemacht. Ihre besondere Releva nz für das Grundgeserz und die Nachkriegsordnung 
in Deutschland mache sie zu einer nicht wegzudenkendeIl Verbindungswisscnschaft zwi-
schen Kir,he und Gesellschaft. Besonders die Grundlegung der Sozialen Marktwirts<:haft 
im christl ich-naturrechtlichen J-Iumanum wird als starkes Argument herausgearbeirel. Auch 
die metaphysische Anthropologie des Zweiten Vatikan um steht danach in einer Tradi tion 
zum dynamischen Naturrecht. Dies hält ßreuer all denen entgegen, die im Konzil einen 
Bruch mit der Tradition ausmachen wollten. Zum Einstieg in aktuelle Anwendungen Christ-
licher Sozialethik wird der Leser in eine kri tische Ausdnanderserzung mit der sogenannten 
,politischen Theologie' U. B. Mett) und der Winschaftsethik behutsam eingeführt. Dem An· 
S.117. lIon P. Koslowski traut Breuer eine besondere Nä he zum naturrecht lichen Fundament 
zu. Diese Deutung trifft zwar präzise den Anspruch Koslowskis. Der Schulterschluss mit 
ökonomistischer Ideologie hatte ienen aber auf Abwege gefuhrt. Die Disranzierung von J. B. 
Me'i, von K. Homanns Ökonomismus und P. Ulrichs integrativer Wirtschaftsethik uber-
7.eUgt durch ein ausgewogenes Urteil, auch wenn in der gebotenen Kurze nicht alle Facetten 
dieser Diskussion eronen werden können. P. Ulrich fordert eine eigene ethische Rationalitat 
ein, um so dem blinden Vertrauen auf die ökonomische Effizienz einen moral point of view 
entgegenzuserlen. Sreuer deckt diese Wesensverwandrschaft mit der kirchlichen l'osllion auf 
und fragt richtig, warum wohl Ulrich diesen möglichen Schulterschluss von vorneherein aus· 
schweigt. Mit O. von Nell-Breuning mahnt Breuer an, dass die Wirtschaft sich auf fu nktio· 
nale Pragmadk beschränke, ohne nach dem Wesen ihres Auftrages zu fragen. Was für die 
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Wirrschafr gilt, gilt ebenso für Politik und andere Bereiche des Sozialen. Deshalb ist - das hat 
Sreuer nachhaltig belegt - die Christliche Sozialethik die im chrisdichen Humanum natur-
rechtlich legitimierte, unverzichtbare Disziplin zur Humanisierung uTld Divinisierung der 
Gesellschaft. 
Elmar Nass, Bochum 
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Nicht die Pcriodisierung der Heilsgeschichte und eine Priva- r----------, 
tisierung der Heilserfahrung slehen als Motive im Hinter-
grund des lukanischen Geschichtswerks, sondern das erklär-
te Bemühen des Lukas, den Menschen seiner Generation 
den Zusammenhang zwischen Gones Vcrheißungshandcln 
in der Vergangenheit und seinem endzeitlichen Rettungs-
handeln, wie es exemplarisch in der Auferweckung Jesu 
sichtbar wird, zu vermitteln. Sowohl dieser Inhalt als auch 
die Vermittlung des Heils werden »weishcitlich .. umgesetzt: 
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Fragwürdigkeit der traditionellen, antijüdischen Gegenüber-
stellung von »christlichem« Jesus und dem jüdischen Sabbat 
aufzuzeigen. 
Die Analyse sämtlicher Sabbanexte des Neuen Testaments 
ruhrt zu einem fundierten Überblick über die Vielfalt frühchristlichen Ringens mit 
dem Sabbat Israels. So entsteht die Grundlage rur eine neue Interpretation des Ver-
hältnisses Jcsu zum Sabbat, welche die Einbindung des Juden Jesus von Nazareth in 
seine jüdische Umwelt ernst nimmt. 
Neutestamentliche Abhandlungen. Neue Folge, Band 43. 
2003, 730 Seiten, kar\., 86,- (I sFr 144,-. ISBN 3-402-04790-X 
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